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IRIS
( 1. )

FLOREN TIN A.
TRIANDRIA MONOGYNIA.

IRIS.
Der Kelch fehlend. Die BhimenJkrone überständig, geröhrt mit 6-theiligem Rande: die

3 äufsern Zipfel zurückgeschlagen oder ausgebreitet; die 3 innern aufrecht. Der
Griffel 3-spaltig: die Zipfel kronenblattarlig. Die Narle schuppenförmig unter
der ausgeschnitten Spitze der Zipfel des Griffels. Die Kapsel 3-klappig, 3-fächri"-.

* Mit gliederstockigen Wurzeln und bärtigen Blumenkronen.
Iris ßorentina mit vielblumigem Stengel, der höher ist als die schwerdtförmigen Blätter, grü¬

nenden, an der Spitze und am Rande trocknen, bräunlichen Blumenscheiden, Zipfeln der
BlumenkroTie, von denen die äufsern ausgespreilet, bärtig, ganz, am Rande eingerollt, die
innern aufrecht, erhaben-gegeneinandergeneigt sind, und einer Rölire der Blumenkrone
die länger ist als der Fruchtknoten. (I. caule multifloro foliis ensiformibus altiore, spa-
this yirentibus apice margineque scariosis, fuscescentibus corollac laciniis exterioribus
divaricatis barbatis integris marginc involutis, interioribus erectis elate connivenfibus
corollac tubo germine longiore.)

Iris florentina. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 55. (Nomen, non diagnosis) ed. Willd. T. I.
p. 20G. (Xom., non diagn.) Rom. et Schult. Syst. reg. Vol. I. p. 457. (JYom v non diagn.)
Spreng. Syst. reg. Vol. I. p. 161. (iVom., non diagn.) Link Handb. Th. I. p. 209. Mert.
■u. Koch Deutscht Flor. B. I. Abth. 2. p. 414. Redoute' Liliace T. I. t. 23.

Iris alba caule multifloro foliis altiore, spathis basi foliaeeis, apice margineque scariosis, pc-
talis lribus barbatis integris. Savi Bot. Etrusc. Vol. II. p. 9.

Iris alba florentina. €. Bauh. pin. p. 31. Joh. Bauh. hist. 2. p. 719.
Iris alba illyrica, vulgo vel potius florentina. Cum. Hort. p. 79.
F loren tinis eher Schwerte].
Wächst im südlichem Europa bis Krain und Tyrol. So durch ganz Toscana auf Hügeln,

steinigen Bergen und auf trocknen Mauern (Savi).
Blühet im Anfange des Maies (Savi). 2J..

Die Wurzel gliederstockig: der Gliederstock fast wagcrecht, deutlich gegliedert, gliedrig-ästi«
ochergelb, unterhalb ins Kaffeebraune sich ziehend und oberhalb etwas ins Grüne spielend, mit
längern und kürzern, geringelten, einen halben bis ganzen Zoll und darüber dicken Gliedern,
unterhalb viele lange, fadenförmige, senkrechte, hell .ochergelbe Wurzeln, in Gestalt von Wur¬
zelfasern, fast von der Dicke einer Rabenfeder hervortreibend.

Der Stengel aufrecht, stielrund, einfach, nur mit einem Blatte begabt, zwey bis drey Blumen-
scheiden tragend, anderthalb bis zwey Fufs hoch, höher als die Blätter.

Die Blätter spitzig, ganzrandig, gestreift, undeutlich, gefurcht, kahl, mehr oder weniger
schimmelgrün bereift: die wurzelständigen reitend, schwerdlförmig, die äufsern etwas sichel¬
förmig, die innern fast gerade; das stengelständige sitzend, stcngelumfassend, schmal lanzettförmig.

Die Blumen sitzend, aus Blumenscheiden hervorbrechend, wohlriechend. Die Blumenscheiden
gestreift, von der Basis bis zur Hälfte der Länge grünend, übrigens gegen die Spitze und am
Rande trocken, bräunlich: die gemeinschaftlichen stengelsfändig, zweyklappig, nur die äufsre
Klappe stengclständig, die untern einblumig, die oberste zwcyblumig; die besondern und eignen
cinklappig, übrigens der gemeinschaftlichen ähnlich, kürzer als die Röhre der verblüheten
Blumenkrone.

Der Kelch fehlend.
Die Blumenkrone einblättrig, geröhrt: die Röhre dreyseitig, mit dem Griffel verwachsen, länger

als der Fruchtknoten, grün. Der Rand sechstheilig: die Zipfel in zwey Beihcn gestellt,
schneeweifs, zuweilen milebweifs, die drey äufsern ausgespreitet, endlich zurückgeschlagen,
umgekehrt-eyrund-spathelförmig, an der Spitze ganz, ganzrandig, mit eingerolltem Rande, von
der Basis bis fast zur Mitte linicuförmig- bärtig durch anderthalb Linien langes Zoftenhaar,
von welchem die untern Haare durchaus dottergelb, die obern aber unten weifs und oben nur
dottergelb sind, die drey innern aufrecht, länglich-elliptisch, durch den gegen die Basis einge¬
schlagnen Band nicrenförmig-genagelt, an der Spitze ganz oder ausgerandet, ganzrandig mit
ebnem oder etwas wellenförmigem Rande, während der allmälichen Entfaltung eingerollt, nach¬
her erhaben - gegeneinandergeneigt.

Die Staubgefäfse. Staubfäden drey, pfriemförmig, gegen die Basis dreykanüg, dem mit dem
Griffel verwachsenen Sehlande der Blumenkrone eingefügt, unter den .Zipfeln des Griffels lie¬
gend. Die Staubkölbchen linienförmig, an der Basis pfeilförro%, aufrecht, zweyfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, länglich, dreyseitig, mit zugerundeten Kanten, die
durch eine schwache Furche gerinnelt sind. Der Griffel dreyspaltig, bis an die Zertheilung
mit der Röhre der Blumenkrone verwachsen: die Zipfel kronenblattartig, verlängert-länglich,
gewölbt, auswärtsgekrümmt, an der nach innen gekehrten, gewölbten Seite gekielt, mit einer
zweytheiligen Spitze, deren Zipfelchen an der Basis übereinanderliegcn, zugespitzt, und am
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äufscrn Rande sägenartig sind. Die Karlen in Gcsfalt einer parabolischen Schuppe, in der Wölbung
unter der Spitze der kroncnblattartigen Zipfel des Griffels liegend, mit der wärzchentragendeu.
innern Fläche an dieselbe angedrückt, gleichsam durch eine Verdoppelung derselben gebildet.

Die Fruchthülle------------------------------------.
Die Samen---------------------------—-----------------.

Die hier abgebildete und beschriebene Pflanze ist die echte Iris ßorentina, die sich von der
gewöhnlich in Gärten bey uns vorkommenden, die nur eine Varietät der Iris germanica ist, sehr
Wohl unterscheiden läfst. Ich habe sie zweymal aus Ifalirn erhalten, und zwar zugleich mit Iris
germanica und Iris pallida *), die alle drey in Italien auf Maliern und hohen, steinigen, trocknen
Gegenden vorkommen. Hier habe ich sie in drey Frühjahren blühen sehen, und stets eine gleiche
Entwickelung ihrer Theilc bemerkt, und zwar völlig übereinstimmend mit der Beschreibung, die
Sa vi (a. a. O.) von ihnen giebt. Wenn man nach den hier gegebenen Beschreibungen die Blu¬
menscheide, den Rand und die Richtung der äufscrn und innern Zipfel der Blunicnkrone, das Ver-
haltnifs der Länge des Bartes zu den äufscrn Zipfeln der Blumenkrone, die Länge der Ilaare des
Bartes, das Verhältnifs der Länge des Fruchtknotens zur Röhre der Blumenkrone, und die Gestalt
der Narbe bey allen dreyen vergleicht, so wird der Unterschied zwischen ihnen sehr bemerkbar.

Von allen dreyen sammelt man in Italien die florenlinis che Viol en wurzel, Rad, Iri¬
dis s. Ireos florcnlina, die schon geschält zu uns kommt und erst während des Trocknens den
angenehmen Veilchengeruch erhält. Der geistige Auszug ist von gelblicher Farbe, besitzt den
angenehmen Veilchengeruch und einen bitterlichen, balsamischen, wachsend-scharfen, den Schlund
reizenden Geschmack. Abgeraucht erhält man ein Weichharz von braungelber Farbe. Vogel
(Trommsd. J. XXIV. St. 2. p. 64,.) erhielt durch die Destillation mit Wasser ein milchicbtes
Destillat, auf dessen Oberfläche ein dickliches, dem Rosenöhle ähnliches, ätherisches Ohl von ange¬
nehmem Vcilehengeruchc schwamm. Der wässrige Absud wurde von schwefelsaurem Eisenoxydui
weinroth, von schwefelsaurem Eisenoxyd dunkelgrün, fast schwarz gefärbt. Das durch Abrauchen
erhaltne Extract war grau, dem Caoutchouc ähnlich. Beym Erkalten der Absude schied sich ein
Setzmehl aus, welches wie Inulin sich verhielt. Das oben erwähnte Weichharz erschien hier
gleichsam wie ein fettes Ohl, und hatte die Consislenz des Ricinusöhls, war gelblichbraun und
schmeckte aufserordentlich bitter und scharf. Es war auch, wie das Weichharz, in Äther, Alkohol
und Terpenlhinöhl leicht löslich. Das Extract enthielt adstringirenden Exlrativsloff und Gummi.
Toucry (Journ. de Cfiim. med. 1826. Sept. p. 448. und hieraus im Jahrb. d. Pharm. Jahrg. 25).
Abth. 2. p. 22\.) will in dieser Wurzel eine Substanz gefunden haben, welche alle Eigenschaften
des Emetins besitzt. Früher wurde sie auch als Rrech- und Abführmittel in Pulverform zu 10
bis 20 Gran bey Rheumatismen, chronischen Katarrhen, asthmatischen Beschwerden und in der
Wassersucht gegeben. Aufserlich wendet man sie noch zu ]Vicfspulvern, Zahnpulvern und wohl¬
riechenden 3Iischungen an, so wie auch zu Fontanellenkiigelchcn, zu deren Verfertigung die wurm¬
stichige Wurzel nach Kummer, da sie stärker reizend ist, in gewissen Fällen empfohlen werden
kann. Auch giebt man die ganze Wurzel den Kindern beym Zahnen in den Mund, um sie darauf
beifsen zu lassen.

Erklärung der Kupfertafel.
Das ganze Gewächs in natürlicher Gröfsc, am Stengel umgebrochen und durchschnitten, nach

Exemplaren, die aus Florenz und Pisa herstammen.
Fig. 1. Ein Uufserer Zipfel der JBlumenkrone ausgebreitet, um die Gestalt desselben und

den Bart wahrnehmen zu können, und
2. der Fruchtknoten, die mit dem Griffel verwachsene Röhre der Blumenkrone, auf

deren Schlünde die Staubgefäße stehen und einer von den Zipfeln des Griffels
mit der parabolischen Narbe, in natürlicher Gröfse.

*) Durcl] die Gefälligkeit zweyer meiner Freunde wurden mir von Florenz und Pisa aus die Wurzeln von
Iris Jlorentina, germanica und pallida besorgt, die auch wohlbehaltenhier ankamen. Die erste Sendung
erhielt ich aus Florenz von Tozzetti im Spätherbste durch eiuen meiner frühein Zuhörer, Herrn Dr.
Hofft besorgt, der sich auch durch einen Cuialogue des plantes, qui croissent spontanement dans le
district de Dinitrieff sur la Svapa, dans le gouvernement de Koursh bekannt gemacht hat; die zweyte
Sendung, welche mir im Frühjahr 1828 einging, verdanke ich dem Herrn Dr. Eduard Schmalz, der den
Botanikern als Mycologebekannt ist, damals auf seiner wissenschaftlichenReise auch Florenz und Pisa
besuchte, und mir bey der Sendung dieser Wurzeln folgende Nachricht gab: ,,Der Professor der Botanik
„zu Florenz, Octaviano Targioni Tozzetti, (heilte mir über die Iris Jlorentina'Soiteen mit, die völlig
„mit denen von Sa vi, die ich weiterhin anführen werde, übereinstimmten;und der Professor der Chemie,
„Antonio Targioni Tozzetti, der für seinen sehr alten Vater die Vorlesungen über Botanik hält,
«versprach mir, im Frühjahre Zeichnungenvon den bey Florenz wachsendenArten machen zu lassen, die
„er mit Beschreibungenversehen, und sie Ihnen dann unmittelbar zusenden wolle" — die ich jedoch nicht
erhalten habe — , „Der Professor Cajetan. Sa vi zu Pisa sagte mir, die in Florenz auf Mauern vorkom¬
mende und blau blühendeIris sey die, welche Linne als Iris germanica beschrieben habe, und die,
„welche weifs blühe, sey Mnne's Iris Jlorentina. Heide seyen , so wie auch eine dritte Iris pallidae, in
„ganz Toscana auf trocknen Gegendensehr gemein. Kr habe sich überzeugt, dajs sie als Arten verschic¬
ken seyen, und habe sie in seinem Bolanjcon Etruscum beschrieben. Übrigens sammle man in Italien von
„allen drey Arten ohne Unterschied die Veilcheuwurzel. F'.r hatte nun auch die Güte, mir von allen drejen
„die eben aus der Erde genommnenWurzeln zu übermachen,die Sie hierbey erhalten." (Was hier Wurzel
genannt wird, darüber sehe man die zweyte Note bey Iris pallida Nr. 3.)



C 2. )
IRIS GERMANICA.

T R I A TS D R I A MONOGYNIA.
IRIS.

Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone überständig, geröhrt, mit 6-theiligem Rande: die
3 äufsern Zipfel zurückgeschlagen oder ausgebreitet; die 3 Innern aufrecht. Der

^ Griffel 3-spaltig: die Zipfel kronenblattartig. Die Narbe schuppcnförmig unter
^ der ausgeschnittnen Spitze der Zipfel des Griffels. Die Kapsel 3-klappig, 3-fächrig.

* Mit gliederstockigen Wurzeln und bärtigen Blumenkronen.
Iris germanica mit vielblumigem Stengel, der höher ist als die schwerdtförmigeii Blätter,

trocknen, bräunlichen Blumenschciden, Zipfeln der Blumenkrone, von denen die äufsern
zurückgeschlagen, bärtig, am Rande eben, die inner» aufrecht, bogicht übereinanderliegen,
und einer Röhre der Blumenkrone, die länger ist als der Fruchtknoten. (I. caule multi-
iloro foliis cnsiformibus altiore, spathis scariosis fuscescentibus, corollac laciuiis exierio-
rihus reflexis barbatis margine planis, mtcrioribus erectis arcuatim imbricatis, corollae
tubo germine longiore.)

Iris germanica. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 55. ed. JVilld. T. I. p. 229. Rom. et Schult.
Syst. reg. Vol. I. p. 457. Spreng. Syst. reg. Vol. I. p. 161. Link llandb. Th. I. p. 210.
Roth Flor. germ. T. I. p. 17. T. II. F. I. p, 41. Man. bot. fasc. I. p. 52. Schrad. Flor.
gerat. T. I. p. 104. Mert. u. Koch Deutscht. Flor. B. I. Abl'h. 2. p. 413.

a. violacea corollae laciniis violaceis.
Iris germanica. Redoute Liliac. T. VI. t. 309. Sibihorp. Flor. Grarc. Vol. I. t. 40.
Iris violacea caule multifloro foliis altiore, spathis basi foliaeeis, apice niargineque scariosis

pclalis tribus barbatis emarginatis. Sari Bot. Etrusc. Vol. II. p. 9.
Iris ilorentina flore majore purpureo-violaceo. Michel. Cat. plant, agr. Florent. 31. S.
Iris Ilorentina. Saui Mat. med. t. 45.
Iris vulgaris germanica s. sylvestris. C. Bauh. pin. j). 30.

ß. alba corollae laciuiis lacleis vcl niveis.
Iris ilorentina plurimorum hortornm.
Iri« ilorentina. Sibihorp. Flor. Graeca Vol. I. t. 39.
Iris hortensis alba germanica. C. Banh. pin. p. 31. (cxcl. syuon. Dodon.)

y. ßavescens corollae laciniis ilavis.
Iris llavescens. Redoute Liliac. T. VII. t. 375.
Deutscher Schwer tel, deutsche Schwerdllilie, gemeine blaue wilde Schwerdtlilie, Gilgen,

Schwertel, Himmellilie, Veil-Violemvurz.
Wächst iu Deutschland, in der Schweiz, in Frankreich, Italien, Griechenland und in der Bar-

barev, auf 3Iauern nud trocknen hohen Gegenden.
Blühet im Mai. 2L.

Die Wurzel gliederstockig: der GUederstock fast wagerecht, deutlich gegliedert, gliedrig-ästig,
an den Gelenken mehr oder weniger stark eiigezogen, gelblich haarbraun, unterhalb ins Kaffee¬
braune sich ziehend, mit längern und kürzern, geringelten, einen halben bis ganzen Zoll und
darüber dicken Gliedern, unterhalb viele, lange, fadenförmige, senkrechte, hell ochcrgelbe Wur¬
zeln, in Gestalt von Wurzelfasern, fast von der Dicke einer Rabenfeder hervortreibend.

Der Stengel aufrecht, stUJrnnd, ästig, nur mit einem Blatte begabt, drey bis fünf Blumenschci¬
den tragend, anderthalb bis zwey Fufs und darüber hoch, höher als die Blätter. Die Äste
den Blumenstielen gleich aus einer Blumenscheide hervorkommend.

Die Blätier spitzig, ganzrandig, gestreift, undeutlich gefurcht, kahl, mehr oder weniger
schimmclgruli bereift: die wurzelständigen reitend, schwerdtförmig; die äufsern etwas sichel¬
förmig, die innern fast gerade, das si engelständige sitzend, stengelumfassend, linien - lanzett¬
förmig, etwas sichelförmig.

Die Blumen sitzend, aus Blumenscbeideii hervorbrechend, wohlriechend. Die Blumenscheiden
gestreift, an der Basis grünend, nach vollendeter Entfaltung der Blume gänzlich trocken,
bräunlich: die gemeinschaftlichen stengelständig, zweyklappig. nur die äufscre Klappe stengel¬
ständig, die tintern einblumig, die oberste zweyblumig; die besondern und eignen einklappig,
übrigens der gemeinschaftlichen ähnlich, von der Länge der Röhre der verblüheten Blumenkrone.

Der Kelch fehlend.
Die Blumenkrone einblättrig, geröhrt, übersländig. Die Röhre dreiseitig, mit dem Griffel ver¬

wachsen, wenig länger als der Fruchtknoten, grün mit drey breiten, bräunlich-lilarothen Strei-
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fcn. Der Rand sechstheilig: die Zipfel in zwey Reihen gestellt, die drey äufsern zurückge¬
schlagen, umgekehrt-eyrund-spathclförmig, ausgerandet, wellenförmig-gekerbt, dunkel lilaroth-
veilchenblau, von der Basis bis kaum über den dritten Thcil liiiicnförmig-bärtig, durch drey
Linien langes Zottenhaar, von -welchem die untern Haare durchaus dottergelb, die obern aber
unten weifs und oben nur dottergelb sind, die drey Innern aufrecht, elliptisch, durch den
gegen die Basis eingerollten Band rinnenförmig-genagelt, ganz oder ausgerandet, ganzrandig,
mit wellenförmig-gekerbtem Bande,» von Farbe beller als die äufsern, während der Entfalliu.'s.
nicht lange eingerollt, bald nachher bogicht-übereinanderliegend.

Die Staubgefäf s e. Staubfäden drey, pfriemförmig, gegen die Basis dreykantig, dem mit dem
Griffel verwachsenen Schlünde der Blumenkrone eingefügt, unter den Zipfeln des Griffels lie¬
gend. Die Staubkölbchen liiiicnförmig, an der Basis pfeilförmig, aufrecht, zweyfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, länglich, dreyscitig mit zugerundeten Kanten^ die
durch eine schwache Furche gerinnelt sind. Der Griffel dreyspaltig, bis an die Zcrtheiiung
mit der Bohre der Blumenkrone verwachsen: die Zipfel kroneublattartig, verlängert-länglich,
gewölbt, auswärtsgekrümmt, an der nach innen gekehrten, gewölbten Seite gekielt, mit einer
zweyspaltigcn Spitze, deren Zipfelchen lang zugespitzt und am äufsern Bande sägenartig sind.
Die JVarben in Gestalt einer halbkreisrundcn Schuppe , in der Wölbung unter der Spitze der
kronenblattartigen Zipfel des Griffels liegend, mit der wärzchentragenden, innern Fl.äche an
dieselbe angedrückt, gleichsam durch eine Verdoppelung derselben gebildet.

Die Fruchthütle. Eine dreyseitig-längliche, stumpf-gespitzte, an den Seiten zweyreihig-knorrige,
dreyfächrige, dreyklappige, beym Aufspringen fachzerreifsende Kapsel.

Die Samen vielzählig, zweyreihig, umgekehrt-schief-cyförniig, schwärzlich-purpurroth, den am
innern Bande der Scheidewände liegenden Samenträgern angeheftet, eyweifshaltig. Das Ey-
weifs der Gestalt des Samens entsprechend, fleischig-kornartig. Der Embryo einsamenlappig,
slielrund, im Eyweifs liegend, länger als die halbe Länge desselben.

Früher wurde, in Deutschland von der Iris germanica die sogenannte Wurzel gesammelt und
unter dem Namen Rad. Iridis s. Ireos nostratis im Arzneyvorrathe aufbewahrt. Man findet sie im
frischen Zustande von etwas widrigem Gerüche, der aber während des Trocknens, so wie bey der
der Iris ßoreniina, in einen angenehmen Veilehengcruch sich verändert. Man hialt sie für ein sehr
heftig wirkendes Brcch- und Abführungsmittel, und gab den aus der frischen Wurzel geprefsten
Saft bey der Wassersucht; doch wenn sie in therapeutischer Hinsicht sich wirklieb von der Rad.
Iridis ßorentinae unterscheidet, so kann dies nur von dem Vorkommen oder dem Standorte des
Gewächses hergeleitet werden, wo denn freilich wohl der Einfhifs, welchen das Klima in Deutsch¬
land oder Italien auf die Erzeugung der Bestandteile haben kann, nicht für so ganz gleichgültig
möchte genommen werden können. Sonst ist es wohl, den Nachrichten aus Florenz und Pisa zufolge
als wahr anzunehmen, dafs auch von der Iris germanica die Rad. Iridis ßorentinae gesammelt
werde; auch die Nachricht, die Carus darüber gegeben bat, spricht dafür *).

Die dunkelblauen, in Wasser eingeweichten und schon halb verfaulten Zipfel der Blumen¬
krone geben, mit Kalk behandelt, die grüne Saftfarbe, 'welche man Liliengrün nennt.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am Stengel umgebrochen und durchschnitten, nach Exem¬

plaren, die aus Florenz und Pisa herstammen.
Fig. 1. Ein iiufsrer Zipfel der Blumenkrone , ausgebreitet, um die Gestalt desselben und

den Bart bemerken zu könneu.
2. Der Fruchtknoten, die mit dem Griffel verwachsene Röhre der Blumenkrone , auf

deren Schlünde die Staubgefüfse stehen, und einer von den Zipfeln des Griffels
mit der halbkreisrunden Narbe.

3. Die aufgesprungne Kapsel.
4. Ein Same.
5. Derselbe der Quere und
G. der Länge nach aufgeschnitten. Alle in natürlicher Gröfse, Fig. 1 und 2 von dem

abgebildeten Exemplare selbst entlehnt, Fig. 3 bis 6 von einem Gewächs, wie
es gewöhnlich in deutschen Gärten vorkommt.

*) Carus besah in Florenz die dem Besitzer der dortigen Hofapotheke gehangen Pflanzungen, welche der
Itadr Iridis Jlorcnfinap wegen angelegt waren, und sagt darüber (Analecten zur Naturwissenschaft und
Heilkunde. 1829. p. 67.J Folgendes: „Gegen die gewöhnliche Annahme, der zufolge die Iris ßorenthm
„weifs hlülief, fand ich sie alle (in der ersten Hälfte des Aprils" — was nicht ganz mit der Blühezeit, die Savi
a. a. Ü. angiebl, übereinstimmt —) „blau blühend, und ihrer ganzen Physiognomie nach von der Iris ger-
„mar.ica nicht unterscheidbar. Ich lernte, dafs die Wurzelknollen, wenn sie stark genug geworden sind,
„allezeit erst im Herbste ausgegraben werden, dafs sie frisch noch ganz geruchlos sind, und dafs der lieb-
„liehe Veilchengeruch erst nach und nach berm Trocknen sich einstellt."



( 3. )
IRIS P A L L I D A.

TRIAADRIA MONOGYNIA.
IRIS.

Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone überständig, geröhrt, mit 6-theiligem Rande: die
3 äufsern Zipfel zurückgeschlagen oder ausgebreitet, die 3 innern aufrecht. Der
Griffel 3-spallig: die Zipfel kroneiiblattartig. Die Narbe sclrappenförmig, unter
der ausgeschnittnen Spitze der Zipfel des Griffels. Die Kapsel 3-klappig, 3-fächrig.

* Mit gliederstockigen Wurzeln und hurtigen Blumenkronen.
Iris pallida mit vielblumigem Stengel, der höher ist als die schwerdlförmigen Blätter, trocknen,

weifsen Blumenschciden, und Zipfeln der Blumenkrone, von denen die äufsern zurückge¬
schlagen, bärtig, am Bande eben, die innern aufrecht, bogicht übereinandcrliegcn, und
einer Röhre der Blumenkrone, die kürzer ist als der Fruchtknoten. (I. caule multifloro
foliis cnsiformibus alliore, spathis scariosis albis, corollae lacinüs exterioribus reflexis
barbatis margine pjanis, iutcrioribus erectis arcuatim imbricatis, corollae tubo germine
breviore.)

Iris pallida. Lamarck enc. Vol. III. p. 2S2. Zinn. Spec. plant, ed. Willd. T. I. f. 230. Rom.
et Schult. Syst. veg. Vol. I. p. 458. Spreng. Syst. veg. Vol. I. p. 161. Link Handb. TA. /.
p. 210. Savi Bot. Etrusc. Vol. II. p. 10. Redoute JUliac. T. VII. 1. 366.

Iris odoratissima. Jacq. Hort. Schönbr. Vol. I. p. 5. t. 9.
Iris pallida coerulea. Pers. Syn. P. I. p. 51.
Iris hor'cnsis pallida coerulea. C. Bauli. pin. p. 31.
Iris dilute coerulea, involucro albo. Tahern. ic. t. 647.
Blafsblaucr Schwertel.
Wächst im Orient (Vahl) und um Florenz und Pisa auf Ackern (SaviJ.
Blühet im Anfange des Jlaies (SaviJ. 2J..

Die Wurzel gliedersfockig: der Gliedersfock fast wagerecht, deutlich gegliedert, gliedrig-äsfig,
an den Gelenken stark eingezogen, graulich-haarbraun, unterhalb ins Rufsbraune sich ziehend,
mit rundlichen und länglichen Gliedern, die gewöhnlich dicker sind, als die der Iris floreniina
und germanica, unterhalb viele lange, fadenförmige, senkrechte, hell ochergclbe Wurzeln, in
Gestalt von Wurzelfasern, fast von der Dicke einer Rabenfeder hervorlreibend.

Der Stengel aufrecht, stielrund, ästig, nur mit einem Blatte begabt, vier bis fünf Blumenschei¬
den tragend, anderthalb bis zwey Fufs und darüber hoch, höher als die Blätter. Die Äste
den Blumenstielen gleich aus einer Blumenscheide hervortretend.

Die Blätter spitzig, ganzrandig, gcslreift, undeutlich gefurcht, kahl, mehr oder weniger
schimnielgrün bereift: die wurzelständigen reitend, schwerdlförmig, die äußern etwas sichel¬
förmig, die innern fast gerade; das stengelständige sitzend, stengclumfassend, schmal lanzettförmig.

Die Blumen kurz gestielt, aus Blumenscheiden hervorbrechend, wohlriechend. Die' Blumetischeiden
gestreift, anfangs grünend, sehr bald aher gänzlich trocken, weifs, fast durchleuchtend: die
gemeinschaftlichen slcngelständig, zweyklappig, nur die äufsre Klappe stengelsländig, die untern
Z wey- und dreyblumig, die oberste drey- und vierblumig; die besondern und eignen einklappig,
übrigens der gemeinschaftlichen ähnlich, kürzer als die Röhre der verblüheten Blumenkrone.

Der Kelch fehlend.
Die Blumen kröne einblättrig, geröhrt, überständig. Die Röhre dreyseitig, mit dem Griffel ver¬

wachsen, kürzer als der Fruchtknoten, grün. Der Rand sechstheilig! die Zipfel in zwey Rei¬
ben gestellt, die drey äufsern zurückgeschlagen, rundlich-spatbelförmig, ganz oder ausgerandet,
ganzrandig, mit ebnem oder schwach wellenförmigem Rande, lackmusblau, ins Teilchenblaue
fallend, von der Basis bis über die Mitte linienförmig-bärtig, durch anderthalb Linien langes
Zoüenhaar, von welchem die untern Haare durchaus dottergelb, die ohern aber unten weifs
und oben nur dottergelb sind; die drey innern aufrecht, elliptisch-rundlich, durch den gegen
die Basis eingcschlagncn Rand rinnenförmig-genagelt, ganz oder ausgerandet, ganzrandig mit
schwach wellenförmigem Rande, hell lackmusblau, während der Entfaltung nicht lange einge¬
rollt, bald nachher bogicht übereinanderliegend.

Die Staubgefäfse. Staubfäden drey, pfriemförmig, gegen die Basis dreykantig, dem mit dem
Griffel verwachsnen Schlünde der Blumenkrone eingefügt, unter den Zipfeln des Griffels liegend.
Die Slaubkölbchen linienförmig, au der Basis schwach pfeilförmig, aufrecht, zweyfächrig.
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Der Stempel. Der Fruchtknoten nuterständig, länglich, dreyscitig, mit zugerundeten, stumpfen
Kanten, die durch eine schwache Furche gerinnelt sind. Der Griffel dreispaltig, bis an die
Zertheilung mit der Röhre der Blumcnkrone verwachsen: die Zipfel kroncnLIattartig, verlän-
gcrt-länglich, gewölbt, auswärtsgekrümmf, an der nach innen gekehrten, gewölbten Seite ge¬
kielt, mit einer zweyfheiligen Spitze, deren Zipfelchen zugespitzt und am äul'sern Rande
sägenartig sind. Die Narben in Gestalt einer niedergedrückt-halhkreisrunden Schuppe, in der
Wölbung unter der Spitze der kronciiblaliartigcn Zipfel des Griffels liegend, mit der wärz-
chenlragenden, innern Fläche an dieselbe angedrückt, gleichsam durch eine Verdoppelung der¬
selben gebildet.

Die Fruchthülle -------------—----------------------.
Die Samen —----------------------.

Bey der Iris ßorentina habe ich die Theilc angeführt, auf welche man zu achten hat, wenn
man die Iris germanica und pallkla von jener, oder überhaupt alle drey von einander unterschei¬
den will, und habe auch bemerkt, dafs ich diese Tlujile in Hinsicht ihrer Entwicklung beständig
gefunden habe, und dafs man alle drey Pflanzen für Arten nehmen könnte; ja auch Sa vi, der sie
am natürlichen Standorte beobachtete, hält sie für drey verschiedene Arien. Dagegen sind nun
aber Erfahrungen vorhanden, nach welchen durch das Aussäen einer Art sehr viele Abändrungen
hervorgehen, von denen mehrere mit schon bekannten Arten übereinkommen, und zwar sind diese
Erfahrungen von einem Gärtner gemachi, der nicht blofs Gärtner, sondern auch Botaniker und ein
sehr genauer Beobachter ist *). Hier fragt es sich nun: soll man die hier in Betracht kommenden
Pflanzen für Arten oder Abarten halten? — Nach meiner Meinung lnufs man sie, da sie an ihrem
natürlichen Standorte unverändert bleiben, als Arten aufführen, wenn gleich die Resultate, die
durch das Aussäen hervorgehen, dieser Meinung widersprechen.

Dafs, nach den von Tozzetti und Sa vi gegebenen Notizen, auch von der Iris pallida die
florentinische Violen würz el, Rad. Iridis s. Ireos ßorentinae**'), gesammelt wird, ist schon
bey der Iris ßorentina (Nr. 1.) bemerkt worden. Sehr wahrscheinlich befand sich dieselbe auch
mit in der Anpflanzung von Iris germanica, welche Carus (m. s. die Note bey Iris germanica)
zu Florenz besah.

k 1 a r u n g r Kupfertafel.

Das ganze Gewächs in natürlicher Gröfse, am Stengel umgebrochen und durchschnitten, nach
Exemplaren, die aus Florenz und Pisa herstammen.

Fig. 1. Ein äußerer Zipfel der Blumenkrone, ausgebreitet, um die Gestalt desselben und
den Hart bemerken zu können, so wie auch

2. der Fruchtknoten, die mit dem Griffel verwachsene liöhre der Blumcnkrone, auf
deren Schlünde die Staubgefäße stehen, nnd einer von den Zipfeln des Griffels
mit der niedergedrückt-halbkreisrunden Narbe, in natürlicher Gröfse.

*) Ich muis hier den trefflichen Beobachter, Herrn Carl Bouche, nennen, der durch das Aussäen der Iris
germanica so mancherley Formen, die auch in Hinsicht der Farbe spielten, erhielt, so. dafs unter andern
auch eine Biunie erschien, die halb blau und halb vveifs war, und zwar so, dafs ein äufsrer und ein innrer
Zipfel der Blumenkrone durch beide Farben in zwey Hälften abgetheilt waren. Am beständigsten zeigte
sich bey den durch das Aussäen entstandenen Individuen die Narbe, die bey jeder wahren Art, von auffal¬
lend verschiedener Form ist, wonach denn die drey genannten Pflanzen nur als eine Art zu betrachten,
aber zusammen als Art von der Iris Pseud - Acorus und der Iris foelidissima, so wie auch diese beiden
unter sich, durch die Narben zu unterscheiden seyn würden. Diesen und mehreren andern Erfahrungen
nnd Beobachtungen zufolge, hält er mehrere längst bekannte Arten nur für Varietäten von Iris germanica,
was hier durch seine, mir gefälligst schriftlich milgelheilten Worte bestimmter ausgesprochen seyn mag:
..Keinen Beobachtungen zufolge sind: Iris florentina L., Jlarcscens Ited., ncglecta Hörnern.., sordida
..IJl/td.. hieida Att., patüda Lam., plicata Lam., sambucina L., squaiens h., rarieguta L., Sirertii Lam.,
..hijiora t., bohemica Schmidt und Schmidtii — wahrscheinlich von Tausch, welche jetzt im hiesigen bolani-
.. sehen Garten blühet — alle nur Ab- oder Spielarten der Iris germanica L." Hierbey muß ich aber be-
meikeii, dafs unter der hier genannten Iris ßorentina Herr Bouche nur die verstellt, welche ich als
Varietät ß. unter Iris germanica aufgeführt habe.

**) Was man bey den Irisarien Wurzel nennt, ist eigentlich keine Wurzel, sondern ein Stock unter der. Erde,
den ich schon bey Acorus Valamiis (Band VI. n. 31. und hinler dem Register daselbst) unterschieden, und
mit dem Namen G 1 i ede r stock, Goni/gonimn. bezeichnet habe. Er gehört aber nicht zum niedersteigenden
Stocke, wie ich dort meinte, sondern zum aufsteigenden; denn wenn er gleich in der Erde liegt, so ver¬
längert er sich doch stets nach oben oder nach vorn, je nachdem er aufrecht oder wagerecht vorkommt.
Er ist nur den Monocofyledonen, die keinen wahren Wurzelstock haben, eigen, und zeigt sich bey diesen
Gewächsen in sehr mannigfaltigen Metamorphosen, die jedoch ans einander zu setzen hier der Raum nicht
gestaltet. Von dem Knollen, mit dem er gewöhnlich verwechselt wird, ist er sehr verschieden.



( 4. )
IRIS PSEUD- ACORUS.

TRIAJVDRIA MOXOGYMA.
IRIS.

Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone überständig, gerührt, mit 6-theiligem Rande: die
3 äui'scrn Zipfel zurückgeschlagen; die 3 innern aufrecht. Der Griffel 3-spaltig:
die Zipfel kronenblattartig. Die Narbe schuppenförmig, unter der ausgeschnittneu
Spitze der Zipfel des Gritreis. Die Kapsel 3-klappig, 3-fächrig.
* * Mit gliederstockigen Wurzeln und unbiirtigen Blumenkronen.

Iris Pseud-Acorus mit stielrundem, vielhlumigem Stengel, schwerdlförmigcn Blättern, Zipfeln
der Blumenkrone, von denen die äufsern zurückgeschlagen, die innern kürzer sind, als dieZipfel
des Griffels, und dreyseiiigem, an den Kanten gerinneltem Fruchtknoten. (I. caule lereti
multifloro, foliis ensiformibus, corollac lacmiis exlcrioribus reflexis, interioribus styli la-
ciniis brevioribus, germine trigono, angalis canaliculatis.)

Iris Pscud -Acorus. Zinn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 56. ed. Wittd. T. I. p. 232. Rom.
et Schult. Syst. veget. Vol. I. p. 466. Spreng. Syst. veg. Vol. I. p. 160. Link llandb.
Th. I. p. 211. Roth Flor. germ. T. I. p. 17. T. II. P. I. p. 43. Man. bot. p. 55. Schrad.
Flor. germ. T. I. p. 106. Mert. u. Koch Deutschi. Flor. B. I. Abth. 2. p. 417. Sari
Bot. Ftrusc. Vol. II. p. 11. Redoute Filiac. T. IV. t. 235.

Iris palustris lutea. Tabem. Kräuterb. ed. 1613. B. 2. p. 356. c. ic.
Iris palustris lutea sive Acorus adulferinus. Joh. Bauh. hist. 2. p. 732. c. ic.
Acorus adulterinus. C. Bauh. p>in. p. 34.
Pseudoiris. Dodon. Pempt. p. 248. c. ic.
Wasscr-Schwertel, Bastardkalmus, falscher Kalmus, Teichlilic, Blulwurz, Draehenwurz.

Ackerwurz, SchlrJlenkraut.
Wächst in ganz Deutschland, so wie auch in den übrigen Ländern Europens, an den l.fern

der Flüsse, iir Sümpfen und Gräben.
Blühet im 3Iai und Junius. 7],.

Die Wurzel gliederstockig: der Gliederstock wagcrecht, deutlich gegliedert, einfach, rufsbraun,
mit länglichen, eng geringelten Gliedern von der Dicke eines Fingers, unterhalb viele lange,
fadenförmige, senkrechte, schmutzig blafsgelbe, viclfaserige Wurzeln in Gestalt von Wurzel¬
fasern von der Dicke einer Rabenfeder hervortreibend.

Der Stengel aufrecht, sficlrund, ästig, unter den Gelenken etwas zusammengedrückt, beblättert,
nur oben blumenscheidentragend, zwey bis drey Fufs hoch, bald höher, bald niedriger als die
Blätter. Die Äste aus den Blattacbscln hervortretend: die untern zuweilen ästig; die obern
einfach, allmälich kürzer.

Die Blätter schwcrdlförmig, spitzig, zugespitzt, ganzrandig, gestreift, gegen die Basis undeut¬
lich gefurcht, kahl, zuweilen etwas schimmelgrün - bereift: die wurzelst ändigen reitend, die
ihifsem etwas sichelförmig, die innern fast gerade; die stengelstiindigen sitzend, stengelumfas¬
send, die untern an der Basis scheidenartig, oft von der Länge des Stengels, die obern kürzer,
die obersten in Blumenscheiden übergehend.

Die Blumen gestielt, aus Blumenscheiden hervorbrechend, von unbedeutendem, nicht üblem Ge¬
rüche. Die Blumenscheiden gestreift: die gemeinschaftlichen stengelständig, zweyklappig, nur die
blattartige, äufsere Klappe, die bey den untern ein vollkommnes Blatt ist, stengelständig; die
besondern zwey- bis fünfblumig, grünend, an der Spitze endlich etwas trocken und bräunlich;
die eignen hautarlig, durchleuchtend und, so wie die besondern, einklappig.

Der Kelch fehlend.
Die Blumenkrone einblättrig, geröhrt, überständig. Die Röhre dreyseitig, mit zugerundeten,

fein gerinnellen Kanten, frey, von der halben Länge des Fruchtknotens, grün. Der Hand
sechstheilig: die Zipfel in zwey Beihcn gestellt, dunkel citronengclb, etwas ins Bräunliche
fallend, die drey ihifsem zurückgeschlagen, oval-rautenförmig, stumpflich, etwas wellenförmig,
an der Stelle des Bartes mit einem dunkleren, von rothbraunen Adern durchzognen Flecken
bezeichnet, gegen die Basis schmal-verlängert, die drey innern aufrecht, rautenförmig-ländlich,
stumpf, lang genagelt, mit unten breiter werdendem Nagel, nur halb so lang wie die Zipfel
des Griffels.

■MB ■■^^^^^HH



Die Staubgefäfse. Staubfäden drey, pfriemförmig, gegen die Basis dreykantig, dem Schlünde
der Blumenkrone eingefügt, unter den Zipfeln des Griffels liegend. Die Staubkiilbchen linien-
förmig, aufrecht, zweyfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unlersfändig, sehr stark verlängert eyförmig-länglich, dreyseitig
mit zugerundeten, durch eine schwache Längsfurchc gerinnelleh Kanten. Der Griffel drey-
spaltig, der unzcrlhciltc Theil so lang wie die Röhre der Blumenkrone, nicht mit derselben
verwachsen:, die Zipfel kronenLlattarlig, keilförmig-länglich, gewölbt, auswärtsgekrümmt, an
der nach innen gekehrten, gewölbten Seite gekielt, mit einer zweytheiligen Spitze; deren
Zipfelchen zugespitzt und am äufsern Rande sägcnarlig sind. Die Karben in Gestalt einer an
beiden Seiten bis nahe an die Basis abgestutzten, in der Milte als ein Kerbzahn sich erhe¬
benden Schuppe, in der Wölbung unier der Spitze der kronenblatf artigen Zipfel des Griffels
liegend, mit der wärzchentragenden, innern Fläche an dieselbe angedrückt, gleichsam durch
eine Verdoppelung derselben gebildet.

Die Fruchthüllo. Eine dreyseitig-prismatische oder dreyseitig - längliche, zugespitzte, an den
Seiten zweyreihig-knorrige, an den Kanten zugerundete, gestreifte, drcyfächrige, dreyklappiee,
beym Aufspringen fachzerreifsende Kapsel.

Die Samen sehr vielzählig, einreihig *), wagerecht, rundlich-dreycekig, an der äufsern Seite fast
halbkreisrund, auf beiden Flächen eingedrückt und daher gerandet, kastanienbraun ins Rost¬
braune fallend, den am innern Rande der Scheidewände liegenden Samenträgern angeheftet,
eyweifshaltig. Das Eyweifs Tundlich-dreycekig, fleischig-hornartig. Der Embryo cinsamen-
lappig, stielrund, im Eyweifs liegend, von der halben Länge desselben.

Aach der Verschiedenheit des Bodens, ob derselbe mehr oder weniger feucht ist, kommt
diese Art mit höhcrem oder niedrigem], mehr- oder wcnigerblumigem Stengel vor, so, dafs sie
zuweilen nur mit einer Blume erscheint.

Die sogenannte Wurzel dieser Iris kam in frühem Zeiten unter dem IVamen falscher
Kalmus, Ackcrwurzel, Drachen Wurzel, gelbe Schwertelwurzel, Rad. Acori palu¬
stris, Acori adulterini, Pseudacori, Ireos palustris, Gladioli lutei, in dem Arzneyschalze vor. Der
frische Saft derselben enthält, so wie der der vorhergehenden Arten, einen scharfen Stoff und ist
brechenerregend und abführend. IVeben dem scharfen Stoffe enthält die Wurzel auch Gerbestoff,
und soll sich daher bey Diarrhöen nnd Ruhren wirksam gezeigt haben. — Gujton-iMorTcau
gab in den Anuales de Chiniic (Avr. 1811.) an die Redacteurs dieses Journals die Nachricht, dafs
William Skrimshire in Xicholson's Journal (Jan. 1S09.) seine Entdeckung bekannt gemacht
habe, nach welcher die Samen von Iris Pseud-Acorus, gebrannt, als Kaffee benutzt werden könn¬
ten, und zwar sollten sie alle andre Samen von Grasarten und Hülsenfrüchten durch einen aroma¬
tischen Kaffeegeruch übertreffen. Ich habe damals selbst diese Samen in Hinsicht dieser Be¬
nutzung geprüft; aber wenn gleich der aus diesen Samen bereitete Kaffee nicht unangenehm
schmeckte, so fehlte ihm der aromatische Geruch und Geschmack doch gänzlich.

Erklärung der Kupfertafel.

Der als Wurzel erscheinende Gliederstock, ein mittler Theil des Stengels mit einem Blatte
und der obere blumentragende Theil, in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Ein Zipfel des Griffels mit der an beiden Seiten abgestutzten, in der Mitte als ein
Kerbzahn hervortretenden JSarbe.

2. Die noch nicht aufgesprungne Kapsel.
3. Dieselbe quer durchschnitten.
4. Ein Same.
5. Derselbe von der äufsern Samenhaut entblöfst, und
6. der Länge nach aufgeschnitten. Alle in natürlicher Gröfse.

») Schkuhr ha< in seinem Handbucheaus Versehen eine Kapsel von einer andern Iris, wahrscheinlich von
Iris germanica abgebildet, in weicher die Samen zweireihig sind.



( 5. )
IRIS FOETIDISSIMA.

TRIANDRIA MONOGYNIA.
IRIS.

Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone überstund ig, geröhrt, mit 6-theiligcm Rande: die
3 äufsern Zipfel zurückgeschlagen ; die 3 innern aufrecht. Der Griffel 3-spaltig:
die Zipfel kronenblattartig. Die Narbe schuppenförmig, unter der ausgeschniltrten
Spitze der Zipfel des Griffels. Die Kapsel 3-klappig, 3-fächrig.
* * Mit gliederstockigen IVurxeln und unbärligen Blumenkronen.

Iris foetidissima mit zusammengedrücktem, -wenigblumigem Stengel, schwerdlförmigen Blät¬
tern, Zipfeln der Blumenkrone, von denen die äufsern ausgebreitet, die innern kaum länger
sind, als die Zipfel des Grilleis, und dreiseitigem, an den Kanten durch eine Längsfurche
tief ausgekehltem Fruchtknoten. (I. caule covnpresso , patirifloro, foliis cnsiformibus, co-
rollae laciniis exterioribus divergentibus, interioribus stjrli laciuiis rix longioribus, germine
trigono, angulis sulco longitudinali profunde exaratis.)

Iris foetidissima. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 57. ed. Willd. T. I. p. 232. Böm. et
Schult. Syst. reg. Vol. I. p. 467. Spreng. Syst. reg. Vol. I. p. 160. Link Handb. Th. I.
p. 212. Schult. Östr. Flor. Th. I. p. 10d. De Cand. Syn. Flor. Gull. p. 167. Sari Bot.
Etrusc. Vol. II. p. 11. Smith. Flor. Brit. p. 42. Desfont. Flor. AU. Vol. I. p. 38.
Redoute Liliac. T. VI. f. 351.

Iris foetida. Persoon Syn. P. I. p. 52.
GJadiolus foetidus. C. Bauh. pin. p. 30.
Spathula foetida. Dodon. Pempt. 247. Besl. Hort. Eystad. ord. 8. fol. 8. ßg. 1.
Stinkender Scbwertcl.
Wächst in Ungarn, England, Frankreich, Toscana und der Barbarer.
Blühet im May (Savi) und Junius (Smith). 2L.

Die Wurzel gliederstockig: der Glicderslock wagerecht, undeutlich gegliedert, geringelt, einfach,
casearillbraun ins Rehgraue fallend, von der Dicke eines Fingers, unterhalb mehrere lange,
senkrechte, rehgraue Wurzeln in Gestalt von Wurzelfasern, büschelweis aus Höckern hervor-
treibend.

Der Stengel aufrecht, halbsticlrund-zusammengedrückt *), einfach, beblättert, oben blumenschei-
denartig-beblättert, zwey- oder dreyblumig, anderthalb bis zwey Fufs hoch.

Die Blätter reitend, spitzig zugespitzt, gestreift, oft länger als der Stengel, chloritgrün, zuweilen
gelblich-gefleckt: die wurzelständigen abwärtsstehend, schwerdtförmig; die stengelständigen
bald dicht bald entferntstehend, die untern aufrecht-abwärtsstehend, die olern abwärtsstehend-
aufrecht, die obersten aufrecht oder angedrückt, blumenschcideiiähnlich, viel kürzer als die
übrigen, die beiden höchsten gleichsam in Blumenscheiden übergehend, wenigstens jedes eine
Blumenscheide in sich verbergend.

Die Blumen lang gestielt, aus Blumenscheiden hervorbrechend, von unangenehmem Gerüche. Die
Blumenscheiden in den beiden höchsten Blättern eingeschlossen: die gemeinschaftliche und be¬
sondere fehlend, wenn man nicht die beiden höchsten blumeiischeidenähnlichen Blätter dafür
nehmen will; die eigene zweyklappig, die untere einblumig, die obere ein- oder zweyblumig.

Der Kelch fehlend.
Die Blum cn kröne einblättrig, geröhrt, übersländig. Die Bohre etwas bauchig, dreyseitig, mit

zugerundeten, gcrinnclten Kanten, frey, etwas länger als die halbe Länge des Fruchtknotens,
grün, nachher welkend. Der Band sechstheilig: die Zipfel in zwey Reihen gestellt, die drey
äufsern ausgebreitet, länglich-eyruud, stumnf, wellenförmig-gekerbt, schmutzig röthlich-schlag-
blau, gegen die 3Iitte der ganzen Länge nach gclblich-haarbraun, durchaus mit dunkleren Adern
durchzogen, an der Stelle des Bartes mit einem helleren, blafsgelben, getüpfelten Streifen be¬
zeichnet, gegen die Basis in Gestalt eines breiten, unterhalb runzligen IVagels verschmälert,

») Nach Linne ond mehreren andern Schriftstellern soll der Stengel eihlantig (uniangulatm) Sern; aher
diese Gestalt bemerkt man nur über jedem Knoten, wo die vermeinte Kante durch den Kiel des an der
Basis scheidenfö'rmigen, den Stengel dicht umschliefsenden Bialtes gebildet wird, und daher nicht dem Siengel,
aondern der Scheide de» Blattes zugehört.



die drey innern abwärtsstehend, einwärlsgekrümmf, länglich, stumpf, wellenförmig-gekerbt, un¬
deutlich genagelt, kaum länger als die Zipfel des GrifTcls.

Die Staubgefäfsc. Staubfäden drey, pfriemförmig, gegen die Basis dreykanlig, dem .Schlünde
der Blumenkrone eingefügt, in der Bohre derselben herablaufend, unter den Zipfeln des Grif¬
fels liegend. Die Staubkölbchen linienförmig, mit zweispaltiger Spitze, aufrecht, übergebogen,
zweyfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, länglich, dreiseitig, mit zugerundeten, durch eine
Längsfurche tief ausgekehlten Kanten. Der Griffel dreispaltig, der unzertheiltc Thcil so lang
wie die Bohre der Blumenkrone, nicht mit derselben verwachsen: die Zipfel kronenblattarlig.
keilförmig, gewölbt, auswärtsgekrümmt, an der nach innen gekehrten Seite gekielt, mit einer
zweytheiligcn Spitze, deren Zipfelchen spitzig, stark auswärtsgebogen und am äufsern Bande
undeutlich sägenartig sind. Die Narben in Gestalt einer abgekürzten, an beiden Seiten bogich-
ten, in der Bütte zweyzähnigcn Schuppe, in der schwacben Wölbung unter der Spitze der
kronenblattartigen Zipfel des Griffels liegend, mit der wärzchentragenden, innern Fläche an
dieselbe angedruckt, gleichsam durch eine Verdoppelung derselben gebildet.

Die Fruchthülle. Eine längliche, dreyseilige, spitzige, an den Seiten zweyreihig knorrige, an
den Kanten gerinnclt-zugerundete, drcyfächrige, dreyklappige, beym Aufspringen fachzerreis-
sende Kapsel.

Die Samen mehrzählig, zweyreihig, kugelicht, scharlachroth, den am innern Bande der Scheide¬
wände liegenden Samenträgern angeheftet, eyweifshallig. Das Eyweifs der Gestalt des Samens
entsprechend, fleischig-hornartig. Der Embryo wie bey Iris Pseud-Acorus.

In frühern Zeiten wurde von der Iris foetidissima die Wurzel, Rad. Xiridis s. Spathxdae
foelidae, als Arzneymittel gebraucht. Sie zeigt sich im frischen Zustande, so wie auch die Blätter,
gerieben, von einem unangenehmen, widrigen Gerüche und besitzt einen scharfen Geschmack.
Frisch wirkt sie purgiren - und brechenerregend. Auch schreibt man ihr narkotische und krampf¬
stillende Eigenschaften zu. Man hielt sie für wirksam in der Hysterie, wider den Kropf und an¬
dere Geschwülste.

Erklär un r Kupfertafel.
Die Wurzel mit dem untern Theilc des Stengels und der Blätter, so wie der obere Theil des

blühenden Gewächses, in natürlicher Gröfse, und eben so auch alle die folgenden Theilc der Zer¬
gliederung.

Fi« 1. Ein Staubgefäfs.
2. Eine Blume, von welcher die sechs Zipfel der Blumenkrone weggenommen sind,

so, dafs man nur noch die Röhre derselben über dem Fruchtknoten bemerkt,
aus welcher die drey Zipfel des G'rijfels hervortreten.

3. Der obere Theil eines dieser Zipfel von der äufsern oder untern Seite gesehen,
wo man unter der Spitze desselben die JYarbe gewahr wird.

4. Die Kapsel im aufgesprungnen Zustande.
5. Ein Same.
6. Derselbe der Quere und auch
7. der Länge nach, mit dem Embryo gleichlaufend, durchschnitten.
8. Der Same von der äufsern Samenhaut entblöfst und
9. der Länge nach durchschnitten.



R H E u m C 6. )
AUSTRALE.

ENNEANDRIA TRIGYMA.
R H E U 3f.

Der Kelch Llunienkronenartig, 6-theilig, bleibend. Die Blumenkrone fehlend. Die
Karyopse geflügelt-drey kantig.

* Mit an der Basis verwachsenen Staubfäden.
Rheum austräte mit herzförmigen, schwach-wellenförmigen Blättern, Ton denen die stengcl-

sländigen gestielt sind, und zusammengedrückten, sechs - bis achteckigen Blattstielen.
(R. foliis cordatis laeviter undulatis, caulinis peliolatis, petiolis compressis sex-ad oclan-
gularibus.)

Rheum ausfrale, foliis subrotundo-cordatis obtusis subtus margineqtie scabris sinu bascos di-
latafis, petiolis sulcatis tcretiusculis cum ramis peduneulisque papilioso-scabris, perianthii
foliolis ovali-oblongis, apice crenulatis. Don Prodr. Flor. JVepal. p. 75. Fdinb.phil. Journ.
Oct. 1826 — Apr. 1827. p. 304. Spreng. Syst. veg. Vol. IT'. P. II. p. 156. Link Ilandb.
Th. 1. p. 308.

Rheum Emodi. IVallich.
II i m a 1 a y a - R h a b a r b e r.
Wächst in der hohen Umgegend des Ilimalaya, der #rofsen Hochebne von Mittelasien zwischen

dem 31. und 40. Grade der Breite, in einer Höhe von 11,000 engl. Fufs über der Meeres-
fläche (Don), in China, der Talarey und in Gosaingsthan in JVepal (Wallich).

Blühet her uns im Jünius. 2j..

Die Wurzel wurzelstockig, schuppig-geschöpft: der TVurzelslock sehr dick, kurz, geringelt, ma¬
ronenbraun, mehrere Aste hervorlreibend, die anfangs schwach-geringelt, kastanienbraun, in¬
wendig blafsgelb, bey zunehmendem Alter aber auf der Oberfläche netzförmig-geädert, rost¬
braun erscheinen, und wo dann inwendig im Querdurchschnitle unter der nach aufsen röthlich-
rosfbraunen, nach innen schmutzig weifsen Rinde ein breiter, schmutzig blafsgelber Ring sich
zeigt, der wieder einen rostbraunen, strahligen Ring einschliefst, in welchem ein schmutzig
weifser mit einem kleinen, rostbraunen Mittelfelde liegt.

Der Stengel aufrecht, sfielrund, gefurcht, und überall, so wie alle Theile des Gewächses, mit
kleinen, fast knorpelartigen IJorsfclien dicht besetzt und daher fast scharf, übrigens beblättert, be-
tutef, anfangs grün, nachher, besonders oben, in ein bräunliches Purpurroth übergehend, unten ein¬
fach, oben einige Aste hervortreibend, ungefähr vier Fufs hoch. Die Äste blattachsclständig,

' ahwärtsstehend, halbslielrund , gefurcht, aus dem Grünen in ein braunes Purpurroth überge¬
hend, röhrichl, blumeniragend: die untern gegen die Basis mit einem Blatte begabt; die obern
blattlos, in Blumentrauben übergehend. Die Tuten sehr kurz.

Die Blätter rundlich- oder länglich- herzförmig, an der Basis nach Verschiedenheil der Gröfse
sieben- fünf- oder dreynervig. übrigens adrig, stumpf oder spitzig, etwas ■wellenförmig: die
wurzelständigen lang gestielt (bey der zweijährigen Pllanze sehr lang gestielt), einen bis andert¬
halb Fufs lang; die steiigelständi^cu allmälich kürzer gestielt und kleiner; die astständigen an
der Basis meist ncrvenlos. Die Blattstiele zusammengedrückt, eckig: die wurzelständigen durch
das Herablaufen der Blältcr gerinnelt: die stengeist findigen achteckig, oder durch Wegwerfen
der obern oder auch zugleich der untern Kante sieben- oder sechseckig; die astständigen
gerinnelt.

Die Blumen kurz gestielt, klein, ungefähr eine Linie lang, traubenständig.
Die Trauben unterbrochen - doppelt -zusammengesetzt: die untern unten mit einem Blatte

begabt; die obern blattlos. Die Triiiibchen, so wie die Trauben, meist aufwärtsgebo¬
gen, truppchentragend: die Truppchen *) mehr oder weniger überhangend: die untern
mehrblumig; die obern wenigblumis'. Die gemeinschaftlichen, besondern und eignen
Blumenstiele, so wie der .Stengel, scharf, anfangs grün, nach und nach aber bräunlich-
purpurrolh werdend.

Der Kelch. Eine einblättrige, sechstheilige, blumenkronenartige, bräunlich-purpurrofhe, vertrock¬
nende, bleibende Bliithendecke : die Zipfel ausgebreitet-ahwärtsstehend, die drey äufsem läng¬
lich, stumpf, die drey Innern umgekehrt-eyrund, zugerundet, länger als die äufsern, zuweilen
sehr fein gekerbt.

Die Blumenkrone fehlend.
Die Staubge.faf.se, Staubfäden neun, pfriemförmig. dem Kelche eingefügt, kürzer als derselbe,

an der l?asis verwachsen, rosenrolh. Die Staubkblbehen länglich, zweyfächrig, am Rücken
dicht über der Basis der Spitze des Staubfadens angeheftet, anfangs aufrecht, nachher auflie¬
gend, beweglich.

Der Stempel. Der Fruchtknoten überstandig, dreyseitig, mit stumpfen Kanten und fast ebnen Seilen,
grün. Griffel drey, sehr kurz, rosenrolh. Die Aorien nierenförmig, zurückgeschlagen, purpurroth.

*) Das Truppcben (Gregulus): mehrere gestielte, gewöhnlich kleine Blumen, die seitwärts an einem Zweige
oder gemeinschaftlichenBlumenstielemehr oder weniger sich genähert bähen, jedoch nicht mit ihren Blu¬
menstielen au der Basis verwachsensind. Es kommt gewöhnlichin der Mehrheit vor, und es besteht daher
eine Iruppchen (ragende Traube (Iiacemus gregulifer) aus mehreren solchen Truppcben.



Die Fruchthülle. Eine eyförmige, drcyscitigc, röthlich-kaffeebraunc Karyopse mit slrahlig-gc-
strciftcn, hellen Flügeln.

Der Same mit der Fruchthülle verwachsen, in der innern Samenhaut sehr reich an röthlich-hraunem,
im Wasser löslichem oder abspühlbarem und dann ins Gelbe fallendem Farbestoffe, cywcifshal-
tig. Das Eyweifs mehlartig, rundlich, dreyscitig, mit höckrig-dreyfurchigen Seiten, kürzer als
der Embryo, schneeweifs, äufserlich vom Farbestoffe der innern Haut gefärbt. Der Embryo
zweysamenlappig, umgekehrt, gerade, mittelständig, elfenbeinweifs: die Samenlappen länglich;
das IVürzelchen aus dem Eyweifs hervorragend; das Knöspchen nicht ausgebildet *).
Diese Art ist sehr ausgezeichnet. Ihre Farbe', der zusammengedrückte Blattstiel, die verwach¬

senen Staubfäden und der in der innern Samenhaut in so grofser Menge liegende, rhabarberartige
Farbesloff unterscheiden sie von allen übrigen Arten der Gattung. Sic wird nach dem , was von
Don (Edinb. new. philos. Journ. Jan. — Mars 1827. p. 304.) darüber bekannt gemacht worden ist,
für die Mutlerpflanze der echten Rhabarber gehalten.

Die Rhabarber war schon den Arabern bekannt, wurde aber erst am Ende des sechzehuien
Jahrhunderts durch Adolph Occo in Deutschland eingeführt. Linne war der Meinung, dafs
diese "Wurzel von Rhetim undulaium komme, so wie man den Untersuchungen .zufolge, die von
Pallas und Georgi in Sibirien unternommen und auf Befehl der Kaiserin Catharina II. be¬
kannt gemacht wurden, glauben konnte, dafs die moskowilische Rhabarber von Rheum undulaium.
die chinesische aber von Itheum pahnaUim herstamme, was auch mit der Meinung Frcygang's
(Russ. Samm. f. JVaturw. u. Ueilk. II. p. 259. ff.) übereinstimmt, und wie späterhin Pallas
meinte, dafs die Rhabarber ohne Unterschied von beiden genannten Arien, ja auch von Rheum
compaetwn erhallen werde. Ja, nachdem Sichers, der Begleiter Pallas's, sieben Jahr vergeb¬
lich gereist war, um die wahre Rbabarbcrptlanze aufzufinden, %var es nur erst dem Dr. Wallich,
dem Director des botanischen Garlens zu Calcuta, vorbehalten, dieselbe ausfindig zu machen. Er
erhielt Samen von den Himalavagebirgen, der durch Aussäen eine Art Rheum gab. Er nannte
diese, der Gegend ihres Herkommens nach, Rh cum Emodl und schickte davon getrocknete Pflan¬
zen und reifen Samen an Colcbrookc zu London, und dieser gab einen Thcil von lelztrcm aal
Lambert, der so glücklich war, mehrere Pflanzen daraus hervorgehen zu sehen, in denen Don
sein Itheum austräte erkannte, von welchem er aber bis dahin nicht gewufst halte, dafs es die
echte Rhabarbcrptlanze scy. — Alljährlich wird die Wurzel dieser Rheumart in grofser Menge
auf den hohen Gebirgen des Himalaya zur Ausfuhr nach den chinesichen Provinzen gesammelt; ein
Umstand, der wohl veranlafst zu glauben, dafs von ihr die chin esisebe Rhabarber, Rad.
Rhei chinensis, herzuleiten scy, so wie sie auch noch überdies als mosko witische, Rad. Rhei
moskovitici, vorkommen kann. (M. s. Goeb. pharm. JVaarenk. fortg. von Kunze, B. II. p. 7.
TU. Martins in Guibourt's phurm. Waarenk. R. III. p. 113. 114.). Sie wird auch von Canlon nach
Ostindien verschifft und geht von da zu Wasser nach England, Dänemark, Holland, so wie über¬
haupt nach unserem Festlandc, wo sie dann unter den JYanien der indischen, dänischen und
holländischen Rhabarber, Rad. Rhei indici, danici et hollandici, hervortritt. In Rücksicht
der Abstammung der chinesischen und inoskowilischen oder russischen Rhabarber mufs ich aber
noch bemerken, dafs man den Farbestoff, den das Rheum austräte vorzugsweise vor allen hier
vorkommenden Arten in der Umhüllung des Samens in so reichlicher Menge besitzt, nicht über¬
sehen darf; denn unleugbar hangt die Erscheinung dieses Stoffes von einem in dieser Art vorherr¬
schenden Restandtheile ab, der vielleicht aus Pfaff's Rhabarbcrsfoff und Henry-'s Farbestoff zu¬
sammengesetzt seyn kann, gewifs aber diese Art in Hinsicht ihrer therapeutischen Wirkung aus¬
zeichnen mufs. ]Vun hat die chinesische Rhabarber, selbst den Bestandteilen nach, unter den
übrigen Handelssorten die gröfste Ähnlichkeit mit der moskowitischen **), und so möchte mau
wohl zu dem Schlüsse verleitet werden, dafs sowohl die chinesische als auch die moskowilische
von dem Rheum austräte abstamme, und dafs der Unterschied zwischen beiden nur von der ver¬
schiedenen Behandlung bey der Zubereitung und von der Auswahl der beslen Stücke für die letz¬
tere abhänge; denn bekanntlich werden diese in Kiacbta, wohin sie durch die bücharischen Kauf-
leute gebracht werden, von den russischen Commissaricn sehr sorgfältig untersucht, die schlechten
verworfeil und die bessern nach Petersburg geschickt, wo man sie nochmals einer genauen Unter¬
suchung unterwirft, ehe sie in den Handel kommen dürfen.

Erklärung der Kupfertafel.
Die Wurzel des zweijährigen Gewächses am Wurzelstocke und an einem Aslc desselben durch¬

schnitten, so wie auch ein Wurzclast des blühenden Gewächses, ein unteres Blatt und ein blühender
Zweig, in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Ein Thcil des Rlattrandes, 2. eine noch nicht geöffnete Rlume, und 2.* eine geöffnete ausge¬
breitet, vergröfsert. 3. Ein Staubgefiijs von der vordem und hintern Seite betrachtet, 4. das-
selbe mit aufgesprungnen Staubkölbchen, 5. der Stempel und 6. der Fruchtknoten querdurch-
schnilten, stark vergröfsert. 7. Eine Frucht in natürlicher Gröfse und 8. auch vergröfsert.
9. Der entblöfste Same in natürlicher Gröfse, 10. vergröfsert, und 11. der Quere, so wie 12. der
Länge nach durchschnitten. 13. Der Embryo von gleicher Vergröfserung.

*) Diese Beschreibung, so wie die dazu gehörige Abbildung, ist von einer im hiesigen botanischen Garten, und
zwar im Freyen, aus von Lambert erhaltenem Samen gezogenen Pflanze genommen. Am natürlichen
Standorte sind, nach Don's Bemerkung, alle Theile derselben viel kleiner; der Stengel wird dort nur an¬
derthalb bis zwey Fufs hoch und die Blätter erreichen nur eine Länge von drey bis vier Zoll.

* f) Man sehe die Note bey Itheum compactum (Nr. 9 )



( 7. )
RHEÜM RHAPONTICUM.

ENNEANDRIA TRIGYNIA.
RIIEÜ M.

Der Kelch blumcnkronenarlig, 6-fhcilig. Die Blumenkrone fehlend. Die Karyopse
geflügelt - drey kantig.

* * Mit freyen Staubfäden.
Rh cum Rhaponticum mit herzförmigen, an der Basis keilförmigen, wellenförmigen Blättern,

von denen die stengelständigcn gestielt sind, und halbsfielruuden, stumpfrandigen, oberhalb
eingedrückten, unterhalb gefurchten Blattstielen. (R. foliis cordalis basi euneiformibus
undulatis, caulinis peliolalis, petiolis semileretibus obluse marginatis, supra impressis
sublus sulcatis.)

Bheum (Rhaponticum) foliis obtusis glabris, venia subtus pilosiusculis, sinu baseos dilatato,
petiolis supra sulcatis marginc rotundatis. Zinn. Spec. plant, ed. Wiüd. T. IL P. L
p. 488. Spreng. Syst. veg. Vol. II. p. 272.

Bheum (Rhaponticum) foliis glabris, petiolis subsulcatis. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 531.
Rhaponticum folio Lapathi majoris glabro. C. Bauh. pin. p. 116.
Rha et Rhcum Dioscovidis. C. Bauh. pin. I. c.
Rhaponticum thracicum. Alpin. Disp. de Rhapont. p. 1. /. 1.
Politische Rhabarber, Rhaponlik, thracische lihapontik.
Wächst im süd-östlichen Europa, als im alten Thracien, an den Ufern des Pontus Euxmus, so

wie in der Wüste zwischen der Wolga und dem Ural gegen das caspische Meer.
Blühet bey uns im Mai und Junius. 2\,.

Die Wurzel wurzelstockig, schuppig-geschopft: der TVur&elstocIcsehr dick, kurz, mehrere lange,
dicke, schwach geringelte, mit kleinen rundlichen,, gewöhnlich zu zwey, drey und vier bei¬
sammenstehenden, weifslichen Höckern besetzte Aste hcrvorlrcibcnd, auswendig hell kastanien-
braun, inwendig im Qucrdurchschniltc unter der nach aufsen röthlich rostbraunen Rinde einen
schmutzig weifsen Ring zeigend, der wieder einen dunkel rostbraunen mit schmutzig weifsem
Mittelfelde einschliefst.

Der Stengel aufrecht, stielrund, gestreift, gefurcht, kahl, beblättert, betufet, unten einfach, oben
gczwcytheilt-ästig, viclbeugig, drey bis vier Fufs hoch. Die Tuten meist zweytheilig, mit
fast herzförmig-dreyeckigen, zurückgeschlagnen, vertrocknenden Lappen.

Die Blätter herzförmig, an der Basis nach Verschiedenheit der Gröfsc sieben- fünf- oder drey-
nervig, mit Nerven, von denen die äufsern abwärtsstehenden unten nackt sind, wodurch die
Basis keilförmig erscheint und die Lappen der Hcrzform von einander sich entfernen, übri¬
gens adrig, stumpf, wellenförmig, kahl, unterhalb an den Adern etwas haarig: die wurxelstän-
digeu lang gestielt, einen bis anderthalb Fufs lang; die sfengelständigen wechsclswcisstehend,
allinälich kürzer gestielt und kleiner. Die Rlaltstiele halbslielrund, slumpfrandig, oberhalb
eingedrückt, unterhalb gefurcht, mit der Basis der Tute verwachsen.

Die Blumen gestielt, klein, ungefähr anderthalb Linien lang, traubenständig.
Die Trauben rispenartig zusammengestellt, blattachselsländig, gehäuft, drey bis sieben in

jeder Blattachsel, anfwärtsgebogen-aufrecht, dem Stengel oder Aste gegenüber in einen
Halbkreis sich stellend, tryippchentragend: die äußern derselben einfach, von der Länge
der Zwischeiiknotcn der Aste; die mittleren zusammengesetzt und doppelt-zusammenge¬
setzt, allmälich länger; die mittelste zwey- bis dreymal so lang wie die äufsersten. Die
Truppchen mehr oder weniger überhangend: die untern mehrblumig, ziemlich genähert;
die obern wenigbluinig, zusammenstofsend. Die gemeinschaftlichen und besondern Blu¬
menstiele gestreift; die eignen fadenförmig und, so wie die gemeinschaftlichen und be¬
sondern, kahl.

Der Kelch. Eine einblättrige, sechsfheilige, blumenkronenarlige, aniiantweifse, ins Gelbe fallende,
vertrocknende, bleibende Rlüthendecke : die ^j^/e/ausgebreilet-abwärtsstchend, die drey äufsern
eyrund, etwas spitzig, die drey Innern umgekehrt eyrund-rundlich,zugerundet, länger als die äufsern.

Die Blum en kröne fehlend.
Die S taubgefäfs e. Staubfaden neun, haarförmig, dem Kelche eingefügt, von dor Länge des¬

selben, an der Basis nicht verwachsen. Die StaubJciilbchen rundlich, zweyfächrig, am Rücken
dicht über der Basis der Spitze des Staubfadens angeheftet, anfangs aufrecht, nachher auflie¬
gend und beweglich.



Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, dreiseitig,
liierenförmig, zurückgeschlagen.

Griffel drey, sehr kurz. Die Karben

h-

Die Fruchthülle. Eine eyförmige, dreyscitige, drcyflüglige, rufsbraune Karyopse, mit breiten,
wellenförmigen, schwärzlich-rostbraunen, am Rande hellem Flügeln.

Der Same mit der Fruchthüllc verwachsen, eyweifshaltig, Das Fyweifs mehlartig, herzförmig-
rundlich, dreyseitig mit dreyfurchigcn Seiten, kürzer als der Embryo, schneeweifs. Der Embryo
zweysainenlappig, umgekehrt, gerade, mittelständig, elfenbcinweifs: die Samenlappen länglich;
das Würzelchen aus dem Eyweifs hervorragend. Das Knöspchen nicht ausgebildet.

Prosper Alpin und Andre sind der Meinung, dafs diese Art das j« oder ^or des Diosco-
rides und der Alten sey; und auch Casp. Bauhin meint, dafs Dioscoridcs unter seinem Rha
das Rhaponlicum, nicht unsre Rhabarber, wie Jlesue gedächte, verstanden habe. Sie wurde
früher Rha j>onticum genannt, und zwar Rha nach dem frühem JYamen der Wolga, an deren Ufern
sie vorkommt, wenn nicht ihr dieser Flufs seinen ersten oder frühern Aameii zu verdanken hat,
da es wohl sein kann, dafs dort ihr ursprüngliches Vaterland ist. Rha ponticum heifst also Rha
von den Ufern des Pontus. Später bekam man diese Wurzel von einem andern Orte aus Sey-
thien. die den ]Vamen Rha barbarum erhielt, weil nämlich die Römer alle von ihnen noch nicht
unterjochten Völker Barbaren nannten, und so ist denn neben Rhaponticum auch der jVame Rha-
barbarum entstanden.

Das Rheum Rhaponlicum ist also anfangs für die echte Rhabarber gehalten worden, wurde
aber in Europa dennoch erst nach 1610 allgemein durch Prosper Alpin bekannt, der es aus
Thracien kommen liefs. Jetzt wird die Wurzel dieser Art, die unter dem Namen Rhapontik-
wurzel oder politische Rhabarber, Rad. Rhapontici, bekannt geworden ist, nur noch von
Rofsärzten gebraucht, und in technischer Hinsicht -als Färbemittel angewendel.

Ho nie mann, der diese Wurzel zerlegte (Rerl. Jahrb. der Pharm. Jahrg. XXIII. p. 259.J,
fand in einer Unze: Rhabarbarin (nach Henry) 10| Gr.; Rhabarberstoff (nach Pfaff) 48 3y, Gr.;
bitteres, zusammenziehendes Extract 50 Gr.; oxydirten Gerbestoff 4 Gr.; Schleiin 17 Gr.; Rhapon-
ticin 5 Gr.; Stärkmelil 70 Gr.; aus der Faser durch Kalilauge gezogene Substanz 197 Gr.; ungelösten
Rückstand 41 Gr.; Verlust beym Austrocknen der Wurzel 29 Gr.; Verlust bey der Analyse ~\ Gr.
Der Rückstand von 41 Gran gab verbrannt 4 Gran Asche, welche aus Kali, Kalk, Tlionerde und
Talkerde bestand. Nach dieser Untersuchung fehlt der Rhapontik die Sauerklccsäure, welche in
der echten Rhabarber enthalten ist, wogegen sie aber das Rhapoticin und das Slärkmehl voraus
hat, welche der echten Rhabarber fehlen. Henry, der die Wurzel mehrerer Arten der Gattung
Rlieiim in Hinsicht der in Wasser und Alkohol löslichen Theilc untersuchte, fand dafs die chine¬
sische Rhabarber 71 enthielt, die Wurzel von Rheum palmatum 64, von Rheum compactum 50,
von Rheum undulatum 32, von Rheum Rhaponticum 30, woraus hervorgeht, dafs das Rheum pal-
matum der echten Rhabarber am nächsten kommt, Rheum Rhaponticum aber, und so auch Rheum
undulatum , in dieser Hinsicht sehr weit zurück bleiben. Hiermit stimmen die schon früher ge¬
machten Erfahrungen Heyer's (Trommsd. Journ. 1795. R. 3. St. 2. p. 327.J genau iiberein, der
die genannten vier Arten anbauete, wobey er fand, dafs die Wurzeln derselben, auch ihren physi¬
schen Eigenschaften nach, sich unter einander gerade eben so verhielten. Ja auch Guibourt
(Pharm. JVaarenk. Abth. 1. p. %\A) machte dieselbe Erfahrung, wobey er zwar die Wurzel des
Rheum compactum von der echten Rhabarber am weifesfen abweichend fand, aber sie war auch
nur klein und. von einer jungen Pflanze gesammelt.

Die Blätter und Blattstiele des "Rheum Rhaponticum 'welche Sauerklccsäure enthalten, sind ein
Gegenstand der Küche, indem man sie auf gleiche Weise wie den Spinat zubereitet. Auch hat
man in London auf ähnliche Weise das Rheum austräte benutzt, welches nach Otto's Versicherung
sehr wohl schmecken soll. »

Erklärung der Kupfer ta fei.
Die Wurzel des Gewächses an dem einen Aste durchschnitten, ein nicht sehr grofses Blatt

und der obere Theil des blühenden Stengels, in natürlicher Gröfse.
Fig. 1- Eine Rlume ausgebreitet und vergröfsert.

2. Ein Staubgefäfs von der nach innen und nach aufsen gekehrten Seite gesehen,
stärker vergröfsert.

3. Eine Frucht in natürlicher Gröfse und
4. auch etwas vergröfsert.
5. Der entblöfste Same der Länge nach aufgeschnitten, wobey man bemerkt, dafs das

TTlirxelchen länger ist als das Fyweifs, in natürlicher Gröfse und der Deutlich¬
keit wegen

6. etwas vergröfsert.
7. Der entblöfste Same der Quere nach durchschnitten und ebenfalls etwas vergröfsert.



( 8. )
R H E U M UNDÜLATÜM,

ENNEANDRIA TRIGYNIA.
R II E ü 31.

Der Kelch blumenkroncnartig, 6-theiIig. Die Blumenkrone fehlend. Die Karyopse
geflügelt - dreikantig.

* * Mit jfreyen Staubfäden.
Rh cum undidatum mit herzförmigen, stark wellenförmigen Blättern, von denen die slengel-

ständigeu fast sitzend sind, und halbstielrunden, scharfrandigen, oberhalb ebenen und un¬
terhalb glatten Blattstielen. (K. foliis Cordatis valde undulalis, caulinis subsessilibus.
peliolis semiteretibus acute marginales supra applanalis subtus laevibus.)

Blieum (undulatum) foliis subvillosis undulatis, sin« hascos dilatalo, peliolis supra planis ntar-
ginc aculis. lAnn. Spec. plant, ed. IVilld. T. II. P. I.p. 489. Spreng. Syst. reg. Vol. II. p. 272.

Rhcum (undulatum) foliis subvillosis undulalis, peliolis aequalibus. Linn. Sjjec. plant, ed. 2.
T. I. p. 531.

Rhcum (lihabarbarum) foliis subvillosis undulatis peliolis aequalibus. Linn. Syst. plant, ed.
Reich. P. II. p. 231. Fall, it. T. II. p. 559.

Rhabarharum sinensc, folio crispo, ilagellis rarioribus et minoribus. Amm. herb. p. 206.
Acetosa montana, folio cubitali oblongiore crispo, floribus in subviridi lutcolis. Amm. Ilulh.p. 226.
"Wellen blättrige Rhabarber, kransblättrige Rhabarber, sibirische Rhabarber.
Wächst in China und Sibirien auf Gebirgen.
Blühet bey uns im Mai und Junius. 2j..

Die Wurzel wurzelstockig, schuppig-geschopft:_ der Wurxehioclc sehr dick, kurz, mehrere lange,
dicke, sehr deutlich geringelte, höckerlose Aste hervortreibend, auswendig maroncnbrauii, ins
Rostbraune sich ziehend, inwendig im Querdurchschiiillc unter der nach aufsen rostbraunen,
in der Alitte schmutzig weifsen und nach innen nufsbraunen Rinde einen schmutzig weifsen
Ring zeigend, der wieder einen breiten, hell rostbraunen mit schmutzig weifsein Mittelfelde
einschliefst.

Der Stengel aufrecht, stielrund, gefurcht-gestreift, kahl, beblättert, betutet, unten einfach, oben
vielbcugig, gczweythcilt-ästig, fünf bis sieben Fufs hoch. Die Tuten zweytheilig mit unregel¬
mäßigen, vertrocknenden Lappen.

Die Blätter herzförmig, an der Basis, nach Verschiedenheit der Gröfse, sieben- fünf- oder drey-
nervig. übrigens adrig, etwas spitzig, slark wellenförmig, weichhaarig oder fast kahl: die
wurzelstrindigen lang gestielt, einen bis anderthalb Fufs und darüber lang; die stengelständigen
wechselswcisstehend, allmälich kleiner, die untern kurz gestielt oder fast sitzend, die obem
sitzend. Die Blattstiele halbslielrund, scharfrandig, oberhalb eben, unterhalb glatt, mit der
Basis der Tute verwachsen.

Die Blumen gestielt, klein, ungefähr anderthalb Linien lang, traubenständig.
Die Trauben rispenartig zusammengestellt, blattachselsländig, meist zwey in jeder Blaff-

achsel, truppchentragend, ungleich; die kurzem länger als die Zwischenknolen, meist
einfach; die längern zusammengesetzt. Die Truppchen genähert: die tintern mehrblu-
mis; die obem Wenigblumig. Die gemeinschaftlichen und besondern Blumenstiele ge¬
streift, die eignen fadenförmig und, so wie die gemeinschaftlichen und besondern, kahl.

Der Kelch. Eine einblättrige, sechstheilige, blumcnkronenartige, amiantweifse, ins Gelbe fallende,
vertrocknende, bleibende Bliilhendecke: die Zip fei ausgebreitet-abwärtsstehend, die drey üufsern
elliptisch, die drey Innern länglich-elliptisch, länger als die äufsern.

Die Blumenkrone fehlend.
Die S taubgef äf sc. Staubfäden neun, haar förmig, dem Kelche eingefügt, von der Länge des¬

selben oder etwas länger, an der Basis nicht verwachsen. Die Siaubkölbchen länglich, zwey-
fächrig, am Bücken unter der Mitte der Spitze des Staubfadens angeheftet, anfangs aufrecht,
nachher aufliegend und beweglich.

Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, dreyseitig, mit vorspringenden Kanten. Griffel
drey, sehr kurz. Die Narben nierenförmig, zurückgeschlagen.

Die Fruchthülle. Eine längliche, dreyseitig«, zugespitzte, dreyflügligc, rufsbraune Karyopse
mit schmalen, wellenförmigen, ocherlärbig-rostbraunen Flügeln.

■m HHüsaai



Der Same mit der Fruchlhiille verwachsen, eywcifshaltig. Das Eywei/s mehlartig, eyformig-rund-
lich, dreyseilig, mit tiefrissig-gefurchten Seiten, kürzer als der Embryo, schneeweifs. Der
Embryo wie bey den vorhergehenden Arten.

Das Rheum undulaium ist seit langer Zeit zugleich mit dem lihetim Rhaponlicum theils tum
Anbau, theils als Zierpflanze cultivirt worden; und mehrere, die sich mit der Cultur heider be¬
schäftigten, sind der Meinung, dafs beide sich kaum unterscheiden lassen, was denn wohl nur der
Cultur zugeschrieben werden mufs; denn Hey er, der aufser diesen beiden Arten auch Rheum
compacium und palmatum anbauete, erhielt von letzlrem eine Art von Rheum hybridum, und so
kann es denn wohl kommen, dafs jene beiden Arten, die überdies schon sehr nahe stehen, bev
fortgesetzter Cullur sich durch Diagnosen nicht immer unterscheiden lassen. Nach Heycr's und
Guibourt's Erfahrungen verhalten sich auch die Wurzeln beider Arten völlig gleich und stehen,
besonders nach ersterm, der echten Rhabarber weit nach.

Li ii no war anfangs der Meinung, dafs von dem Rheum undulaium die russische oder mosko-
wiüschc Rhabarber komme, und nannte es daher auch Rheum Rhabarbarum , jedoch änderte er,
als das Rheum palmalum entdeckt wurde, seine 3Ieinung und mit dieser auch den nun nicht mehr
passenden Namen. In Sibirien soll von dem Rheum undulatum die Rhabarber, die sonst unter
dem Namen der sibirischen, Rad. Rhei sibirici vorkam, und von viel geringerer Wirkung seyn soll
als die moskowilische, genommen werden. .Sehr wahrscheinlich ist es auch das Rheum undulatum.
welches die französische Rhabarber, Rad. Rhei gallicl, liefert, oder doch zu derselben sei¬
nen Bcytrag giebt. Nach Guibourt (Pharm. IVaarenk. Abth. I. p. 310.J nämlich, soll sich un¬
weit Lorient im Bezirke von Morbihan eine bedeutende Niederlassung gebildet haben, die sich
mit dem Anbau dieser Rhabarberart beschäftigt, und woher denn auch der Ort, wo sie sich be¬
findet, den Namen Rheumpolis erhalten hat. Guibourt meint nun zwar, dafs das dort gebaucle
Rheum das Rheum Rhaponlicum scy; aber er wird hernach selbst der Meinung, dafs es eher das
Rheum undulatum seyn könne, da Morel lot (liiet. des Drog. II. p. 361.J berichtet, dafs dieses
in großer 3Iengc zu Lorient gebauet werde. Nach Virey (Hist. nat. d. med. p. 163.^ hingegen
soll diese Rhabarber unter den cullivirt werdenden Arten vorzüglich von dem Rheum compacium
gesammelt werden.

Erklärung tlcr Kupfertafel.
Die Wurzel des Gewächses an einem Aste durchschnitten, ein nicht sehr großes Blatt und der

obere Theil des blühenden Stengels in natürlicher Gröfse.
Fig. 1. Eine Rlume ausgebreitet und vergröfsert.

2. Ein Slaubgefäfs von der nach innen und nach aufsen gekehrten Seite gesehen, so
wie auch

3. mit aufgesprungnem Slaitbkötbchen, ferner
4. der Stempel seitwärts und
5. von oben gesehen, stärker vergröfsert.
6. Eine Frucht in natürlicher Gröfse und
7. etwas vergröfsert.
8. Der enthlöfste Same in natürlicher Gröfse.
9. Derselbe quer durchschnitten und vergröfsert.

10. Der Embryo in natürlicher Gröfse.



( 9. )
ß H E ü M COM PACTUM.

E.YXEANDRIA TRIGYNIA.
R H E U 31.

Der Kelch blumenkronenarlig, G-theilig. Die Blumenkrone fehlend. Die Karuopse se-
fli'igcll-drcykantig. J 2 °

** Mit freyen Staubfäden.
Rheuni compactum mit herzförmigen, an der Basis abgestutzten, leicht gebuchteten, ausge¬

schweiften Bläl lern, von denen die stengelständigen meist silzend und umfassend sind und
halbstielrunden , stunipfrandigen , oberhalb eingedrückten , unterhalb glatten Blattstielen.
(R. foliis cordatis basi truricatis laeviter sinuatis repandis, caulinis plerumque sessilibus
amplexicaulibus, petiolis semitcielibüs obluse angulalis supra impressis subtus laevibus.)

Rlieum (oiinpac(nm) foliis sublobalis ohinsissimis hieidis argutc denticulatis fflaberrimis
Linn. Spec. plant, ed. 2. T. (. p. 531. ed. Willd. T. II. P. I. p. 489.

Rheuni compactum foliis sublobalis subcoriaeeis nilidis argute denticulatis. Spren<*. Syst. res
Vol. II. p. 272. (cxclus. synonymis.) ° ' &•

Rheuni foliis cordatis glabris marginibus sinuatis, spicis divisis nutantibus. Mill. Dict. ic. t. 226.Dichte Rhabarber.
Wächst in der Tatarey und in China.
Blühet bey uns im 3Iai. 2)..

Die Wurzel wurzelstocki«, schuppig - geschöpft: der Wurzelsiock sehr, dick, kurz, mehrere dünne
und dicke, etwas geringelte, hin und wieder mit kleinen Dockern besetzte, senkrechte Äste
bervortreibend, auswendig schwärzlich-maronenbraun, inwendig im Querdurchschnitte unter
der nach aufsen röthlich-roslbraiuien Rinde einen schmutzig hlafsgelben Ring mit rostbrau¬
nem ^Mittelfelde zeigend.

Der Stengel aufrecht, stieirund, gestreift, beblättert, betutet, unten einfach, oben meist nur in
Bliithenstiele sieh verästend, vielbeugig, markig-rohricht, drey bis vier Fufs hoch.

Die Blätter herzförmig, an der Basis nach Verschiedenheit der Grofsc fünf- oder dreynervi»
übrigens aderig, stumpf, leicht gebuchtet, ausgeschweift, äufserst fein gezähnt, unterhalb etwas
weichhaarig: die unrzelständigen lang gestielt, anderthalb Fufs und darüber lang, unten an
den äufsern, ausgebreiteten, fast in einer geraden Linie liegenden Nerven der Basis nackt
wodurch diese gleichsam abgestutzt erscheint und die Lappen der Herzform von einander sich
entfernen: die »tengehtändigen wcchschveissfchend. alimählig kleiner, die untern kurz gestielt
die obern silzend. slcngelumfassend. Die Blattstiele halbstielrund, stumpfrandig, oberhalb ein-
gcdrückl, unterhalb glatt.

Die Blumen kurz gestielt, klein, ungefähr eine bis anderthalb Linien lang, traubenständi".
Die Trauben blattachselständig. zwey oder drey in jeder Blattachsel, lang gestielt, äufserst

vielblumig, dicht, rispenarlig zusammengestellt, überhangend, ungleich: die kurzem
länger als die Zwischenknoten des .Stengels; die lungern fast doppelt so lang wie die
kürzern. Die gemeinschaftlichen, besondern und eignen Blumenstiele kahl.

Der Kelch. Eine einblättrige, sechsfheilige. bliimenkronenariige, amiantweifsc, ins Gelbefallende,
vertrocknende, bleibende Bliilhendecke: die Xi/jfel ausgebreitet-abwärtsstehend, die drey äufsern
länglich; die drey innern länglich-elliptisch, länger als die äufsern.

Die Blum.eiikr on e fehlend.
Die S taubgefäfse. Staidfäden neiln. haarförmig. dem Kelche eingefügt, von der Länge dessel¬

ben, an der Basis nicht verwachsen. Die Staubköfbchen länglich, zweyfächrig, am Bücken
etwas über der Basis der .Spitze des Staubfadens angeheftet, anfangs aufrecht, nachher auflie¬
gend, beweglich.

Der Stempel. Der Fruchtknoten übersländig, dreyseilig mit erhabenen Seiten. Griffel drey
sehr kurz. Die Ji'arbcn iiierenförmig, zurückgeschlagen.

Die Fru.chl hülle. Eine cyrunde. dreyseilige, dreyilüglige, rufsbraune Karyopse mit ziemlich ebe¬
nen, graulich-ochergelbeu Flügeln.

Der Sa m«' mit der Fruchthiillc verwachsen, eyweifshaltig. Das Eyweifs mehlartig, bauchig - rund¬
lich, drey kantig, mil stumpfwinklig -gerinnelten Seiten, kürzer als der Embryo, schneeweifs.
Der Embryo wie bey den vorhergehenden Arten.



Das Rheum compactum zeichnet sich durch seine Blätter, vorzüglich aber durch seinen Blü-
thenstand, vor allen übrigen Arten sehr aus. Miller erhielt (Abbild. d.Pfi.%. Gärtnerlex. Th. II-
p. IS.) den Samen dieser Art von der Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg, als von
der echten Rhabarber abstammend^ und er bemerkt, dafs von den daraus gezogenen Pflanzen eine
junge. Wurzel, getrocknet, mehr Ähnlichkeit mit der fremden Rhabarber gehabt habe, und auch
in Ansehung der Qualität derselben näher gekommen scy, als irgend eine andre, die er bis dahin
gesehen habe. Hey er, der sie ebenfalls bauete, fand sie (Trommsd. Journ. R. III. St. 2. p. 32S.)
so gut, dafs er sagt, er vermuthe, dafs die Rhabarber, welche unter dem Namen der orientalischen
vorkomme, von ihr genommen werde. Diese Beobachtungen stimmen nun freilich nicht mit Gui-
bourt's Meinung überein, nach welcher die Wurzel des Rheum compactum am meisten von der
wahren Rhabarber verschieden seyn soll; aber er bemerkt auch zugleich, dafs die Pflanze selbst,
von welcher die Wurzel genommen war, noch sehr jung gewesen scy. Dagegen war nun aber
Pallas, dem die Bucharen die Blätter der Rhabarber beschrieben hatten, der Meinung, dafs das
Rheum compactum es sey, so wie auch das Rheum palmatum und undulatum, von welchen die Rha¬
barber gesammelt werde. So bleibt denn aber hier alles im Ungewissen, und ich mufs daher
wieder darauf zurück kommen, was ich schon beym Rheum austräte bemerkt habe, nämlich, dafs
der in der Umhüllung des Samens dieser Art befindliche rhabarberartige Farbestoff nicht über¬
sehen werden dürfe, der diese Art vor allen übrigen auszeichnet, und wcshalh es glaublich wird,
dafs nur von ihr die russische oder moskowitische, so wie aber auch die chinesische oder eng¬
lische Rhabarber — die auch beide bey der chemischen Analyse ziemlich gleiche Resultate ge¬
ben — , herzuleiten sey *).

JYach Virey (Hist. nat. d. med. II. p. 165.) soll die französische Rhabarber, Rad.
Rhei gallici vorzugsweise von dem Rheum compactum herstammen.

Erklärung der Kupfertafel.
Die Wurzel des Gewächses an einem Aste durchschnitten in natürlicher Gröfse, ein Wurzcl-

blatt bis zum dritten Theile der Länge nach verkleinerl, und der obere Theil des blühenden Sten¬
gels nach Miller's Abbild, t. 226. in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Ein kleiner Theil des Blatt ran des, stark vergröfsert.
2. Eine Rlume ausgebreilet und vergröfsert.
3. Ein Staubgefiifs von der nach innen und nach aufsen gekehrten Seite gesehen,
4. dasselbe mit aufgesprungnem Staubbeutel und
5. der Stempel, stärker vergröfserl.
6. Eine Frucht in natürlicher Gröfse und
7. elwas vergröfsert.
8. Der eiitblöfsle Same, der Länge nach aufgeschnillen, in natürlicher Gröfse.
9. Derselbe quer durchschnitten und vergröfsert.

10. Der Embryo in natürlicher Gröfse.

*) Hornemann, der beide einer vergleichenden Analyse unterwarf (Jahrb. d. Pharm. Jhrg. 23, p, 250 — 258.),
fand in ihnen folgende Bestandteile in einer Unze:

russischer Rhab. chinesischer Rhab.
Rliabarbarin (nach Henry) .------------46 Gran - - 44- Gran
Rhabarberstoff (nach Pfaff) .--.---------77 — ---69 —
Bitteres, zusammenziehendes Extract ----------- 70^ — - - - 79 —
Oxydirter Gerbestoff ----------- .....7 — ... ß —
Schleim -....... .-.-.-------48— ---40 —
Aus der Faser durch Kalilauge ausgezogene Substanz ----- 136 — - - - 146 —
llie Kalilauge enthielt an Sauerkleesäure --------- 5 — ... 4 —
Ungelöster Rückstand _-__-_-_------- 70 — ---74 —
Beym Austrocknen der Wurzel gingen verloren an Feuchtigkeit --16 — - - * 15 —
Aerlust............ ------- - 4jf — - 3 —

480 Gran. 480 Gran.
Der unlösliche Rückstand von 70 Gran russischer und 74 Gran

chinesischer oder englischer Rhabarber gab verbrannt an Asche - - 33 Gran, - - ■ 39 Grau.
In dieser fanden sich: ■

Kali _--_-.-._--.-------- eine Spur - - - eine Spur
Kohle --.-._-..----.------ 1 Gran - - - 1 Gran
Kieselerde ------------------- 2 — -.- 2 —
KohlensaurerTalk ---------------- 1 — --. 1 —
Thonerde mit einer Spur von Eisenoxyd --------- 1 — ... 1 —
Kohlensaurer Kalk --------------- - 28 — - - 34 —

33 Gran. 39 Gran. "



(10. )
RHEÜM PALMATÜM.

Die

Der

Die

Die

Der

Die

EJVNEANDRIA TRIGYNIA.
R II E U M.

Der Kelch hlumenkroncnartig, 6-theilig. Die Blumenkröne fehlend. Die Karvopse ge¬
flügelt -dreikantig. y 1 &

* * Mit freyen Staubfäden.
Rheum palmatum mit bandförmigen, gezähnt-gebuchteten Blättern, von denen die Stengels tän¬

digen gestielt sind, und halbsticlrundcn, stumpfrandigen, oberhalb gcrinnelten unterhalb
glatten Blattstielen. (R. foliis palmatis dentato-sinuatis, caulinis petiolatis, petiolis semi-
teretibus obluse marginatis supra canaliculatis subtus laevibus.)

Rheum (palmatum) foliis palmatis acuminatis scabriusculis, sinu baseos dilatato, petiolis supra
obsolete sulcatis, maigine rohmdatis. Linn. Spec. plant, ed. TVilld. T. II. P. I, «. 450,
Spreng. Syst. veg. Vol. II. p. 242. ' *'

Rheum (palmatum) foliis palmatis acuminatis. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 531. Hone
in philosoph. transaet. 1765. Vol. 55. p. 292. t. 12. et 13. Miller Dict. n. 4.

Rhabarbe. Brun. Orient, p. 192. t. 73.
Handförmige Rhabarber.
Wächst auf der Gebirgskette, die sich von Selin, im IVorden der chinesischen Tatarey, geen

Westen und Süden bis zum See Kokonoor erstreckt, und an der chinesischen Mauer.
Blühet bey uns im Mai. 2|<.

Wurzel wurzelstoekig, schuppig-geschopfl: der JVttrzelstocl- sehr dick, kurz, geringelt, meh¬
rere lange, dicke, schwach-gcringelte, höckerlose Äste hervortreihend, auswendig kaffeebraun
nach oben hin ins Rufsbraune übergehend, inwendig im Querdurchschnitte unter der nach
aufsen röthlich-rostbraunen Rinde einen schmutzig citronengelben Ring zeigend, der wieder
einen rostbraunen Ring mit citroncngelbcm, rostbraun-geflecktem Mittelfelde einschliefst *).
Stengel aufrecht, stielrund, fast glatt, sehr fein gestreift, kahl, beblättert, betutet, unten ein¬

fach, oben meist nur in Blüthcnstiele sich verästend, schwach vielbeugig, markig-röhricht vier
bis sechs Fufs hoch. Die Tuten meist zweytheilig, mit länglichen, vertrocknenden Lappen.
Blätter gestielt, herzförmig, handförmig, an der Basis nach Verschiedenheit der Gröfse sie¬
ben-, fünf- oder dreynervig, übrigens adrig, auf beiden Flächen sehr fein weichhaarig, mit zuge¬
spitzten, gebuchteten Lappen, deren Zipfel bey den gröfsern lang gezähnt sind: die wurzel-
ständigen lang gestielt, einen bis anderthalb Fufs und oft darüber lang; die stengelständigen
wechselsweisstehend, allmälich kleiner mit weniger gezähnten Zipfeln-, die obersten nur drey-
lappig oder ganz und, so wie alle, gestielt. Die Blattstiele halbstielrund, dem Stielrunden sich
nähernd, stumpfrandig mit dickem, zugerundetem Rande, oberhalb gerinnelt, unterhalb rfatt
mit der Basis der Tute verwachsen.
Blumen gestielt, klein, ungefähr anderthalb Linien lang, traubensländig.

Die Trauben truppchentragend, rispenarlig zusammengestellt, blattaclisclständig, gehäuft
zwey, drey bis sieben in jeder Blaitachscl, aufwärtsgebogen-aufrecht, dem Stengel °-e .
genüber in einen Halbkreis sich stellend; die äu/sern desselben einfach, kürzer als die
Zwischenknoten des Stengels; die mittleren zusammengesetzt und doppelt zusammen»e-
setzt, allmälich länger mit zwischenstchenden kürzern; die mittelste zwey- bis dreymal so
lang wie die äufserslen. Die Truppehen, mehr oder weniger überhangend: die untern
mehrblumig, etwas entferntstehend; die obern wenigblumig, genähert. Die gemeinschaft¬
lichen und besondern Blumenstiele fein gestreift; die eignen fadenförmig und, so wie die
gemeinschaftlichen und besondern, kahl.

Kelch. Eine einblättrige, sechslheilige, blumenkronenartige, amiantweifse, ins Gelbe fallende
vertrocknende, bleibende BlüthendecJce: die Zipfel ausgebreitet-abwärtsstchend, die drey äußern
elliptisch; die drey innern länglich-elliptisch, iänger als die äufsern.
Blumenkröne fehlend.

I

*) Mir stand nur ein dünner Ast der Wurzel, wie auch die Abbildung zeigt, zum Durchschneiden bey meiner
Untersuchung zu Gebote, und es ist daher sehr wahrscheinlich, dafs der Durchschnitt eines dickren Aste«
von dem hier gegebenen etwas abweicht.

■■■■■■■■^■1



Die Staubgefäfse. Staubfäden neun, haarförmig, dem Kelche eingefügt, von der Länge des¬
selben oder etwas länger, an der Basis nicht verwachsen. Die Staubkölbchen länglich, zwev-
fächrig, mit der Mitte des Kückens der Spitze des Staubfadens angeheftet, anfangs aufrecht
nachher aufliegend und beweglich.

Der Stempel. Der Fruchtknoten übersländig, dreylappig. Griffel drey, sehr kurz. Die Narben
nierenförmig, zurückgeschlagen.

Die Fruchthülle. Eine längliche, dreyseitige, dreyflüglige, kafleebraune Karyopse mit ebenen,
kaffeebraunen, dunkel-ochergelb-gerandeten Flügeln.

Der Same mit der Fruchthülle verwachsen, eyweifshaltig. Das Eywelfs mehlartig, herzförmig,
dreykantig, mit tief-winkligen Seiten, kürzer als der Embryo, schneeweifs. Der Embryo wie
bey den vorhergehenden Arten.

Das Rheum palmatum ist diejenige Art der Gattung, von welcher man seit langer Zeit glaubte,
dafs von ihr vorzüglich die echte Rhabarber herstamme, bis dafs Wallich die Pflanze, welche
das so schätzbare Heilmittel giebt, ausmittelle, und wo es sich dann zeigte, dafs es das Rheum
austräte war, welches Don in seiner Flora jVepalensis schon beschrieben hatte, ohne jedoch zu
wissen, dafs es die Mutterpflanze der echten Rhabarber sey. Man ist nun zwar zum Theil noch
der Meinung, dafs vielleicht von beiden, dem Rheum austräte und palmatum, die russische Rha¬
barber gesammelt werde, wozu aber wohl nur das zu sehr erweitert angegebene Vaterland des
Rheum palmatum (Jlontes Emodi) Veranlassung gegeben zu haben scheint. (Dulk preufs. Pharmac.
Th. I. i>. 819^. Ferner will man es auch für wahrscheinlich hallen, dafs das Rheum palmatum die
russische Rhabarber liefere, und zwar entweder allein, oder veralischt mil den Wurzeln von
Rheum compaclum und nndulatum, ja auch mit denen von Rheum austräte; die chinesische aber
als hauptsächlich von Rheum australe herstammend, oder vielleicht auch mit den Wurzeln von
jenen genannten Arten vermischt. (Goeb. pharm. Waarenk. fotig. von Kunze. R. II. p. 3 u. 1.)
Diese Meinungen stützen sich aber alle auf die frühem, schwankenden Berichte, die selbst mehr
auf Meinungen als auf Erfahrungen beruhen: und wenn es auch mehr als wahrscheinlich ist, dafs
die Wurzel des Rheum palmatum in mancher Handelssorte von Rhabarber vorkommen kann, wie
z. B. in der französischen und überhaupt in gebaueten Morien: so kann man sie doch nicht in
der russischen oder chinesischen, als den beiden besten Sorten, suchen, die beide nach D o n's
Berichte (Edinb. new. philos. Journ. Jan — IWars JS27. p. 304.^, verglichen mit dem Umstände,
dafs beide den Bestandteilen nach so sehr übereinstimmen *), wohl sehr wahrscheinlich von dem
Rheum australe, welches unter allen übrigen Arten der Gattung so ausgezeichnet erscheint, herge¬
leitet werden müssen.

Was die Beschreibung der im Handel vorkommenden Rhabarbersorten betrifft, mufs ich we¬
gen Beschränktheit des Raumes auf Geiger's Handbuch der I'harmacie und Goebcl's pharma-
ceutische ll'aarenkunde, forgesetzt von Kunze, verweisen. Die Anwendung der Rhabarber in der
Medicin, die man in jeder 3Iateria medica findet, glaube ich hier wohl um so eher übersehen
zu können.

Erklärung der Kupfertafcl.

Die Wurzel des Gewächses an einem Aste durchschnitten, ein nicht sehr grofses Blatt
der obere Theil des blühenden Stengels in natürlicher Gröfsc.

Fig. 1. Eine Blume ausgebreitet und vergröfsert.
2. Ein Staubgefiifs von der nach innen und nach aufsen gekehrlen Seite gesehen,
3. dasselbe mit aufgesprungnem Staubkölbchen und
4. der Stempel, stärker vergröfsert.
5. Eine Frucht in natürlicher Gröfse,
6. dieselbe etwas vergröfsert.
7. Der entblöfste Same der Länge nach aufgeschnitten in natürlicher Gröfse.
8. Derselbe quer durchschnitten und vergröfsert.
9. Der Embryo in natürlicher Gröfse.

und

*) Man sehe die Note bey Rheum compaetum (Nr. 0.)



(11.)
ACONITUM ANTHORA.

POLYANDRIA TRIGYNIA.
ACONITUM.

Der Kelch fehlend. Die BlumenJcrone unregelmäfsig, 5-blättrig: das obere Kronenblatt
in Form eines Helmes gewölbt. Iloniggefäfse 2, kappenförmig, gespornt, 1-lippig
und gestielt. Kapseln 3 bis 5, hülscnförmig;

* Anthoroidea mit bleibender, gelber BlumenA-rone. *)
Aconitum Anthora mit tief fufsförmig-getheilten Blättern, lief dreyspaltigen Lappen; ganzen,

zwey- und dreispaltigen Zipfeln und iinienförmigen, spitzigen Zipfelchen, zurückgebroch-
nem .Sporn und weichhaarigen oder oben inwärts bärtigen Fruchtknoten. (A. foliis pro¬
funde pedato-quinquepartilis, lobis profunde trifidis, laciniis inlegris bi-trifidisve. lacinulis
lincarihus acutis, calcare refracto, germinibus pubescentibus vel supernc introrsum barbatis.)

Aconitum Anthora. Linn. Spee. plant, ed. 2. T. I. p. 751. ed. Willd. T. II. P. II. p. 1234.
Spreng. Syst. J'ol. II. p. 619. Reich. Monogr. p. 61. Illnstr. n. 59. Seringe in Ve Cand.
Prodv. J'ol. I. p. 56. Both Man. bot. Fase. II. p. 767. Aconitum salutiferum s. Anthora.
C. JBauh. pin. p. 184. Anthora s. Antilhora. Camer. L'pit. p. 837. Anthora vulgaris.
L'lus. hist. 2. p. 28. Anthora Dod. Pempt. p. 443.

a. genuina foliorum laciniis lacinulisque recliusculis, floribus medioeribus, galea supra rostrmn
recliusculum impressa, gcrniinibus pubescentibus. — Reich. Mon. p. 61. /. 1. Illuslr. n. 5°.
/. 59- A. Anthora vulgare. Seringe l. c.

ß. grandi/Iora floribus majoribus, foliis, galea germinibusque ul in praecedente. — A. Anthora
grandiflorum. Reich. Mon. p. 62. t. 1. B. Illusfr. n. 59. Seringe l. c.

y. angustiloba foliorum laciniis lacinulisque angustioribus, galea supra roslrum deflexum panlo
impressa germinibus pubescentibus. — A. Anthora ß. tenuifoliuni. Reich. Illuslr. n. 59. /. 60.
A. Jacquini. ßlon. p. 65. t. 2. A. Anthora Jacquinianum. Seringe l. c.

f. laliloba foliorum laciniis lacinulisque latioribus, galea supra rostrum recliusculum impressa,
germinibus pubescentibus. — A. Anthora y. latifolium. Reich. IUustr.n. 59. t. CO. Seringe l. c.
A. nemorosum M. Bieb. Reich. Mon. p. 71. t. 6. A. Decandollii Reich. Mon. p. 67. 1. 'S.

g. inclinala foliorum laciniis lacinulisque recliusculis, galea prona supra rostrum produefum re¬
ctum profunde impressa, germinibus introrsum superne barbatis. — A. Anthora i. inclinatum,
Seringe l. c. A. anthoroideum Reich. Mon. p. 63. t. 4. Illuslr. n. 61. t. 61. A. Anthora Koelle
Spielt, p. 24. (tesl. Seringe).

£. eulopha foliorum laciniis lacinulisque falcatis, galea prona ineumbente supra rostrum rectum
profunde acutangulari-impressa, germinibus pubescentibus. A. Anthora 3". eulophum Reich.
Illuslr. p. 59. t. 61. Seringe l. c. A. eulophum Reich. Mon. p. 69. /. 5.

r,. versicolor floribus luteis cerulco-variegatis. — A. Anthora n. versicolor. Seringe in l. c. An¬
thora versicolor. Stev. ined. (lest. Seringe).

y. slerilis calcare, slaminibus pistillisque destituta. — A. Anthora sterile Reich. Illuslr. n. 59. t. 60.
\\. mullicueulata staminum abortienliuin latcralibus in cueulos, pelalorum latcralibus in galeas

transformantibus. — A. Anthora 5-. multicueulatum. Seringe l. c. et Mus. Helv. T. I.
p. 132. t. 16.

Feinblättriger Eisenhut, heilender Sturmhut, heilsame Wolfwurz, Anthorenwurz, Harz-
wurz, Giftheil, Heilgifl.

Wächst im iniftlern Europa auf Bergwäldcrn, .Alpen, Voralpen und Felsen, oft 4500 bis 5100
Fufs über der .Mccrcsflächc. so wie auch östlich am Uralgebirge, zwischen dem Jenisei
und Baikal in niedrigen Waldungen und auf Bergwiesen am Kaukasus,* ß. auf den spani¬
schen Pyrenäen; y. in Ostreich, Ungarn, Siebenbürgen und den ösfreichischen Pyrenäen;
2". bey Charkow in der Ukraine, bey Kurbatowo im Gouvern. Hasan, am Kaukasus und in
Sibirien: t. in Sibirien; £. im diesseitigen Frankreich, auf dem Cenis und bey. Basel;
r,. in Iberien.

Blühet im August und September; s. im Junius und Julius. 2\..
•) Die Abthellungen der Gattunj

sie am besten aufgestellt sind-,
in Gruppen nehme ich nach Reichen bidi'* Illustititio jpecUnum Acomti generis, ^ vo
jedoch verbinde ich nach dem Vorgänge der Verfasser de» Flora Silesiae die Gruppe Cory-

skrola mit der der Ciivimeroidea, ■well die Richtung der jungen Fruchte nicht so »ehr verschieden ist, um nach Ihnen beide
Gruppen schaif unterscheiden zu können. —

Was die Bearbeitung dieser Gattung betrifft, so hat noch kein Botaniker die sich so sehr ähnlichen Arten und Varietäten
so genau untersucht und beschrieben und zugleich durch äufserst getreue Abbildungen erläutert, -wie dies von Reichenbach
geschehen ist; und man wird gestehen müssen, dafs derselbe durch Aufsuchung der so mannichfaltlgen Formen und scharfe
Unterscheidung derselben sich ein grofses Verdienst um die bis dahin so -wenig genan bearbeitete Gattung erworben hat; ja
Ich gestehe gern, dafs ich eben durch die so scharf unterschiedenen Formen erst die verwandten Arten und Varietäten, so wie
die Uebergä'nge derselben, genauer habe kennen lernen. Ich empfehle daher einem jeden, der tiefer, als der pbannacoJogiscliQ
Zweck es erfordert, in die Kenntnifs des ganzen Umfange* dieser Gattung eindringen will, das Studium dieses Werkes. Aui'sej
der Benutzung desselben und der früher von demselben Verfasser erschienenen Afonosräphia speeierum gtnerh Acoinfi, ver-
danke ich bey der Bearbeitung der hier vorkommenden Arten noch der Gefälligkeit der Verfasser der Flora SilesUe, und
besonders meines so hochgeachteten Freundes, des Medicinalassessors Dt, Günther, so manche Unterstützung durch Atir-
theiiung von Exemplaren und Notizen.



Die Wurzel rübcnförmig, graulich ochergelb, bald aber mehr ins Braune v;T,„™ L ,
ästige Wurzclfasern hervortreibend, während der Entwickeluni de XJ ¥ ■ '■ mehrCTC
fadenförmige Spitze sich verlängernd, dünner werdend, eine Län^c von ™ V °T ^52
erreichend und seitwärts neue rübenförmige Wurzeln ablegend. ' y Zo11

Der Stengel aufrecht, einfach, gerade, slielrund, durch das Herablaufen de« TtinU i D , „ ,. ,
fast etwas eckig, in der Mitte der Höhe blattrech, oben weichhaaril li V- *** J? 1*" 8 «« 1«

Die Blätter weclLlsweisstehend, gestielt, tief fufsfSig-gSeUt \Z ^^Tl^ 8 ^
Z^e-n, abwärtsstehenden, ganzen zwey- und dreyspalH^n ^pMrnids^L^^T 0
de so wie die Zipfel, schmaler, oder breiter linienföLig 0 und gSA$£ VjSSff %*
sichelförmig sind: die untern lang gestielt, siebentheilig; die obern kürz L«Zu fis at i-

Die Blumen gestielt, „ach dem Vorkommen der Cröfse i„°der Gatlu," müeÖs A f i S ,'-
Die Traube gipfelständig, aufrecht, einfach, nebenblättr* *d5dfffiS ^«benstandig.

aus den obern Blattachsel., hervortretende Trauben ab^Teichsan, LZ £ T l
und beblättert. Der Blumenstiel mehr oder weniger wShfarif Die ÄTT^'
aufrech -abwartsstehend, weichhaarig. Die N.&m^SSS'^ JÖfSfit*menstielchen, meist ganz, linienförmi» Die TV*7>*»toz**~i. «asis der «lu-
stielchen, nicht weitster der BluT|^SS?***" ZU TF » J Cdem B1 —Der Kelch fehlend. ' ' V °

Die Blumcnkroiie fünfblättrig, unregclmäfsig, hlafs - citronenselb ins I.i,, M „l,„ n
hend, bleibend. Die KronlnWUtel ungleich: das oberer HeL „ach V* t- ^1* •"
der Varietäten mehr oder weniger hoch gewölbt vorn ml n!!', Verschiedenheit
bell, über dem Schnabel mehr oder wenger eingedecktmU IZ'hVJ? 6 T^^
weniger nach vorn gerichtet, ja gleichsam anf den, Schnabe auf! egen 1 dt S ™ ■/ °*"
As» fast kreisrund, mit dem obern Seitenrande in dem obern°£' rt ,„ äSZiT'"* 1̂
länglich, „ach unten gerichtet. " » ond ' (,,c beiden untern

Das Honlggefäfs. Zwey gestielte, gespornte, einlippige, überhangende .„.fn. i » ,
verborgene ÄoRp«,; der Sporn stark z„rück|ebrochci?, kopfförm - die J m l IT
herzförmig, zurückgekrümmt. ' *"P"ormi 0 , die Lippe umgekehrt-

Die Staubgefäfse. Die Staubfäden mehrzählig, fast fadenförmig kahl t,,^. * i
artig erweitert, gleichsam geflügelt und dadurch'linicn-lanzettförmig c ni-e der r Vm"
schlagend als kleine Schuppen erscheinend. Die Staubkölbchen HiÄfiSÄ ^tt

Der Stempel. Fruchtknoten fünf, überständig, länglich-cyförmi" weichh*ari- «1 £' a « fr echt.
bärtig, sich endigend in pfriemförmige «*§W, kürzer'als die' slub3 t' ^ T™"
neigt. Die Narben einfach. ^^un 0 eialse, gegenemanderge-

Die Fruchthülle. Kapseln i fünf, hülsenartig verlängert-länglich, weichhaarig, einklappfe Inwärt«,
aufspringend, nach dem Aufspringen mit den Spitzen zurückgekrümmt ,u « aPPJ«j »nwarts

Die Samen Mehrere umgekehrt - kegelförmig, dreyflüglig, daher einer umgekehrten drevseiti-en
Pyramide gleichend, kaffeebraun, den beiden „ahfsfändigen Samenträ-ern mJhd t " ?n
haltig Das Eyiveiß umgekehrt-länglich-eviörmig, ^^55^3^8^^^^™^
sehr klein, wenig entwickelt, schneeweifs, in der°'spitzigen Basis de S^ÄTinÄ n? P,&
Ehedem waren in dem Arzneyvorrath von dem Aconitum Anthora die Wurzel und Al„ T* l

Radix et Flores Anthorae, aufgenommen. Man hielt die Wurzel, welche von einem Zu ^
nehmen Gerüche und einem bitterscharfen, hintennach aufsuchen Geschmacke M fii• Z™ 80 '
gift der TAora, woher denn auch das Gewächs seinen Kamen crL leThat wem™« l'" f"^
weift, ob die giftige Pflanze, die man für das Aconitum pardaltZVs Li ^2n t "f*
nora, oder ^comYumiVap«»«*, oder ein andres Gewächs ist. Nach*Li„Yo L dTp AV ."*•?•"*
wurmtreibend und ausleerend. Sie ist auf jeden Fall nicht ohne Schärfe ,,nd «« »"1 . S g '
wohl ihre Wirksamkeit als Gegengift des scharfstofligen L,^l£ SSÄSmSLSTGefsner empfahl sie m bösartigen Fiebern und gegen Würmer Andre hit,™ • • ? onnen -

sogar gefährlich gefunden. - W°acke„ro der , der sie einer chemische," Äse It™^', J ?
in ihr (Commentatio de anthelminth.) bitlern Extractivstoff in Verb"dun * „J"ein™ TT"«/«

krystallisirbaren Zucker, Stärkmehl in beträchtlicher Menge, Gummi elwas^veifsTd Sge Äfi
Erklärung der Eupferiaf«]

Das Gewächs in natürlicher Grosse am Stengel durchschnitten, von der Varietät a von ****..* , ,-
standige Zergliederung der Blume und Frucht genommen ist. ' welcher auch die voll-

Fig. 1. Eine Blume von welcher die Blumenkrone weggenommen sn dnT« ™=.. i- r , ■
Staubgefäfse wahrnehmen kann, in natürlich! GrSfte! Ho,ng gl fäße und die

2. Ein Staubgefäfs vergrc'ifsert.

I: £ St ^^HSeft,rs tS eve::rS ,icher Gr ^ e una 4 - «* -r—t
6 ' «SC 5 "" Ä9 ^ mU den " e,kende" U" d b,eiben ^» Kronenhlättern, Honiggefäfsen und
7- Ein Same, in natürlicher Grofse.
8- Ein Savie vergrößert und sowohl
9. der Quere, als auch der Länge nach durchschnitten.

ß, y, h !, I stellen die Helme dieser Varie täten dar, w o auch hey S ein Blatt an^,l.„,., ;..



C 12. )
ACONITUM VARIABILE NAPELLUS.

. POLYANDRIA TRIGYNIA.
ACONITUM.

Der Kelch fehlend. Die Blumen7crone unregelmäfsig, 5-blättrig: das oLere Kronenblatt
in Form eines Helmes gewölbt. Honig gefä/se 2, kappenförmig, gespornt, 1-lippig,
gestielt. Kapseln 3 bis 5, hülsenförmig.

* JVapelloideae mit abfallender Blumenkrone und ausgebreiteten jungen Früchten.
Aconitum variab'de mit fufsförmig-getheillen Blättern, fiederspaltigen Lappen, ganzen, zwoy-

und dreispaltigen Zipfeln, hnienformigen, lanzett-linienförniigen oder lini'en - lanzettför¬
migen Zipfelchen, offnem oder geschlossenem Helme und kopfförmigem oder stumpfem,
selten-hakigem Sporn. (A. foliis pedato-partitis, lobis pinnatilidis, lacinüs integris hi-
trifidisve, lacinulis lincaribus lanceolato-linearibus vel lineari-laiiccolatis ? galea patula vel
clausa, calcare capitato vel obtuso, raro adunco.)

Aconitum pyramidale. IVimm. et Grab. Flor. Silesiae. P. II. Vol. I. p. 110.
a. JVapellus mit meist aufrechten oder aufwärtsgebogen-aufrechten Blumenslielchcn, convexem

oder halbkugelförmigcm, offenem Helme und kopfförmigem Sporn, (pedicellis plernmque
erectis vel adsccndenti-crcctis, galea convexa vel hemisphaerica patula, calcare capitato.)

Aconitum JVapellus veterum: casside convexo-hemisphaerica hianfe glabrescente, neefarii labio
revoluto, peduneulis erectis, foliis pedato-quinquepartilis, partitionibus linearibus ternato-
laciniatis acutis. Bchnb. III. n. 1. —: a. A. JVapellus Schleicheri caule stricto (vel infracto)
simplici gracili, foliorum partitionibus tenuissime laciniatis, racemo humili, neetariis sub-
exsertis. Bchnb. Hl. n. 1. t. 1. f. 1. A. tauricum Schleich. Cat. pl. helv. 1815. p. 5.
A. Schleicheri clongatum. Schleich. Cat. pl. helv. 1821. p. 5. A. JVapellus spica foliosa.
Schleich. Cat.pl. helv. 1815. p. 5. A. Schleicheri ß. comosum. Schi. Cat. pl. helr.1821. p. 5.
Lycoctonum flore Delphinii. Moris. hist. 3. p. 464. 5. 12. t. 3. f. 19. A. JVapellus Schlei¬
cheri luxurians. Bchnb. 7i. 1. /. 1. f. 2. —; ß. A. JVapellus compactus caule erecto simplici
crassiusculo, dense folioso, foliorum lacinüs elongatis, racemo compacto subsimplici.
Rchnb. Hl. n. 2. t. 2. A. JVapellus var. B. caule crassioro, galea elatiorc, colore viridis-
simo. tili. hist. Dauph. Vol. 3. p. 704. A. JVapellus. De Caiid. Flor. Franc. Vol. 5.
p. 917. n. 4682. La peyr. hist. plant <-pyr. p. 305. —; y. A. JVapellus Lobelii caule reclius-
culo, foliorum partitionibus elongatis, lacinüs divergentibus, racemo elongalo laxo, basi
racemuloso. Bchnb. III. n. 3. t. 3. A. JVapellus verus. Lobel Stirp. ed. 1576. p. 387. c.
ic. bon. JVapellus Dod. Pempt. ed. 1585. p. 438., ed. 1616. p. 442. A. Lycoctonum VI. JVa¬
pellus vulgaris. Clus. hist. 5. p. 76. c. ic. A. JVapellus var. A. Vill. hist. Dauph. Vol. III.
p. 704. A. JVapellus. ScJdeich. Cat. pl. heh. 1815. p. 5. A. JVap. Lob. albiflorum Bchnb.
Hl. t. 2. f. 3. luxurians t. 3. f. 2. —; J~. A. JVapellus Bauhini caule stricto longo ramoso,
foliorum partitionibus» lineari - dilatatis longissimis. Bchnb. Hl. n. 4. t. 4. A. magnum
purpureo flore, vulgo JVapellus. J. Bauh. hist. 3. p. 655. c. ic. medioere. JVapellus. Chabr.
Sciagr. p. 531. f. 2. A. JVapellus ramosus Schleich. Catal. 1822. —; A. Hoppeanum. Bchnb.
Hl. t. 65. —; A. Funkeanum. Hl. t. 66. —; A. seinigaleatum. Bchnb. 3Ion. t,&. —; A. custachvum.
Mon. 1. 16./. 3. IU.t.m. —; A.laxum. Mon.t.8. f. 4. III. t. 66. —; A. autumnale. Ill.t.6.1.

Wahrer veränderlicher Eisenhut, JVapel der Allen, blauer Slurmhut.
Wächst nach Verschiedenheit der Form an verschiedenen Orlen: N. Schleicheri in Wallis auf

Alpen und in dem Canton Bern auf der Alpe la Varaz, am Gletscher' Pancz Bossaz; JY.
compactus auf den Pyrenäen und den Alpen der Schweiz; JV. Lobelii in der Dauphinee
und der Schweiz auf Alpen und Voralpen, in Wallis um die Sennhütten, im Juragebirge
auf dem Sucheron am Creux du Vent, in Ober-Sleyermark bey JMariazell auf den Kalk¬
alpen und in Nieder - Steyermark bey Sulzbach, 2000 Fufs über der JJIecrcsfläche, häufig
auf Schneegebirgen, um die Ställe der Binder, wo er durch den Dung derselben gut ge¬
deihet j JY. Bauhini auf den ananischen und rhätischen Alpen; die übrigen Formen auf
kärnthenschen und steyerschen Alpen, in der Schweiz auf dein Jura, und auf dem Monte Baldo»

Blühet nach Verschiedenheit des Standortes im Junius und Julius, oder im Julius und August. 2\..
Die Wurzel rübenförmig, von der Dicke eines Fingers, dunkelbraun, mehrere Wurzelfasern her-.

vortreibend, während der Entwickelung des Stengels neue rübenförmige Wurzeln seitwärts
ablegend.

Der Stengel aufrecht, stielrund, gerade oder straff, einfach oder oben äslig, mehr oder weniger
• dick, nach Verschiedenheit der Form und des Standortes einen bis anderthalb, zwey, vier bis

sechs Fufs hoch.
Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, tief-fufsförmig-gethcilt, oberhalb chloritgriin, glänzend,

unterhalb blafs, matt, mit tief fiederspaltigen Lappen und ganzen zwey und dreyspaltigcn,



Zipfeln, linienförmigen, lanzett-linienförmigcn oder linien-lanzcttförmigen, mehr oder wein "er aus
gebreiteten, geraden oder fast sichelförmigen Zipfelchen " ' ' ' o -

'ipfeh
o ebreit ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^
stengelständigen lang gestielt, siebcnlhcilig; die

_______ die wurzelständigen und untern der
obem kurz gestielt, fünflhcilig, bey iV. com¬

pactus dichlstehend ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^
Die Blume gestielt, nach dem Vorkommen in der Gattung von mittler Gröfse, traubenständig.

Die Traube gipfclständig, aufrecht, gerade, ncbenblättrig: bey N. Schlticheri kurz, ent-
ferntblumig; bey N. compactus etwas länger, dicht; bey N. Lobelii weniger dicht, unter
der Basis von einigen kleinern, blaltachselständigen Trauben umgeben; bey N. Bauhini
verlängert, entfernt-blumig, gerade, die astständigen aufwärtsgebogen. Der Blumenstiel
meist etwas schwach-weichhaarig. Die Blumenstielchen meist aufrecht oder aufwärtsge¬
bogen-aufrecht, weichhaarig, meist kürzer als die Blume. Die Nebenblätter einzeln an
der Basis der Blumenstielchen, meist ganz, linienförmig, verschieden lang bey den ver¬
schiedenen Formen. Die Nebenblattchen zu zwey an jedem Blumenslielchen in oder
über der Mitte desselben.

Der Kelch fehlend.
Die Blumenkronc füiifblättrig, unregclmäfsig, gewöhnlich veilchenblau, seltner ins Rolhc fallend

oder M-eifs, abfallend. Die Kronenblätter ungleich: das obere, der Helm, convex oder halb¬
kugelförmig, spitzig oder fast geschnäbelt, doppelt so weit als hoch, an den Seitenrändern
bogig und weit ausgeschnitten, daher klafTend; die beiden seitenständigen schief-nmgckehrl-
eyrund, innerhalb und am Bande haarig; die beiden untern lanzettförmig, innerhalb etwas haarig.

Das Honiggefäfs. Zwey gestielte, gespornte, cinlippige, überhangende oder übergebogene
unter dem Helme verborgene Kappen: der Sporn kopffönnig; die Lippe mehr oder we¬
niger zweyspallig, zurückgekrümmt, meist innerhalb haarig, bey N. Schleicheri heraustretend.

Die S taubgefäfse. Staubfäden vielzählig, fadenförmig, haarig, unten hautartig erweitert,
gleichsam geflügelt, lanzettförmig, kahl: einige der äufsern fehlschlagend, als kleine Schuppen
erscheinend. Die Staubkölbchen rundlich, zwcyfächrig, aufrecht.

Der Stempel. Fruchtknoten drey, überständig, eyförmig-länglich, kahl, sich endigend in pfriem-
förmige Griffel, kürzer als die Sfaubgefäfse, nach der Befruchtung ausgebreitet. Die Narben
einfach.

Die Fruchthülle. Kapschi drey, hülsenarlig, verlängert-länglich, kahl, geädert, eiiiklappig, im
jungem Zustande ausgebreitet, nachher aufrecht, inwärts aufspringend, nach dem Aufspringen
mit den Spitzen zurückgekrümmt.
Samen. Mehrere, umgekehrt-pyramidalisch, drey/lüglig, oft fast niedergedrückt, kaffeebraun,
den nahtständigen Samenträgern angeheftet, eyweifshalfig. Das Eyiveifs umgekehrt, rundlich-
oder länglich-eyförmig, milchweifs. Der Embryo wie bey Aconitum Anihora.
l~nter Aconitum variabile unterscheide ich drey Hauptformen oder Varietäten: a. Napellus

ß. tauricum und y. neubergense, die sich auch nach den gegebenen Diagnosen (Ar. 12. 13. 14.)
ziemlich gut unterscheiden lassen. Joder derselben habe ich, nach dem Vorgänge der Verfasser
der Flora Sile.siae, die übrigen Formen als Subvarietäten untergeordnet. Alle diese Formen kom¬
men, so unbeständig auch die einzelnen Gebilde bey ihnen sind, doch darin überein, dafs ihre
jungen Früchte divergiren, und so, unter sich verbunden, nur als eine in vielen Gestalten vorkom¬
mende Art erscheinen*). 3Iehreres, was sich auf Aconitum variabile Napellus bezieht, findet sich
bey Aconitum variabile tauricum und neubergense (7ir. 13. 14.). Hier nur noch die Bemer¬
kung, dafs liinne's Aconitum Napellus nicht der Napellus der Alten isl, sondern das Aconitum
Lycocionum T. ?teubergense des Clusius.

l'j r k 1 ä r u n g der Kupfortafcl.
Von Aconitum variabile n. JYapellus die vier von Itei cli enliacli unterschiedenen Haupfformen: a. Xapellus Schlei¬

chen, ein Blatt; b. Jfapelha compactus, der obere Theil des Gewächses: c. JTapet/us Lobelii. ein Stück des untern Theils des
Stengels mit zwey Blättern und der obere Theil des Gewächses ; d. XupeUus Bauhini, ein Watt: allein natürlicherGrü'ise und
so wie auch die Zergliederung derselben, aus Iteicuenbach's vortrefflichem Werke: Illustralio specierum Aconili
treneris, copiert. .

Die Iloniggefä/'se und Geseh/eehtslbei/e, so wie sie in der Blume liegen, von JV. compactus und I. c.
von jV. Lobelii in natürlicher Gröfse.

Ein Honiggefäfs von JV". compactus, 2. c. die Lippe des Jloniggefäfses von JV. Lobelii und
b. d. dieselbe von den drey übrigen, so wie auch 3. c. ein Slaubgefüfs von JV". Lobelii und
von jY. compactus, vergröfserf. 4. c. Die aufgesprungnen Kapseln von JV. Lobelii,
die jungen Leuchte von JV, compactus und 5. c. der Same von JV. Lobelii^ in natürlicher Gröfse,

Die

Fig. 1. b.

'1.
3.
4.
5.

H.cr d.e Worte der Verfasser der Flora SU.*,«., „Gem.s vulgo ipt.r aifltfillima relatum, nuper , Cl. R e i c h e„ ba ch desori
„PUOn.b« et .comb», opt.m,, Olu.tratnn, «„amqnam ;s p l„ re , fort™ ,,„„, justum ^J. c .pecie. propcW
„Günther!, v«, de sc.ent.a no.tr. cptlme mer.t , opera ac Jabore ultra mille «emplaria Aconitorum a-JX&,"?l,«?a.u.«
„atque ex longa annorum ,er,e m ,t„u-r,b... Sudeticis has plant., diligenter ob.erv.vimn.. Neque tarnen conti* teftl
„e t„bu pr.m. Veras drfferent... .»ve.tig.r.; imo magna copia multa. causa, et omni, generis argumenta dl ,t . '
„J.meta essent conjugenda esse aederemus, atque de natura narum plantar*! emiie oubinnik. Ml. ...J, i J H \ ""
„-Vecedit q„od, quantum nobis vide.e Heult, no.trat.im sti.pium nullae fere magis Pronae . n 7d fl , iu tf^ e nos ^<4Ar».
,,.tro.,m Vel potius abnormal«». Ha ut saepe inter vigmtl llc~.es „LI P^^S^S^fi^jSS^^.!^"-.
.j.hc-at. .trnctnra normal^ gaudeant. C,«idi. f.gura _£aq,e ne in „„„ q'uidem «„,. pU„ e eadem „!"l, , ?0"„ U ' ?^ Z'
„etat., obtusa et cap, lata ,mo ad.mc. saeplssime in «„.dem plantae floribus obstmim,,, P,* Csce„ti" n' , h i^a hie „,,',J
„m,n,me constans, foliorum partirSo, ut omhino folia .nul.ipartlta solenr, variat, In proponendi 1 -h,,, „,„„ h.,c .1 uo 9"e
. volnimus, forsitau s„b,equentis aevi diligentia et Opera certibra de hi. plantis docebh " ""'.""f 1""" 'ittam Pf^V/W' «»



( 13.)
ACONITUM VARIAB1LE TAURICUM.

POLYAISDRIA TRIGYNIA.
ACOJfITU M.

Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone unregelmäfsig, 5-bIätfr!g: das obere Krpncnblatt
in Form eines Helmes gewölbt. Iloniggefii/se 2, kappenformig, gespornt, 1-lippjg,
gestielt. Kapseln 3 bis 5, hiilsenförmig.

* IVapelloidea mit abfallender Blumenkrone und ausgebreiteten jungen Früchten.
Aconitum variabile mit fufsförmig-getheilten Blättern, fiederspaltigen Lappen, ganzen, zwey-

und dreyspalfigen Zipfeln, linienförmigen, lanzett-linienförmigen oder linien-lanzettför¬
migen Zipfelchen, offnem oder geschlossenem Helme und kopflormigem oder stumpfem,
seilen hakigem Sporn. (A. foliis pedato-partitis, lobis pinnatifidis, laciniis integris bi-
frih'disve, lacinulis linearibus laiiceolato-linearibus vel lineari-lanceolafis, galca patula vel
clausa, calcare capitafo vel obtuso raro adunco.)

Aconitum j>yramidale. TVimm. et Grab. Flor. Silesiae, P. II. Vol. I. p. 110.
ß. tauricum mit aufrechten oder aufrecht-abwärtsstehenden Blumenslielchen, halbkugelformigcm

oder convexem, geschlossenem oder etwas klaffendem Helme und stumpfem Sporn, (pedi-
cellis ereclis vel erecfo-patenlibus, galea hemisphaevica vel convexa, clausa vel paululum
hiante, calcare obtuso.)

Aconitum tauricum: calcare obtuso, filamentis pilosis, casside clausa hemisphaerica, peduneulis
erectis. Itchnb. Mon. f. 12. f. 2. Illustr. n. 63. t. 63. Aconitum tauricum. Wxdfen in
Jacq. Coli. Vol. II. p. 12. Jacq. ic. pl. rar. Vol. III. t. 492. Koelle Spicil. p. 15. Hoppe
bot. Taschenb. 1792. p. 142. Schidl. östr. Fl. Th. II. p. 55. De Cand. Syst. veg. Vol. I.
p. 374. Aconitum Lycoctonum IV. Tauricum. Clus. hist. 5. p. 95. Aconitum violaceum
scu Napellus seeundus. C. Bauh. pin. p. 183. Aconitum Napellus. Koelle Spicil. p. 14.
Hoppe Taschenb. 1792. p. 141. Willd. Spcc. plant. F. II. p. 1235. A. Koclleanum. Bohnb.
Mon. t. 11. Illustr. t. 62. A. Koellean. pygmaeum. t. 12. /. 1. A. laelum. Mon. t. 13./. 2.
A. tauricum laetuni. Illustr. t. 63. A. tauricum Koeleri. Illustr. t. 63. A. tauricum pli-
catum. Illustr. f. 63. A. tauricum cominutalum. Mon. t. 18. /. 3. Illustr. t. 63. A. stri-
ctum. Mon. t. 17./. 1. Illustr. t. 64. A. formosum. Mon.'t. 18. f. 2. Illustr. t. 64.
A. rigidum. Bchni. Uebers. p. 36. A. formosum hians. Mon. t. 18." /. 1. Illustr. t. 64.
A. Clusianum. Mon. t. 13. f. 1.

Taurernscher veränderlicher Eisenhuf.
Wächst nach Verschiedenheit der Form an verschiedenen Orten: die Haupfform auf dem Al-

penzuge der Taurern zwischen Bayern and Ostreich auf den malnitzer, rastader, rauriser
und mallraier Taurern; in Form des A. Koelleanum auf den Prägrafen, den Alpen in Tyrol
und Kärnthen, den Granitalpen von Unter-Kärnthe« und den benachbarten steyerschen
4000 bis 5000 Fufs über der Meeresfläche, ferner auch auf dem Glöckner und dem rastader
Taurern; die Zwergform 6000 Fufs hoch und darüber auf den höchsten Jochen der stey¬
erschen winferlhaler Alpen, an den Quellen des Laventasees auf der Syrlifz, und in Sie¬
benbürgen auf den höchsten Alpen ; die folgenden Fo*-mcn \on A. laelum bis strictum in
den Sudeten, in Ostreich und in der Schweiz.

Blühet im Julius und August. 2j..
Die Wurzel rübenförmig, von der Dicke eines Fingers und auch dicker, dunkelbraun, mehrere

Wurzelfasern hervorlreibend, während der Fntwickelung des Stengels mehrere neue rübenför-
mige Wurzeln ablegend und diese zuweilen verworren zusanmienhäufend.

Der Stengel aufrecht, slielrund, gerade, einfach, kahl, an der Basis oft von der Dicka des klei¬
nen Fingers, ungefähr zwey Fufs hoch.

Die Blätter wechsclsweisstehend. gestielt, fufsförmig-getheilf, oberhalb dunkelgrün, glänzend, un¬
terhalb blafs, ziemlich matt, mit fiederspaltigen Lappen, ganzen, zwey- und dreyspaltigcu, geraden,
abwärts - aufrechten und auch abwärtsstehenden Zipfeln und lanzett - linienförmigen, spitzigen
Zipfelchen, die, so wie die Zipfel, schmäler oder breiter sind: die untern etwas kurz gestielt,
siebentheilig; die obern kurz gestielt, fünftheilig: die blüthenslündigen sehr kurz gestielt, dreytheilig.

Die Blumen gestielt, nach dem Vorkommen in der Gattung von mittler Gröfse, traubenständig.
Die Traube gipfelständig, aufrechf, gerade, dicht oder etwas cntferntblumig, nebenblättrig,

unten beblättert, einzeln und einfach, oder durch kleine, wenigblumige, aus den obern
Blaftachseln hervorkommende Trauben an der Basis gleichsam zusammengesetzt. Der
Blumenstiel kahl oder schwach weichhaarig; die Blumenslielchen gewöhnlich aufrecht
oder aufrecht-abwärtsstehend, wie z. B. bey den Formen von commutatum, laetum und
Clusianum, und, eben so wie der Blumenstiel, kahl oder schwach weichhaarig. Die
Nebenblätter einzeln, an der Basis der obern Blumenstielchen ganz, linienformig, kahl.
Die Nebenblättehen klein, zwey an jedem Blumenslielchen gegen die Spitze desselben.

Der Kelch fehlend.



Die Blumenkrone fünfblättrig, unregelmäfsig, veilchenblau, abfallend. Die Kronenbläüer un¬
gleich: das obere, der Helm, halbkugelförmig oder convex-halbkugelförmig, stumpf, kurz ge¬
schnäbelt, an den Seitenrändern bogig ausgeschnitten, gewöhnlich geschlossen, jedoch auch
mehr oder weniger klaffend, wie bey den Formen formosum, formosum hians und Clusianum:
die seitenständigen fast kreisrund, gewimpert, innerhalb haarig; die untern länglich - oval.

Das Honiggefäfs. Zwey gestielte, gespornte, einlippige, umgebogene, unter dem Helme
verborgene Kappen: der Sporn stumpf; die Lippe mehr oder weniger zweyspallig, zu-
rückgekrümmt.

Die Staubgefäfse. Staubfäden vielzählig, fadenförmig, haarig, wenighaarig oder kahl, unten an
beiden Seiten hautarlig erweitert, gleichsam geflügelt, lanzettförmig, zuweilen an einer Seife,
oder an beiden, oben in einen Zahn hervorgezogen: einige der äufsern fehlschlagend, als kleine
Schuppen erscheinend. Die Staubkölbchen rundlich, zweyfächrig, aufrecht.

Der Stempel. Fruchtknoten drey, selten vier, überständig, eyförmig-länglicli, kahl, sich endigend
in pfriemförmige Griffel, kürzer als die Staubgefäfse, nach der Befruchtung ausgebreitet. Die
Narben einfach.

Die Fruchthülle. Kapseln drey, selten vier, hülsenartig, stark verlängert-länglich, geädert, kahl,
einklappig, im Jüngern Zustande ausgebreitet, nachher aufrecht-abwärtsstehend oder fast auf¬
recht, inwärts aufspringend, nach dem Aufspringen mit den Spitzen auswärtsgebogen.

Die Samen. Mehrere, umgekehrt pyramidalisch, drey- bis viertlüglig, zuweilen niedergedrückt,
kaffeebraun, den nahtständigen Samenträgern angeheftet, eyweifshaltig. Das Eywei/s umgekehrt¬
schief-kegelförmig, milchweifs. Der Embryo wie bey Aconitum Anthora.
Das Aconitum varialile tauricum ist das Aconitum Fycoctonum IV. tauricum Clus., welches L i n n e,

da er es nicht genauer kannte, mit zu seinem Aconitum Cammarum zog. Eine Abänderung mit kah¬
len Staubfaden hielt Itölle für Aconitum Napellus, die hernach von Reichenbach Aconitum
Koelleanum genannt wurde.

Das Aconitum rarialile tauricum hat im Wüchse, besonders im Blüthenstande, viel Ähnlichkeit
mit Aconitum variabile JVapellus; man wird es aber durch den in den meisten Fällen geschlossenen
Helm und den stumpfen, ziemlich geraden Sporn des Iloniggefäfses meist gut unterscheiden kön¬
nen, da hey letzterm der Helm stets klaffend und der Sporn kopfförmig ist. Willdenow sagt
bey seinem Aconitum Napellus: »cueuli calcarc recto obtuso,« woraus sehr deutlich hervorgeht,
dai's er das Aconitum variabile tauricum vor sich hatte.

Das Aconitum variabile tauricum ist nun zwar zum Arzneygebrauche nicht vorgeschrieben; in
so fern es aber eben sowohl wie das Aconitum Napellus Linn. — welches das A. variabile neuber-
gense ist — mit zu der grofsen Anzahl von Varietäten und Subvarietäten gehört, welche zusam¬
mengenommen nur eine und dieselbe Art darstellen, die ich Aconitum variabile nenne, so möchte
die Wirkung desselben von der des Aconitum variabile neubergense, welche nach Geigers Erfah¬
rung das wirksamste ist, wohl nicht sehr verschieden seyn. *)

Erklärung der Kupfertafcl.
Die Wurzel des Gewächses von einem Gartenexemplare in natürlicher Gröfse und eben so auch

von einem am natürlichen Standorte in Schlesien auf der hohen Mense gesammelten Exemplare der
obere Theil des Stengels und ein unteres Blatt.

Fig. 1. Eins von den beiden Honiggefäfsen und die Geschlechtstheile, wie sie in der Blume
liegen, in natürlicher Gröfse,

2. ein Honiggefäfs etwas vergröfsert,
3. ein Staubgefäfs stärker vergröfsert und
4. die angehenden jungen Früchte in natürlicher Gröfse; alle von dem am natürlichen

Standorte gesammelten Exemplare.
5. Die Honiggefäfse und Geschlechtstheile, von denen aber die weiblichen noch nicht

hervorragen, 5 * die aufgesprungnen Kapseln und
6. ein Same, in natürlicher Gröfse,
7. ein Same vergröfsert und sowohl
S. der Quere, als auch der Länge nach durchschnitten; alle von einem Gartencxcmplare,

welches zu einer Form von A. sfriclum Beruh, gehört, und von welchem hier
auch die Beschreibung der Frucht und des Samens hergenommen ist.

*) Bey der folgenden Pflanze, Aconitum variabile neubergense, habe icli die Erfahrungen Geige r"s aus seinem
Magazine für Pliarmacie angeführt, hier niufs ich aber noch besonders bemerken, dafs derselbe die Gefällig¬
keit hatte, mir darüber mündliche Mittheilungeii zu geben, nach welchen alle Aconita — so liele er unter¬
sucht habe — mit conrergirenden jungen Früchten nur wenig Schärfe besitzen, mit divergirenden aber
stets eine beträchtliche Schärfe zeigen. — Nach Gri esse lieh fdeig. Mag. B. '25. p. 45— 52.J sind die
Samen die Theile des Gewächses, in welchen der scharfe Stoff eigentlich seinen Sitz hat, und zwar in
sfärlster Intensität, und auch sogar in den Samen solcher Alten, die in den Klättern nur wenig Schärfe be¬
sitzen. Er schlägt daher vor, aus ihnen ein llnum seminum Aconiti zu bereiten, welches, wenn es von
Ärzten erst hinreichend geprüft wäre, am sichersten anzuwenden seyn würde.

"■'-—■-



( 14.)
ACONITUM VARI ABILE NEUBERGENSE.

POLYANDRIA TRIGYNIA.
Der Kelch fehlend.

ACONITUM.
Die Blumenkrone unregelmäfsis:, 5-blättrig: das obere Kronenblatt

111.
15. f. 2.

Slurmhut, Zicgentod, Hundstod,

-^ in Form eines Helmes gewölbt. Iloniggefäße 2, kappenförmig, gespornt, 1-lippi"-,
gestielt.

* Napelloideae mit abfallender BlumenJcrone und ausgebreiteten jungen Früchten.
Aconitum variabile mit fufsförmig-gelheiltcn Blättern, fiederspalligcn Lappen, ganzen, zwey-

und dreispaltigen Zipfeln, linienförmigcn, lanzett-linienförmigen oder linien-lanzettför¬
migen Zipfelchen, offnem oder geschlossenem Helme und kopfförmigem oder stumpfem,
selten hakigem Sporn. (A. foliis pedato-parlitis, lobis pinnatifidis, laciniis integris bi-
trifidisve, lacinulis linearibus lanceolato-linearibiis vel lineari-lanccolatis, galea patula vel
clausa, calcare capitato vel obtuso raro adunco.)

Aconitum pyramidale. IVimm. et Grab. Flor. Silesiae, P. II. T'ol. I. p. 110.
y. neubergense mit abwärtsstehenden Blumenstielchen, meist halbkugelförmigem, geschlossenem

Helme und kopflormia;cm Sporn, (pedicellis patentibus, galea plerumquc hemisphaerica
clausa, calcare capitato.)

Aconitum neubergense: calcare capitato, filamentis pilosis, casside clausa hemisphaerica, pe-
dunculis rigide patentibus, labio revolulo. IMinb. Hl. n. 69. t. 69. Aconitum neubergense.
He Cand. Syst. reg. Vol. I. p. 373. Aconitum neomontanum Wulfen. Koelle Spicil. p. 16.
Hopp. bot. Taschenb. 1792. p. 143. Aconitum IVapcllus. Linn. Flor. Suec. ed. 1755. p. 186.
Jacq. Flor. Austr. Vol. IV. t. 381. Svensk. Hot. n. 46. Fries Novit. Flor. Helv. ed. alt.
p. 170. Nolt. Novit. Flor. Hols. p. 5. Aconitum Lycoctonum IVapello siniile neubergense, flore
purpurco. J. Bauh. hist. 3. p. 657. f. 2. Aconitum Lycoclonum V. neubergense. Clus. hist.
5. p. 96. c. ic. A. pyramidale Miller (tauricum iVilld. Spec.pl. T. II. p. 1236. exclus.
syn. omnib. et habitatione.) Rchnb. III. t. 68. Mon. t. 17. f. 2. A. aeunünatum. III. t. 68.
A. Bernbardianum. Hl. t. 68. A. mulljfiduni. ///. t. 70. A. yirgatum. Rchnb. Übers.p. 28.
A. la.xiflorum. Schleich. C'at. 1821. p. 5. A. yenustum. Übers, p. 28. A. callibotryon.
3Ion. t. 16. A. IVapellus bicolor. Seringe Mus. helv. T. I. p. 158. A. ambigv
t. 23. A. anguslifolium. Bernh. Rchnb. Mon. t. 15. f. 2. A. acutum. Mon. t.
III. f. 65. A. amoenum. Mon. f. 14./. 3. ///. t. 70.

IV ou bergischer veränderlicher Eisenhul, blauer
Würgling, Wolfswurz.

Wächst nach Verschiedenheit der Form an verschiedenen Orten: die Hauptform auf dem neu-
berger Gebirgszuge in Sleyermark, um die Ställe der dort weidenden Binder (Clusius),
häufig um die Hütten der Voralpen und auf den Triften und in den Wäldern derselben,
überhaupt auf den Alpen von Steiermark, Ihm in und Kärnthen, auf den Pyrenäen, her
Ingolstadt in Bayern, bey Göttingen, in Hessen, in Holstein bey Grünvvolde, in Dänemark
bey Hestangsmöllc in der Gegend von Kopenhagen, in Schweden hey Fahlun, Sfacmshagen
(Linne) und in Schonen bey Hasslemölla; die Form von A. pyramidale in Hessen bey
Frankenberg und in Bayern bey Straubingen; die übrigen Formen auf den Sudeten, den
Alpen von Salzburg, Tyrol, Sleyermark und der Schweiz und in Sibirien.

Blühet nach Verschiedenheit des Slandortes und der Form im Julius und August, oder im
August und September; die Form von A. pyramidale vom May bis in den Julius. 2\..

Die Wurzel rübenförmig, einen Zoll und darüber dick, dunkelbraun, mehrere Wurzelfasern her¬
vortreibend, während der Entwickelung des Stengels neue rübenförmige Wurzeln seitwärts
ablegend.

Der Stengel aufrecht, stielrund, durch das Herablaufen des Kiels der Blattstiele etwas eckig,
oben in abstehende, traubige Blumenstiele sich verästend, nach Verschiedenheit des Stand¬
ortes zwey bis vier oder sechs bis acht Fufs hoch.

Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, fufsförmig-getheilt, oberhalb dunkelgrün, glänzend, un¬
terhalb blafs, ziemlich matt, mit fiederspaltigen Lappen, ganzen, zwey- und dreispaltigen, meist
geraden Zipfeln und lanzettförmigen, spitzigen Zipfelchen, die, so wie die Zipfel, schmäler oder
breiter sind: die untern lang gestielt, fast siebenllieilig, die obem kurz gesliell, fünftheilig.

Die Blumen gestielt, nach dem Vorkommen in der Gattung von mittler Gröfse oder ziemlich
fraubenständig.

Die Traube mchrzählig, gipfelständig und blattachsclsfändig, mehr oder weniger entfernt-
blumig, nebenblättrig; die gipfelständige aufrecht, gerade, sehr lang; die blattachseistiin-
digen dicht unter der gipfelständigen, weniger lang, abstehend-aufvvärtsgcbogen. Der
Blumenstiel mehr oder weniger weichhaarig. Die Blumenstielchen aufrecht-abwärtsstc-
hend, gewöhnlich kürzer als die Blume, weichhaarig. Die Nebenblätter einzeln, an

grofs
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der Basis der Blumenstielchcn, ganz, oval-länglich, mehr oder weniger weichhaarig.
Die Nebenblattchen klein, zwey an jedem Blumenstielchcn, unter der Spitze desselben,
gegenüberstehend.

Per Kelch fehlend.
Die Blumenkrone fünfblättrig, unregelmäßig, veilchenblau, (selten weifsbunl), abfallend. Die

Kronenblätter ungleich: das obere, der Helm, halbkugelförmig, mit kurzem Schnabel und ziem¬
lich geraden Seitenrändern, stets geschlossen; die seitenständigen fast kreisrund, unleu etwas
vorgezogen, gewimpert und innerhalb etwas haarig; die untern oval-länglich.

Das Honiggefäfs. Zwey gestielte, gespornte, einlippige, umgebogene, unter dem Helme
verborgene Kappen: der Sporn kopfförmig; die Lippe mehr oder weniger zweispaltig,
zurückgekrümmt.

Die Stauhgefäfse. Die Staubfäden vielzählig, fadenförmig, haarig, unten an beiden Seiten haut¬
artig erweitert, gleichsam geflügelt, lanzettförmig, zuweilen oben an einer oder an beiden Sei¬
ten in einen Zahn hervorgezogen: einige der äufsern fehlschlagend, als kleine Schuppen er¬
scheinend. Die Staubkblbchen rundlich, zwcyfächrig, aufrecht.

Der Stempel. Fruchtknoten drey, vier oder fünf, übersländig, eyförmig-länglich, kahl oder etwas
weichhaarig, sich endigend in pfriemförmige Griffel, kürzer als die Stauhgefäfse, nach der
Befruchtung ausgebreitet. Die Narben einfach.

Die Fruchthülle. Kapseln drey, vier oder fünf, hülsenartig, stark verlängert-länglich, geädert,
kahl, einklappig, im Jüngern Zustande ausgebreitet, nachher aufrecht, inwärts aufspringend,
nach dem Aufspringen mit aufrecht-abwärts gekrümmten Spitzen.

Die Samen. Mehrcrc, umgekehrt-pyramidalisch, etwas gekrümmt, meist sechskantig, an der Kante
des nach aufsen gerichteten Bogens geflügelt, kaffeebraun, den nahtständigen Samenträgern
angeheftet, eywcifsliallig. Das Eyweifs umgekehrt-kegelförmig, gekrümmt, milchweii's. Der
Embryo wie hey Aconiltcm Anthora.
Das Aconitum variabile neubergense ist das Aconitum Eycoctonum T~. neubergense des Clusius,

welches Linn£, da es ihm nur aus der von Clusius gegebenen Abbildung und Beschreibung
bekannt war, als Citat mit zu seinem Aconitum Cammarum zog, das Gewächs selbst aber in der
Flora Suecica für Aconitum Napellus beschrieb. Wulfen und Kölle (nicht aber Willdenow)
nannten es Aconitum neomonfanum , und de Cand olle und Beichcnbach nahmen den Namen
von Clusius wieder auf, und nannten es Aconitum neubergense.

Das Aconitum variabile neubergense zeichnet sich durch einen mehr ästigen Wuchs aus, indem
es oben mehrere abwärtsstehende, bluinenbringende, trauhige Aste hervortreibt. Von dem Aconi¬
tum variabile Napellus unterscheidet es sich noch überdies durch den stets geschlossenen Helm,
und von dem Aconitum variabile tauricum durch den kopflormigen Sporn des Honiggcfäfscs.

iVach Geiger's Erfahrungen besitzt das Aconitum variabile neubergense, welches bey dem¬
selben (Mag. B. 18. p. 73— IS.) als A. Napellus Linn. oder A. neomontanum Kölle vorkommt,
sehr grofse Schärfe, dahingegen das A. Cammarum Linn. (A. Sloerkiannm Itchnb. oder neomontanum
TVilld.J sehr arm an Schärfe ist. Auch das A. laxißorum Schleich., eine Subvarielät von A. variabile
neubergense, zeigte viele Schärfe *). Da nun Störk seinem Aconitum eine höchst brennende
Schärfe zuschreibt, die jedoch nicht von dem Standorte abhangen kann, da nach Geigers Erfah¬
rung das im Garten gebaute A. variabile neubergense sehr beträchtliche Schärfe besitzt: so ist der¬
selbe der Meinung — der mau auch wohl beypflichten mufs —, dafs Störk aus Versehen eine
andre Pflanze habe abbilden lassen, als er zum Arzneygebrauche angewendet habe. — Aus diesen
Erfahrungen geht deutlich hervor, dafs, wenn eine stark wirkende Art von Aconitum zum Arzney¬
gebrauche angewendet werden soll, man das A. variabile jieubergense — sehr wahrscheinlich aber
auch A. variabile Napellus und tauricum — dazu nehmen müsse, im entgegengesetzten Falle aber
das mildere Aconitum Cammarum Linnaei.

Erklärung der Kupfertafel.
Der obere Theil des Gewächses vom C1 u s i u s'schen Standorte, gesammelt vom Herrn Apo¬

theker Grabowski an dem Ufer der Mürz bey Neuberg, C. ein dazu gehöriges, unteres Blatt.
L. Die Traube und ein unteres Blatt des Gewächses vom Linne'schen Standorte, gesammelt vom
Herrn Geheimen Bath Link bey Fahlun.

Fig. 1. Eins der beiden Honiggefäße und die Stauhgefäfse, so wie sie in der Blume liegen,
in natürlicher Gröl'se, 1.* die Lippe des Honiggefäfses und 2. ein Stuubgefäfs
vergröfsert; 3. die jungen Früchte in natürlicher Gröfse; alle diese Theile nach
dcmExemplare vom C lusius'schen Standorte gezeichnet; 4. die aufgesprungnen
Kapseln und 5. ein Same in natürlicher Gröfse; 6. ein Same vergröfsert und
sowohl 7. der Quere, als auch S. der Länge nach durchschnitten; alle nach
einem im Garten gezogenen Exemplare.

•) Diese Erfahrungen stimmen mit dem überein, was Liniie von sei'nom Aconitum Napellus in der Flor»
Suecica anführt. Er sagt nämlich, wenn die Pflanze nicht alljährlich ausgerissen werde, so födle sie Rinder
uud Ziegen, jedoch den Pferden schade sie nicht, die sie aber auch frisch nicht zu sich nehmen. Ja eiu
Chirurgus, der einer Kranken die Blätter verschrieb, kostete sie selbst, als die Kranke sie wicht nehmen
wollte, und fand so seinen Tod.
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POLYANDRIA TRIGYNIA.
ACONITUM.

Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone unregclmäfsig, 5-blättrig: das obere Kronenblatt
in Form eines Helmes gewölbt. Honiggefü/se 2, kappenförmig, gespornt, 1-lippig,
gestielt. Kapseln 3 bis 5, hülsenförniig.

zusammengedrücktem Helme, wenig nach vorn gerichtetem Scheitel, kurzem, spitzigem
Schnabel, und umgebognen Honiggefäfsen. (A. foliis pcdalo-quinqucparlilis, lobis pinna-
lifidis, laciniis integris bi-lrifidisve, lacinulis lincari-lanceolatis, galea fornicato-conica, parum
compressa, vertice paululum prona, rostro brevi aculo, neclariis supinis).

Aconitum Cammarum. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 751. (exclus. synonymis). Fries Nov.
Fl. Suec. ed. 2. p. 171.

Aconitum Stoerkianum. Beichenb. Illustr. n. 71. /. 71. Wimm. et Gral. Flor. SU. P. IL Fol. L
p. 114. Spreng. Syst. veg. Fol. IL p. 622. Link Uandb. TA. IL p. 380.

«. vulgare foliorum lobis omnibus scssilibus.
* unicolor corollis violaceis.

Aconitum hitermedium. De Cand. Syst. veg. Fol. I. p. 374.
Aconitum medium. Schrad. Cat. hört. Goett.
Aconitum neomonfanum. Linn. Spec. plant, ed. JFilld. T. IL P. IL p. 1236.
Aconitum Napellus. Sfoerk. Libell. p. 69. c. ic. Mill. Dict. n. 5. Schkuhr. Handl.
Aconitum coeruleum s. Pfapellus I. C. Bauh. pin. p. 183.
Napellus flore coeruleo. Biv. penlap. t. 488.

# * variegatum corollis albis violaceo - variegatis.
Aconitum Sloerkianum bicolor, Aconitum yersicolor et Aconitum variegalumhicolor. Rchnb. Lhers.
Aconitum Stoerkianum ß. tricolor. Wimm. et Grab. I. c. p. 115.
Aconitum flore albo et coeruleo vario s. jVapellus gloriosus. Hort. Herrn. Jacq. Hort. p. 3-
Aconitum variegatum Hortulanorum.

m. petiolulatiim foliorum lobo inlermedio petiolulafo.
Aconitum Stoerkianum petiolulatiim. Rchnb. Hl. n. 71. /. 71. h.
11 ummer - Eisen hu t, Störkschcr Eiscnliut, blauer Eisenhut, Münchskappe, Mönchskappe,

Narrenkappe, Kappenblumen.
Wächst im mittleren und nördliche« Europa: unweit des Ursprungs der Donau auf der Hart

und Bar in schattigen Waldungen; in Ostreich, Krain, Böhmen und Ungarn; in Schlesien,
im Seifergrunde hinter der Hainpclsbaude und in der kleinen Sclineegrube auf dem Biesen-
gebirge, bey Carlsbrunn im Gesenke auf der hohen Mense; in Thüringen, im Walde bey
Breitenbach im Hennebergscheu; in der Schweiz, im Canton Bern, auf dem Slockhorn; in
Halland an Dörfern und Zäunen (ursprünglich vielleicht cullivirl) und im westlichen Snio-
land au den Ufern der Fylla.

Blühet vom Junius bis in den August. 2J-.
Die Wurzel rübenförmig, kaffeebraun, mehrere vielartige Wurzelfasern hervortreihend, während

der Entwicklung des Stengels eine Länge von zwey Zoll und darüber erreichend, in eine
lange, dünner werdende, endlich fadenförmige Spitze sich verlängernd, und oben seitwärts
neue rübenförmige Wurzeln ablegend.

Der Stengel aufrecht, unten einfach, oben ästig, fast gerade, kaum bemerkbar vielbcugig, süel-
rund, beblättert, meist ganz kahl, zwey bis drey Fufs und darüber hoch.

Die Blätter wcchselswcisstehcnd, gestielt, fufsförmig-fünflheilig, oberhalb pappelgrün, glänzend,
unterhalb blasser, ziemlich mall, mit dreyspaltigen Lappen, von denen die seitenständigen an
der Basis höher verwachsen sind, zwey- und dreyspaltigen Zipfeln und ganzen, zwey- und
dreyspaltigen, lanzettförmigen, spitzigen Zip/eichen: die untern laug gestielt; die obern kurz
gestielt, mit weniger zerthciltcn Zipfeln; die obersten sehr kurz gestielt, mit ganzen Zipfeln:
die blüthenst Und igen mit ganzen Lappen.

Die Blumen gestielt, nach dem Vorkommen in der Gattung von miüler Gröfse oder grofs, trau-
LensL'mdig. .

Die Trauben mehrzählig, gipfelständig und blattachselsländig, mehr oder weniger dicht¬
blumig, beblättert und nebcnblättrig: die gipfelstiindige aufrecht, niehrblumig; die blatt-
achselsl findigen dicht unlcr der gipfelständigen, weniger lang, wenigblumig, abwärts-
stchend-aufwärtsgebogen. Der Blumenstiel kaum weichhaarig. Die Blumenstielchen ab-
wärlsstehend-aufwärtsgcbogen, so lang wie die Blume oder kürzer als dieselbe, schwach
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weichhaarig. Die Nebenblätter sitzend, lanzettförmig, meist kürzer als die Blumenstiel¬
chen. Die Nebenblättchen klein, zwey an jedem Blumenstielchen, unter der Spitze des¬
selben, gegenüberstehend.

Der Kelch fehlend.
Die Blumenkronc fünfblättrig, unrcgelmäfsig, veilchenblau, oder weifs mit veilchenblauen, bo¬

gigen Streifen und. eben so gefärbtem Bande. Die Kronenblätter ungleich: das obere, der
Helm, gewölbt, ein wenig zusammengedrückt, mit wenig vorgeneigtem Scheitel, kurzem, spä¬
terhin aufwärtsgekrümmtem Schnabel und bogenförmigen Seitenrändern, geschlossen oder
auch etwas offen; die seitenständigen schief, länglich-rundlich, gewimpert, innerhalb haarig; die
vntern oval, stumpflich, gewimpert, innerhalb etwas haarig.

Das Honiggefäfs. Zwey gestielte, gespornte, einlippige, umgebogene, unter dem Helme
verborgene Kappen: der Sporn kopfförmig; die Lippe ausgerandet, fast umgekehrt-herz¬
förmig, zurückgekrümmt.

Die S taubgefäfse. Die Staubfäden viclzählig, fadenförmig, oben haarig, nach unten an
beiden Seiten hautarlig erweitert, gleichsam geflügelt, lanzettförmig: einige der äufsern fehl¬
schlagend, als kleine Schuppen erscheinend. Die Staubkölbchen rundlich, zweyfächrig, aufrecht.

Der Stempel. Fruchtknoten drey bis fünf, überständig, ey förmig -länglich, kahl, sich endigend
in pfriemförmige veilchenblaue Griffel, kürzer als die Staubgefäfse, stets gegencinandergencigt.
Die Narben einfach.

Die Fruchthülle. Kapseln drey bis fünf, hülsenartig, bauchig, geädert, kahl, einklappig, gegen-
einandergeneigt, über einen halben Zoll lang, inwärts aufspringend.

Die Samen. Mehrere, umgekehrt-pyramidalisch, meist dreyscitig, kurz, kaum länger als dick,
nelzartig gerunzelt, rufsbraun, den nahtständigen Samenlrägern angeheftet, eyweifshaltig. Das
Fuweijs — — — — — . Der Embryo — — — — — .
Aconitum Cammarum L. ist, wie Fries (Nov. Flor. Sitec. p. 171 w. 1T2.J erwiesen hat, eben

dieselbe Pflanze, welche Bei chenbach Aconitum Sioerkianum nennt. Die Linn 6 :sche Art hangt,
wie Fries sehr richlig bemerkt, nicht von den von Linne angeführten Synonymen ab, die frei¬
lich nicht dazu gehören, sondern von dem Umstände, dafs Linne diese Art zuerst Aconitum Cam¬
marum nannte, und darunter gerade nur die P/lanze verstand, welche er vor sich hatte; und des¬
halb mufs derselben auch der Name verbleiben, den Linne ihr gab, die Jacqui n'sche aber mit
einem andern ÜVamcn bezeichnet werden. — Wie sie sich von der Jacquin'schcn unterscheidet,
davon bey dieser (Nr. 16.).

Buchholz (Taschenb.f. Scheidek. 1812. p. \Y1.) untersuchte diese Art, die er nach Schrader
Aconitum medium nennt, und fand in 20 Unzen des frischen Krautes: Wasser und flüchtige Be¬
standteile 16 Unz. 6 Dr.; Faserstoff 1 Unz. 3 Dr.; grünes Harz 1 Dr. 50 Gr.; Pflanzeneyweifs
3 Dr. 35 Gr.; Exlractivstoff mit zerfliefsenden, essig- und Salzsäuren Salzen 4 Dr. 30 Gr.; gum¬
mösen Stoff 6 Dr.; äpfel- und citronensauren Kalk 1 Dr. 35 Gr. Durch die Destillation mit Was¬
ser erhielt man weder ätherisches Ohl, noch Säure, noch Amoniak. Späterhin (Trommsd. N. J.
B. 5. St. l.p. 81.J meinte Peschier eine eigene Säure undAlkaloid gefunden zuhaben. Tromms-
dorff (N. J. B. 7. St. 1. p. 25.) fand das in einein eingetrockneten Aconitextracte krystallisirle
Salz als vogelbeersauren oder eigentlich äpfelsauren Kalk. Braconnot erklärt die im Aconit
mit Kali und Kalk verbundene Säure für die mit Vogelbecrsäure identische Apfclsäure, wogegen
Vauquelin aber einen grofsen Theil Citronensäure erhielt. (Brandes Bep. f. d. ehem. IViss.
B. 1. Spalt. 38.,). Tromrnsdorff (N. J. B. 8. St. l.p. 266.) bezeigte später, dafs Peschier's
neue Säure verschieden von Äpfelsäure sey, und das von Peschier aufgefundene Aconitum wurde
durch Brandes's Erfahrung (Jahrb. d. Fh. B. 21. p. 462.J bestätigt, so wie auch noch die Eigen¬
tümlichkeit dieser Säure durch Bennercheidt ('Brandes Ar eh. B. XXXIII. p. 195.^, und zwar
als dieser Aconitumart eigenthümlich zukommend, bestätigt wurde.

Dafs die grofse Schärfe, welche Störk dieser Art von Aconitum zuschreibt, von Geiger üi
derselben nicht aufgefunden worden ist, wohl aber in dem Aconitum neubergense und ähnlichen,
ist bey diesem schon bemerkt worden.

Erklärung der Kupfertafel.
Die Wurzel des Gewächses von einem Garfenexemplare; der obere durchschnittene Theil des

Siengels und ein unteres Blatt nach einem Exemplare vom natürlichen Standorte, und zwar vom
schlcsischen Gebirge, gesammelt von Herrn Schramm bey Carlsbrunn im Gesenke.

Fig. 1. Die Honiggefäfse und Geschlechtslheile , von denen aber nur die männlichen be¬
merkbar sind, wie sie in der Blume liegen, und

2. der Helm in natürlicher Gröfse,
3. ein Staubgefäfs vergröfsert, und
4. die angehenden jungen Früchtchen in natürlicher Gröfse; alle von dem abgebil¬

deten Exemplare oopiert,
5. Die noch nicht aufgesprungnen Kapseln und
6. ein Same, in natürlicher Gröfse, aus Beich enbaclrs Illustr. specierum Aconiii

generis t. 71. copiert.



ACONITUM
(16. )

ALTIGALEATUM.
POLYANDRIA TRIGYNIA.

ACONIT ü M.
Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone unregelmäßig, 5-blättrig: Jas obere Itroncnblatt

in Form eines Helmes gewölbt. Iloniggefüfse 2, kappenförmig, gespornt, 1-lippig,
gestielt. Kapseln 3 bis 5, hülsenförmig.

*** Cammeroidea mit abfallender Blumenkrone und gegeneinandergeneigten jungen Früchten.
Aconitum altigaleatum mit fufsförmig-siebentheiligen Blättern, leicht dreyspaltigen Lappen,

ganzen, zwar- und dreyspaltigen Zipfeln, breit linien-lanzettförmigen Zipfelchen, verlängert-
länglichem oder kegelförmigem Helme, mehr oder weniger nach vorn gerichtetem Scheitel,
vorgestrecktem Schnabel, und aufrechten Honiggefäfsen. (A. foliis pedafo-septemparlitis,
lobis Jaeviler trifidis , laciniis integris bi - trifidisve, lacinulis lafe lineari - lanceolatis, galea
elongate oblonga vel conica, vertice plus minusve prona, rostro porreclo, neetariis ereclis.)

Aconitum variegatum. Wimm. et Grab. Flor. Siles. P. II. Fol. I. p. 115. (exclus. var. s.)
ct. vulgare galea elongate oblonga subreeta, rostro porrecto.

Aconitum Cammarum. Jacq. Flor. Austr. T. V. p. 11. /. 424.
ß. niacranihum galea vaste fornicafa, rix rostrata.

Aconitum variegatum y. niacranihum. Wimm. et Grab. I. c. p. 116.
Aconitum Caminarum macranthuni. lichnb. III. t. 39.

y. firmum galea conico-fornicata, rostro porrecto.
Aconitum variegatum ß. firmum. Wimm. et Grab. I. c. p. 115.
Aconitum Cammarum judenbergense. lichnb. III. n. 8. t. 8.
Aconitum Lycoclonum IX. judenbergense. Clus. Iiist. F. p. 91.

J". gracile galea fornicato-conica, vertice subprona, rostro porrecto.
Aconitum variegatum «. gracile. Wimm. et Grab. I. c. p. 115.
Aconitum Cammarum gracile. lichnb. III. n. 7. t. 7.

s. nasutum galea elongate oblonga, vertice prona, rostro deile.vo.
Aconitum variegatum f: nasutum. Wimm. et Grab. I. c. p. 116.
Aconitum nasutum. Fisch. Bchnb. III. n. 9. et 10. i. 9. et 10.
II o chhclmigar Eisenhuth.
Wächst in der Dauphine, in Italien, in Bayern, im meifsner Kreise Sachsens, in Thüringen, im

Erzgebirge, im Voigtlandc, in Schlesien, Böhmen, Ungarn und Yolhynien, auf bergigen und
voralpinischen Gegenden, in Thälern und Wäldern, in Haynen und Ellerngebüschen, au
Quellen, Bächen und Ufern der Bergslröhme: ß. nur erst in Schlesien auf der hohen Mcnse
im Gesenke und in Salzburg aufgefunden; y. nur erst in Schlesien bey Rcinerz und auf
den Alpen von Salzburg, h'ärnfhen und Ober-Steyermark; s. kommt unter andern auch am
Harze und am Caucasus vor.

Blühet im Julius und August. 7\..
Die Wurzel kuglichf-rübenförmig, mehrere vielästige Wurzelfasern hervorlreibend, während der

Entwickclung des Stengels über einen Zoll dick werdend und in eine lange, dünner werdende,
endlich fadenförmige Spilze sich verlängernd und oben seitwärts neue ähnlich gebildete Wur¬
zeln ablegend, die durch ein Stielchen mit ihr verbunden sind, und bey nasser Witterung
auch wohl in den untern Blaflachseln hervortreten.

Der Stengel aufrecht, unten einfach, oben ästig, ineist gerade, zuweilen schwach vielbeugjg,
stielrund, durch das Hcrablaufen der Blattstiele etwas eckig, meist ganz kahl, einen bis vier
Fufs hoch, gewöhnlich fest und steif, in £. aber schlank und schlaff.

Die Blätter wechselswcisslchend, gestielt, fufsförmig-siebentheilig, oberhalb pappclgrün, leuch¬
tend, unterhalb blasser, ziemlich matt, mit breiten, schwach dreyspaltigen Lappen, von denen
die scitenständigen an der Basis höher verwachsen sind, zwey- und dreyspaltigen Zipfeln und
ganzen, zwey- und dreyspaltigen, kurzen, breiten, zahnförniigen, spitzigen Zipfelchen: die tin-
tern laug gestielt; die obern kurz gestielt mit weniger zerthcilten Zipfeln; die obersten sehr
kurz gesüelt, weniger gelappt, mit fast ganzen Zipfeln; die blüthenständigen mit fast ganzen
Lappen.

Die Blumen gestielt, nach dem Vorkommen in der Gattung ziemlich grofs, traubenst.indig.
Die Trauben mehrzählig, gipfclständig und blaltachselsfändig, gewöhnlich fast dichtblujnig,

in $■. aber entferntblumig, unten beblättert, oben nebenblättrig: die gipfelständige auf¬
recht, mehrblumig J die blattachselstiindigen dicht unter der gipfelsländigen, weniger
lang, wenigblumig, aufrecht - abwärtsstehend. Der Blumenstiel gerade, bey den untern
Trauben zuweilen etwas gebogen, kahl. Die Blumenstielchen aufrecht-abwärtsstchend,
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kahl, meist kürzer als die Blumen, in $■. oft länger. Die Nebenblätter sitzend, länglich
oder lanzettförmig, kürzer als die Blumenstielc-hen. Die Nebenblättchen klein, BWey an
jedem Blumenstielchen, unter der Spitze desselben, gegenüberstehend.

Der Kelch fehlend.
Die Blumenkrone fünfblättrig, unregelmäfsig, veilchenblau oder hlafsblau. Die Kronenblätter

ungleich: das obere, der Helm, hoch gewölbt, mit bogenförmigen Seitenrändern, in u. ver-
längert-länglich, fast gerade mit vorgestrecktem Schnabel, in ß. weif-gewölbt, kaum geschnä¬
belt, in y. kegelförmig-gewölbt mit vorgestrecktem Schnabel, in fr. gewölbt-kegelförmig mit fast
nach vorn gerichtetem Scheitel und vorgestrecktem Schnabel, in c. vcrlängert-länglich mit nach
vorn gerichtclem Scheitel und niedergebeugtem Schnabel; die seitenständigen schief länglich¬
rundlich, gevvimpert, innerhalb sehr schwach haarig; die untern lanzettförmig oder länglich,
innerhalb etwas haarig.

Das Honiggefäfs. Zwey gestielte, gespornte, cinlippige, aufrechte, unter dem Helme ver¬
borgene Kappen: der Sporn kopfTörmig, zurückgekrümmt; die Lippe breiterwerdend,
ausgerandet, zurückgekriimmt.

Die S taubgefäfsc. Die Staubfäden vielzählig, fadenförmig, fast bis oben an beiden Seiten
hautartig-erweitert, gleichsam lanzetlförmig-gcflügelt, kahl: einige der äufsern fehlschlagend,
als kleine Schuppen erscheinend. Die Staubkölbchen rundlich, zweyfächrig, aufrecht.

Der Stempel. Fruchtknoten drey bis fünf, übers tandig, länglich, kahl, an der Naht gewimpert,
sicli endigend in pfriemförmige, blaue Griffel, kürzer als die Slaubgefäfse, gegeneinandergeneigt.

Die Fruchthülle. Kapseln drey bis fünf, hülsenartig, verlängert - länglich, geädert, kahl, ein-
klappig, aufrecht, mit den Spitzen auswärtsgckriimml, einen halben bis drey Viertel Zoll lang,
inwärts aufspringend.

Die Samen. Mehrere, umgekchrt-pyramidalisch, dreyseifig, querstreifig-gefaltet und gekerbt, den
nahtsländigen Samenträgern angeheftet, eywcifshaltig. Das Eyweijs -------------■—. Der
Embryo — — — — —.

Diese Art ist das J a cquin'sche Aconitum Cammarum, oder ans A. Lycoctonum IX. judenbergense
des C lusius, welches Linne bei seinem A. Cammarum unter den Varietäten desselben als y.
cilirle, aber freilich eben so wenig passend, wie das a. A. Lycoclonum IV. fanricum Clus. und das ß.
A. Lycoctonum V. nenbergense Clus. Durch diese falschen Citatc verhinderte Linne nicht nur das
Erkanntwerden seiner Pflanze, sondern er veranlagte auch zugleich, dafs man das A. Lycoctonum
IX. judenbergense Clus. dafür hielt. Bei chenbach, der Jacquin folgte, unterschied als Varietäten
A. Cammarum gracile, judenbergense und macranthum, wozu m der bolanischen Zeitung ^1829. B.\.
Ergänxungsbl. p. 18.) auch noch A. nasuium und rostratum gerechnet werden und in der Flora
Silcsiac auch das A. variegatum, was denn auch noch überdies die Verfasser derselben veranlafstc,
diese ganze Gruppe A. variegatum zu nennen. Doch da ich nicht Gelegenheit gehabt habe, diese
Gewächse am natürlichen Standorte zu beobachten, so mag ich weder das A. rostratum noch varie¬
gatum (Fig. ^.) zu dieser Gruppe rechnen, und daher kann ich sie denn auch nicht unter dem
Namen des letztem aufführen, der mir aber auch überdies nicht passend scheint, da das Vorkom¬
men aller dieser Varietäten uns nur selten variegate Blumen wahrnehmen läfst. Da nun aber das
Jacquin"sehe A. Cammarum einen andern Kamen bekommen mufstc, so habe ich denselben, nach
dem Vorschlage Günfher's, von der Form des Helmes hergenommen, und nenne es daher _^lro-
nitum altigaleatvm. — Es unterscheidet sich von dem Aconitum Cammarum Linn.: 1.) Durch die
Lappen der Blätter, welche gewöhnlich breiter und weniger tief zerschnitten sind, was besonders
bey ß. macranthum der Fall isl. 2.) Ist der Helm höher, oft gewölbt-kegelförmig und mit dem
Scheitel, wenn er nicht sehr erweilcrt ist, mehr nach vorn gerichtet. 3.) Ist der Schnabel länger
und vorgeslreclil. 4.) Sind die Honiggefiifse aufrecht; nicht umgebogen. 5.) Sind die Früchte
vcrlängert-länglich, fast stielrund; nicht aber bauchig.

Was die Wirkungen des in dem Aconitum liegenden scharfen Grundstoffes auf den mensch¬
lichen Körper — die schon Malthiolus an Verbrechern zu erforschen suchte — und die Be-
nulzung desselben in der Arzncykunde betrifft, so mufs ich hier wegen Beschränktheit des Baumes
auf Bichard's medicinische Botanik, übersetzt von Kunze, verweisen.

Erklärung der Kupfer tafel.
Der obere Theil und ein unteres Blatt des Gewächses in natürlicher Gröfse vom natürlichen

Standorte, auf den schlesischen Gebirgen gesammelt.
Fig. 1. Die Honiggefiifse und Geschlechlslheile wie sie in der Blume liegen, und 1 * die

jungen Früchte, in natürlicher Gröfse, so wie auch 2. ein Slaubgefäfs vergrö-
fsert: alle von der Varietät «, dem gewöhnlichen Vorkommen des Gewächses.
3. Die reifen Kapseln, aufgesprungen, und 4. ein Same in natürlicher Gröfse,
5. derselbe vergröfsert und sowohl seilwärts gesehen, als auch 6. von vorn; alle
von der Varietät y. — ß. y, fr, t, Blumen dieser Varietäten, so wie auch <?. die
Blume von Aconitum variegatum, in nalürlicher Gröfse, ans Heiehe nbach'i
Illustr. copiert.



(17.)
DRYOBALANOPS CAMPHORA.

POLYANDRIA MONOGYNIA.
DRYOBALAIVOPS.

Der Kelch 1-blättrig, bleibend: der Rand 5-iheilig mit gleichen Zipfeln. Die Blumen-
Krone ------------------------Der Fruchtknoten- fiberständig. Die Kapsel 3-klappig
1-fächrich, 1-saniig, mit der Basis eingesenkt in die halbkugelförmige Röhre des'
bleibenden Kelches, und von den Zipfeln desselben umgeben.

Dryob al anop s Camphora.
Dryobalanops Camphora. Colebrooke Asiat. Research. Vol. XII. p. 535. c. ic.
Dryobalanops aromalica. G'iirtn. de fruet. et sem. Vol. III. p. 49. /. 186.
Shorea camphorifera. Roxburgh. M. S. Colebr. Asiat. Research. Vol. XII. p. 537.
Pterygium teres. Correa ,in Ann. du Mus. t. X. p. 159. t. 8. f. 1.
Laurus foliis ovalis aciuniiialis lineafis, floribus magnis tuJipaceis. Houtuvn. Zimmerm.

Taschenb. d. Reisen, fortg. v. Riihs u. JLichtenst. Jahrg. 13. p. 57.
Kamp herbringende F1 ü g e 1 e i c h e 1.
Wachst in Sumatra und Borneo.
Blühet nur alle vier bis fünf Jahre. ~fj.

Der Stamm aufrecht, straff, stielrund, mit brauner Rinde bedeckt, sechs bis sieben Fufs im
Durchmesser, bis zum ersten Aste oft hundert Fvifs hoch, und so mit dem ansehnlichen Wipfel
einen bedeutend grofsen Baum darstellend.

Die Blätter gestielt, oval, lang zugespitzt, ganzrandig, gerippt-adrig, kahl: die unfern gegenüber¬
stehend ; die o&ern weehselsweisstehcnd. Die Afterblätter gepaart, linien-pfriemförmig, abfallend.

Die Blumen kurz gestielt.
Der Kelch. Eine einblättrige, bleibende BliithendecJce: die Röhre sehr kurz; der Rand fünffheili»

mit gleichen, linien-spathelförmigcn, stumpfen Zipfeln.
Die Blumenkrone — — — — — —.
Die S taubgefäfs e. Die Staubfäden — — — —--------. Die SiaubkÖlbchen ---------------------------.
Der Stempel. Der Fruchtknoten übersländig. Der Griffel -------------. Die Narbe ------------.
Die Fruchthülle. Eine ej förmig-längliche, stumpf-stachelspitzige, fein gestrichelte, holzig-

fasrige . dreyklappige , cinfächrige Kapsel, eingesenkt mit der Basis nach Art einer Eichel in
die lialbkugelförmige, verdickte Röhre des bleibenden Kelches und umgeben von den steifen,
linien-spathelförmigcn, stumpfen, aufrecht-abwärlsstehendcn, oben zurückgekrümmten Zipfeln
des Randes, die doppelt so lang sind wie die Kapsel selbst.

Der Same. Ein einziger, seiner Gestalt nach der Höhlung der Kapsel entsprechend, eyförmig-
länglich , gestreift , zugespitzt , an der Basis genabelt, am Bauche mit einer tiefen
Furche, eyweifslos, in der Achse durchdrungen von einem aus der Basis des Kelches
entspringenden, schwammig - fleischigen, zusammengedrückten, bis zum Scheitel sich erhe¬
benden, ihn — dert Samen selbst — in zwey am Bücken zusammenhängende Lappen
zerlheilenden Säulchen, welches, am Bauche mit der Samenhaut verwachsen, innerhalb sich
selbst in hautarligc Lappen zcrlheilt, und mit diesen in die Falten der Samenlappcn sich ver¬
senkt. Der Embryo der Gestalt des Samens entsprechend, zweysamenlappig, umgekehrt, milch-
weifs: die Samenlappen mandelartig-fleischig, dicklich, rundlich-nierenförmig, nach Art der
Flügel eines in der Entfaltung begriffnen Schmetterlings zusammengefaltet, ungleich, der äufsere
gröfser. die ganze äufsere Gestalt des Samens ausmachend, der innere viel kleiner, nur an
einer Seite liegend, in ellipsoider Form zusammengefaltet; das JVürzelchen nach oben gerich¬
tet, slielrundlich , stumpf-zugespitzt, in der von dem grofsen Samenlappcn gebildeten Furche
verborgen; das Knöspchen kegelförmig, zweyblättrig.

Dieser Baum kommt auf den Inseln Borneo und Sumatra vor, und bildet zu Tappanooly sehr
grofse Wälder. Es ist jedoch merkwürdig, dafs er, wie Mars den (Ilist. of Sumatra p. 149.)
bemerkt, auf Sumatra nur im nördlichen Theile dieser Insel erscheint, und im Süden nicht über
den Äquator, ja gegen diesen nicht über den dritten Grad nördlicher Breite vorkommt. Schon 1712 er¬
wähnt Kämpfer (Am, exot. p. 113.) dieses Baumes, indem er sagt: »Camphoram naturalem et
crystallinam perquam pretiosam ac raram impertitur arbor in Sumatra et Borneo insulis. Sed haec
arbor ex Daphneo sanguine non est.« Er konnte also von ihm weiter keine Kunde geben, als
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dafs er nicht zur Gattung des Lorheers oder Laurus gehöre *). Auch Grim, Breyne, Ray
(Hist. plant. T. IL p. 1688.^ u. m. a., die früher seiner gedenken, geben über die Beschaffenheit
seiner Blume und Frucht keinen Aufschlufs. Erst Gärtner, der Jüngre, der zuerst Gelegenheit
bekam, die Frucht dieses Baumes zu untersuchen, führte ihn 1805 (a. a. O.J als eine eigne Gattung
unter dem JVamen Dryobalanops auf, und gab ihm den speeifischen IVamen aromatica, weil ihm
durch einen Irrthum die falsche Kunde geworden war, dafs die Rinde desselben Zimmet gehe.
Correa de Serra, der ebenfalls nur die Frucht von ihm untersuchte, nannte ihn ISO" (a. a. O.J
Pterygium leres, ein JYame, der nicht bleiben konnte, da der generische JVame von Gärtner nicht
gestrichen werden durfte, wenn gleich der speeifische nicht passend war. Auch zur Gattung
Shorea, wie Roxburgb (a. a. O.J wollte, konnte er nicht gezogen werden, und daher mufs man
Colebrooke folgen, der ihn (a. a. O.J Dryobalanops Campliora nennt. Schon seit der zweylen
Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts bekannt, ist dennoch dieser Baum in Hinsicht seiner Blume
für uns im Dunkel, und man würde ihm seine Stelle im Systeme nicht anweisen können, wenn
sich nicht aus der grofsen Ähnlichkeit, die er mit der Gattung Dipterocarpus hat, mit Gewifsheit
schliefsen liefse, dafs er, so wie dieser, zur Polyandria Monogynia gerechnet werden mufs.

Dieser Baum sondert in seinem Innern Kampher ab, der theils als Kampheröhl, theils als
völlig gebildeter Kampher erscheint, und zwar giebt er denselben, wenn der Stamm, der oft sechs
bis sieben Fufs im Durchmesser erlangt, nur erst zwey bis drilthalb Fufs im Durchmesser erhal¬
ten hat. Das Kampheröhl fliefst entweder von selbst aus der aufgesprungnen Rinde, oder man
macht, um das Kampheröhl zu gewinnen, einen Einschnitt in den Stamm des Baumes in einer
Höhe von vierzehn bis achtzehn Fufs über dem Boden, der bis in das Herz eindringt, in der Tiefe
aber nur klein seyn mufs, und fangt dann das herausfliefsende Öhl in Bambosrohr oder in
andern Gefafsen auf. Hey Aufsuchung der Bäume, von denen man Kampher zu erhallen glaubt,
verfährt man auf ähnliche Weise. Man hauet in den Stamm in der schon bemerkten Höhe ein,
und sieht man den gesuchten Kampher, so fällt man den Baum. Man findet dann den Kampher im
Herzen des Baumes, wo er einen Raum von der Dicke eines Armes einnimmt. Ein Baum von
mittler Gröfse giebt ungefähr acht Callies oder fast elf Pfund, und von einem' grofsen Baume erhält
man das Doppelte. Da es aber, um zu bestimmen, oh die Bäume Kampher ^enthalten, oder nicht,
an einem untrüglichen Kennzeichen — welches zwar die Eingebohrncn zu besitzen wähnen —,
gänzlich fehlt, so werden oft wohl hundert Bäume auf solche Weise verstümmelt, ehe man einen
findet, der den gesuchten Kampher enthält. Dieser Kampher von Sumatra, auch Baros-
kampher oder Kampher von Baros, nach der Residenz- und Handelsstadt gleiches jVamens,
genannt, wurde früher in Japan sehr hoch geschätzt, so dafs. man fiir ein Pfund desselben gern
vierzehn Pfund japanischen gab, weshalb er damals auefc nicht zu uns kam. JVach Geiger
(Handb. d. Ph. 1. Aufl. IL B. 2. Hälfte p. 1126.), der ihn von Th. Martins erhielt, gleicht er
dem gewöhnlichen Kampher, besteht aber aus mehr kleinkörnig-krystallinischen Theilen, ist etwas
röthlich, und hat einen etwas fremdartigen Geruch.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein kleiner Zweig mit Blättern in natürlicher Gröfse, nach der Abbildung von C olebr ooke a.a. O.

Fig. 1. Eine Kapsel mit dem bleibenden Kelche, der
2. der Länge nach getheilt und oben an den Zipfeln abgestutzt ist, so dafs man die

Kapsel, von welcher eine Klappe weggenommen ist, sehen kann, in natürlicher Gröfse.
3. Der Same quer durchschnitten und
4. der Embryo mit etwas entfalteten Samenlappen, vergröfsert.

*) Da die in der Pharmakologie gebräuchlichen Laurineen nach diesem kamphergebenden Gewächse liier sogleich
folgen, so mag hier schon die systematische Aufstellung der bis jetzt bekannten Gattungen dieser Familie als
derselben vorangehend ihren Platz Anden. Die Gattung Persea ist nach Nees v. Esen beck, l.c.p. 48.genommen.

'Perigo-fAnth. 2-locu-
niiiiii J lares. Filamenfa glandulifera. Bacca nuda - - - - — — - — — Laurus.
deci- j rFilamenta glandulifera. Bacca nuda ------------- Litsea (Tetranthera Jacq.
duum. I '. V Filament» eglandulosa. Bacca re:ep(aculo aueto turbinato Hexanthus Low.)

[ cupuliformi suffulta ------------------ Sassafras.
{Bacca calyce sexloho suffulta - - - — Persea,

Bacca calyce cupuliforme sexdentafo
suffulta ----------- ---Cinnamomum,

C Bacca calyce fruncalo et reeepfaculo
Calycislimb.deciduus.< aueto turbinato cupulif. suffulta - - Bor bon ia.

{ Bacca calycis tubo cupuliformi cineta Ocotea.
/-„..,.,.., f Staniina 12. Bacca calycis tubo inclusa Crvptocarya.
I Calycis limb.deciduus.-i „. , - n , . ... . , „ ',. .Anth 2-Iocu-l 1 Stamina 3. Bacca calycis tubo emeta - Kndiandra.

lares. J Calycis limb.persistens. Bacca calycis tubo teeta, limbi laciniis
(_ coronala ----- — ------Cassyta.



(18.)
LAURUS NOBILIS.

ENJVEAJYDRIA MONOGYNIA.
LAÜRÜS.

Der Kelch 6- oder 4-theilig, abfallend. Die Blumenkrone fehlend. Staubgefäße 8 bis
12, in doppelter Reihe. Die Staubfäden alle oder mehrere zweydrüsig.

Die Narbe 3- oder 2-lappig. Die Beere nackt.
Blumen durch Fehlschlagen zuweilen zweyhäusig.)
Staubkölbchen 2 - fächrig

Die
(Die

margine planis vel undulatis, flori-

Willä. T. II. P. I. p. 479. Spreng

ß

f
Ind. alt, Lugduno ■ Bat. P. II.

Laurus nobilis mit lederartigen, ausdauernden, adrigen, lanzettförmigen oder ovalen, am Rande
ebenen oder wellenförmigen Blättern, und viertheiligen, zweyhäusigen Blumen. (L. foliis
coriaeeis perennantibus venosis lanceolalis vel ovalibus,
bus quadripartitis dioieis.)

Laurus (nobilis). Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 529. ed.
Syst. veg. Vol. II. p. 265. Zink llandl. TA. I. p. 387.

a. angustifolia foliis lanceolah's margine planis.
Laurus vulgaris. C. Bauh. ]>in. p. 460.
Laurus. Dodon. Pempt. p. 894.
latifolia foliis ovalibus margine planis.

Laurus latifolia. (7. Bauh. pin. p. 460.
undulata foliis undulatis.

Laurus nobilis. Sibfhorp Flor. Graec. t. 365.
variegata foliis flavo-variegatis.

Laurus vulgaris foliö elegantissime variegato aureo. Boerh.
p. 216. Nr. 5. k

-}-j-. plena flore pleno.
Laurus vulgaris flore pleno. Töurngf. Inst. p. 597.
A*<pm Diosc. Lib. I. (Jap. 106. ,
Gemeiner Lorbeer.
Wächst im südlichen Europa und in Klein - Asien.
Blühet im May und Junius. "f?.

Der Stamm aufrecht, stielrund, mit dem äufserst vielästigen Wipfel einen zwanzig bis dreyfsig
Fufs hohen, schönen, immergrünen Baum darstellend. Die Äste sehr vielästig. Die Äsichen
wechselsweisstehend, stielrund; die jungem kahl.

Die Blätter wechselsweisstehend, kurz gestielt, lederartig, immergrün oder ausdauernd, adrig,
oder fast gerippt-adrig, spitzig, ganzrandig, auf beiden Flächen kahl, auf der obern chlorit-
griin, leuchtend, auf der untern etwas Wasser, matt: in «. lanzettförmig oder oval - lanzett¬
förmig; in ß. oval, mehr oder weniger zugespilzt; in y. mit wellenförmigem Rande.

Die Blumen gestielt, doldenständig, durch Fehlschlagen zweyhäusig.
Die Dolden blattachselsfändig, einzeln oder gepaart, einfach, wcnigblumig, hinfällig-gehüllt,

viel kürzer als die Blätter. Der gemeinschaftliche Blumenstiel kahl; die eignen weich¬
haarig. Die Hülle vierblältrig, hinfällig mit elliptischen, vertieften, braunen Blättchen.

Die männliche Blume.

Der Kelch. Eine einblättrige, viertheilige, clfenbeinweifse, abfallende Blüthendecke: die Zipfel
ungleich, verlieft: die beiden äufsern rundlich; die beiden innern etwas schmäler.

Die Blumenlironc fehlend.
Die Staubgefäfse. Staubfäden acht bis .zwölf, alle oder mehrere in der Mitte mit zwey gestielten

Drüsen (unvoUkommnen Staubkölbchen) begabt, in doppelter Beihe. Die Staubkölbchen ein¬
seitig, zweyfächrig, die Fächer eingesenkt auf der innern Seite in das spathelförmige Ende der
Staubfäden, aufspringend durch oberflächliche, von unten nach oben sich trennende, nicht leicht
abfallende Klappen.

Der Stempel. Selten nur eine Spur.
Die weibliche Blume.

Der Kelch wie bey der männlichen Blume, abfallend: die Zipfel aber länglich zugerundef.
Die Blumenkronc fehlend.



Die Staubgefäfse. Staubfäden vier, mit den Kelchzipfeln wechselständig, zweydrüsig, unfrucht¬
bar. Die Staubkölbchen fehlend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, eyförmig. Der Griffel kaum von der Länge des
Fruchtknotens, kürzer als der Kelch. Die Narbe zweylappig.

Die Fruchthülle. Eine länglich - cyförmige, aus dem Grünen durchs Blaue ins Schwarze über¬
gehende, nackte, einfächrige Beere.

Der Same. Ein einziger, von der Gestalt der Beere, von der starren, dem Fleische der Beere
anhangenden Schale leicht sich trennend, eyweifslos. Der Embryo zweysamenlappig, umge¬
kehrt: die Samenlappen grofs, auf der äufsern Seite gewölbt, auf der innern flach, gegen die
Basis der innern Fläche schildförmig angewachsen; das Würzelchen kurz, oben; das Knösp-
chen zwcyblättrig.

Die Gattung Laurus ist in neuerer Zeit von mehreren Botanikern genauer untersucht worden,
wobey unter den zahlreichen Arten wichtige Verschiedenheiten in dem Baue der Blume uud Frucht
aufgefunden worden sind, die denn auch die Zerfällnng dieser Gattung in mehrere veranlafst
haben; und daher halte ich es für sehr passend, die hier vorkommenden Arten diesen neuen Gat¬
tungen unterzufügen und als Arten derselben zu beschreiben *).

Laurus nobilis, der gemeine Lorbeer, war hey den Alten sehr hoch geschätzt. Er krönte die
Stirn der Sieger und zierte bey den Triumphzügen die Waffen der Krieger, or war der Preis
bey den delphischen und pythischen Spielen und diente zur Verherrlichung des Ruhmes ausge¬
zeichneter Djchter sammt ihren Werken, die mit seinen Zweigen gekrönt wurden. Die Mythe
läfst ihn aus der Daphne entspringen, als diese, nachdem sie sich den Umarmungen Apolls
entwunden hatte, von ihrem Vater, dem Flufsgotte Peneus, in einen Lorbeerbaum verwandelt
wurde, weshalb er denn auch im Griechischen ihren Namen trägt.

Es sind von diesem Baume die Blätter und Beeren, Folla et Baccae Lauri, in den Arzney-
vorrath aufgenommen worden. Beide haben einen eigentümlich gewürzhaften, angenehmen Ge¬
ruch und scharfen, gewürzhaften Geschmack. Die Blätler geben, nach Hagen's Erfahrung, mit
Wasser destillirt, eine Wenigkeit ätherischen Öhles. Die Beeren enthalten ebenfalls ein ätherisches
Öhl, aber auch zugleich ein fettes, welches man durch Auspressen gewinnt. In Portugal, Spa¬
nien, Langucdoc und Italien wird durch Kochen der frischen, reifen, zerquetschten Beeren mit
Wasser und nachheriges Auspressen das Lorbeeröhl oder Loröhl, Oleum laurinum, gewonnen,
welches körnig-butterartig, von gelblich-grüner Farbe ist und aus beiden Öhlen besteht. — Bon-
nastre zerlegte die Lorbeeren (Joum. de Pharm. Jan.l824.J und fand in 100 Theilen: ätherisches
Öhl 0,8; Lörbeerkampher (Laurin) 1,0; grünes, fettes Öhl 12,8; Talg (aus Öhl und Wachs be¬
stehend) 7,1; Harz 1,6; Stärkmehl (?) 25,9; Gummi 17,2; Bassorin 6,4; unbestimmte Säure
0,1; Schlcimzucker 1,4; Salze 1,3; Feuchtigkeit 6,4; Eyweifsstoff Spuren; Faser 18,8; Verlust 0,2.

Die Blätter sind jetzt wohl nur noch Gegenstand der Küche; denn, dafs sie ein Gegengift
des Lorbeerkirschwassers seyn sollen, möchte wohl noch Bestätigung verdienen. Die Beeren
kommen jetzt auch nur vorzüglich in der Thierheilkunde in Betracht. Das Lorbeeröhl, welches
vermöge des in ihm enthaltenen, ätherischen Öhles zerlheilend wirkt, wird äufserlich bey kalten
Geschwülsten, bey Koliken auf dem Unterlcibe und bey Luxationen in den Gelenken eingerieben
und eben so hey schwerem Gehör in die Ohrgänge eingestrichen. Bey der Windkolik wird es in
Klystieren gegeben.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig des männlichen Baumes von der Varietät «., in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Zwey Blumenstiele , wie sie aus der Knospe hervorgekommen sind, von denen der
eine abgeschnitten, der andre aber so weit ausgeführt ist, dafs man die gehüllte
Dolde sieht, von der jedoch vier Blumen weggeschnitten sind, so dafs nur eine
männliche Blume, so wie das Ganze, vergröfsert dargestellt ist.

2. Zwey Staubgefäfse mit gestielten Drüsen, unaufgesprungen und
3. ein drüsenloses, an welchem die Klappen sich geöffnet haben, stark vergröfsert.
4. Eine weibliche Blume in natürlicher Gröfse.
5. Dieselbe vergröfsert, so wie auch
6. der Stempel derselben.
7. Eine Beere in natürlicher Gröfse, und eben so auch
8. der Same derselben, welcher
9. an der Schale ringsum aufgeschnitten,

10. völlig von der Schale cntblöfst,
11. quer durchschnitten, dafs man beide Samenlappen unterscheiden kann, von denen
12. dem Embryo der eine entnommen ist.

*) Eine systematischeDarstellung der Gattungen der Laurineen findet man Ley Dryohalanops Camphora
(Nr. 17.) in der Anmerkung;.



(19.)
SASSAFRAS OFFICINALE.

ENNEANDRIA MONOGYNIA.
SASSAFRAS.

Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone tief 6- (seltner 5-) theilig, abfallend. Staubge¬
fäfse 9 (seltner 12), in doppeller Reihe: 6 (seltner 8) in der äufsern, fruchtbar;
3 (seltner 4) in der innern, unfruchtbar. Die Staubfäden drüsenlos. Die Slaub-
Jcölbchen 4-fächrig. Die Narbe fast koj>fförmig. Die Beere unterstützt von dem
vergrößerten, kreisclförmigen Befruchtungsboden. (Die Blumen durch Fehlschla¬
gen oft zweyhäusig.)

Sassafras officinale mit ganzen, zwey- und dreylappigen, dreyfachncrvigcn Blättern. (S. foliis
iulegris bi-trilobisque triplinerviis. *)

Laurus (Sassafras.) Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 530. cd. Willd. T. II. P. I. p. 485.
Persea Sassafras. Spreng. Syst. veg. Vol. II. p. 270. Link Ilandb. Th. 1. p. 389.
Sassafras arbor, ex Florida, ficulnco folio. C. Bauh. pin. p. 431.
Cornus mas odorata, folio trifido, margine piano, Sassafras dieta. Catesb. Car. Vol. I.p. 55. t. 55.
Palame s. Palave Floridanorum, Winank Virginicorum.
Wächst im nördlichen America: in Virginien, Pcnsylvanicn, Carolina, Florida und Canada.
Blühet im April. "J?-

Der Stamm aufrecht, stielrund, in einem magern, sandigen, nur etwas lehmigen Boden nur als
Strauch von zwey bis zehn Fufs Höhe erscheinend, in einem guten Boden aber als ein grofscr,
hoher Baum mit äufserst vielästigem Wipfel hervorwachsend. Die Aste zerstreut. Die Ast¬
chen wcchselsweisslehcnd, stielrund; die jungem kahl. Die Knospen theils blätter- und blu-
menbringend, theils nur blätterbringend, vierklappig, mit gewölbten, umgekehrt eyrunden und
länglichen, kastanienbraunen Klappen: die blätter- und blumenbringenden meist gipfelständig;
die blätterbringenden meist seitenständig.

Die Blätter wcchselsweisslehcnd, lang gestielt, einjährig, zu verschiedener Zeit hervor tretend:
die frühem mit den Blumen zugleich aus einer Knospe, ganz, eyrund, spitzig, adrig, weich¬
haarig; die spätem aus einer eignen Knospe, theils ganz, theils dreylappig, (bey unvollkomm-
ner Ausbildung zweylappig), dreyfachncrvig, mit etwas spitzigen Lappen, oberhalb dunkelgrün,
kahl, unterhalb blasser, sehr schwach weichhaarig.

Die Blumen gestielt, traubenständig, durch Fehlschlagen zweyhäusig, in allen Theilen mit Ohl-
behältern begabt, und daher duftend.

Die Trauben meist drey aus einer Knospe mit den frühern Blättern, wenig- oder mehr-
blumig, nebcnblättrig. Der Blumenstiel und die Blumenstielchen weichhaarig. Die Ne¬
benblätter linienförmig, wimperig, länger als die Blumen, abfallend.

Die männliche Blume.
Der Kelch fehlend.
Die Blumenkrone einblättrig, tief sechs- (seltner fünftheilig), grünlich-citroncngelb, abfallend:

die Zipfel gleich, linienförmig, etwas spitzig, dem bewaffneten Auge ein- oder dreynervig.
Die Staubgefäfse. Staubfäden neun (seltner zwölf), drüsenlos, in doppelter Reihe: in der

äufsern sechs den Zipfeln der Biumcnkrone gegenüber (seilner acht), kaum von der Länge
der Blumenkrone, fruchtbar; in der innern drey (seltner vier), denen der äufsern Beihc ge¬
genüber, sehr kurz, unfruchtbar. Die Staubkölbchen einseitig, vierfächrig, die Fächer einge¬
senkt auf der innern Seite in das spathclförmige Ende der Staubfäden, aufspringend durch
oberflächliche Klappen, die von unten nach oben sich trennen und nicht abfallen ").

Der Stempel. Gewöhnlich unvollkommen.

*) Eine zweyte, zn dieser neuen Gattung gehörige, Art ist: Sassafras aestivale foliis oblongis enerviis; näm¬
lich Laurus aesthalis Linn. fL. geniculata Walt, et Mich.). Bey genauerer Prüfung der schon bekannten
Arten der Gattung Laurus möchten sich vielleicht noch mehrere finden, die zur Gattung Sassafras gerech¬
net werden müssen.

*") Die männliche Blume ändert sehr ah. Sie erscheint nicht nur sechstheilig,sondern auch fünftheilig; ond im
erstem Falle bilden sich nicht seilen die drey unfruchtbaren Staubgefäfse der innern Reihe mehr oder we¬
niger aus, so dafs sie zur vollkoinmnen Entwicklung gelangen und ihre Staubkölbchen, wie bey der Galtung
Cinnamomum, nach aufsen sich öffnen, wo dann auch wohl noch abwechselndmit ihnen in derselben Reihe
wieder unfruchtbare hervortreten. Man sieht nun zwischen diesen Theilen genau das Verhältnifs, wie es
bey der Gattung Cinnamomum Statt findet, nur dafs an den Staubfäden die Drüsen fehlen. Bey nicht so
starker Vermehrungder Staubgefäfsebildet sich dagegen der Stempel mehr aus, wodurch dann die Blume
zwitlerlich wird. Die weiblicheBlume, welche von Miller für zwitterlich gehalten worden ist, kommt in
Rücksichtder Zahl ihrer Theile viel beständiger vor.
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Die weibliche Blume.
Der Kelch fehlend.

Die Blumen kröne. Wie in der männlichen Blume, aher stets sechstheilig.
Die Staubgeiatse. Staubfäden sechs, sehr kurz, drüsenlos den 7;i>f..ln A™ PI ™ 1

genüber. Die Staubkölbchen unvollkommen, unfruchtbar. P Blumenkrone gc-
Der Stempel. Der Fruchtknoten übersländig, eyförmig. Der Griffel doppelt so lang wieder

Fruchtknoten kaum von der Lange der Blumenkrone. Die Narbe fast kopflormi' °
Die Iruchthulle Eine umgekehrt-eyförmige, indigoblaue, einfächrige Beere, unterstützt von

1Sb3£%S!SL krWSelftr,n, *en > «*«-* ausgehöhlten, schwärzlich m^ngothen
Der Same Ein einziger, kugelrund von der starren, dem Fleische der Beere anhangenden

Schale leicht S1ch trennend eywe.fslos Der l&nÄ™, ^veysamenlappig, umgekehrt: die Samen-
lappen grofs, halbkugelrund gegen die Basis der innern Fläche schildförmig angewachsen dasJVurzelchen und das Knöspchen wenig entwickelt. ° a "o»<wacnsen, uas

In dem Arzneyvorrathe findet man von dem Sassafras officinale das Holz, die Binde und
auch wohl die Blumen Lig»», Corte* et Flor es Sassafras. Das Holz, welches von der Wür¬
ze genommen und Sassafras- oder Fenchelholz genannt wird, kommt in grofsen, knorrigen ein
^ .eitel bis einen halben f oft dicken bisweilen zwey Fufs langen Stücken vor? und ist zum Thcü noch
mit der Kinde bedeckt. Fs ist rothhch - eiche bi-auu, bald heller bald dunkler, etwas schlier
von sehr lockrer lexlur, und daher auch sehr leicht; es besitzt einen gewürzhaften fenchelartii"en
Geruch und einen e.genhümlich - gewürzhaften Geschmack. Das Holz" des Stammetist blauer
dichter, schwerer, und ,labey anch schwacher von Geruch. Die Kinde erhalten wir meist in
flachen, eine b,s anderthalb Linien dicken Stücken von unbestimmter Form. Im Innern ist sie
locker, von einem schwankenden Rothbraun; auf der äufsern Seite ist sie höckrig. runzlio- und
rissig mit einer schmutz.g aschgrauen Oberhaut bedeckt; auf der innern Seite, wo sie eben er-.
scheint, bemerkt man die zarten gleichlaufenden Fasern in der Textur des Bastes und eine hellere
Farbe, die in das Rostbraune fallt. Sie bricht sehr leicht und ist im Bruche etwas uneben 7e!
doch nicht fasr.g Geruch und Geschmack sind stärker als beym Holze, und letztrer ist s'o4
beifsend gewurzhaft und etwas kampherartig. Die Blumen sind nicht rein gesammelt sondern
erscheinen mit den Hiülblä.tchen den kaum aufgebrochnen Knospen der Blattei u"d den Greifen
Fruchten in emem Gemisch von starkem, sassafrasartigem Gerüche und Geschmacke. Aus den Tlö ze
erhalt man von sechzehn Lnzen nach Hagen's Erfahrung, durch die Destillation mit Wasser
zwey Drachmen ätherisches Ohl, Sassafr asöh 1, Oleum ligni Sassafras. Es sinkt im Wasser zu
Boden und sein spccißsches Gewicht ist nach 3Iuschenbroek = 1094 F« Ut X« --k*
als das Aelkenöhl welches Muschenbroek nur = 1,034 fand. Äoch^f, 1 SmÜTZ
es, wohl verwahrt, nach vierzig Jahren um % sich vermindert hatte, während von dem IVelkenöhle
nur die Hälfte verschwunden war. j\ach Bonnastre's Erfahrun- wird dis fc«^frl-«M Zu.
Lavendelöhl, Terpentinöhl, und Terpentin- und Xelkenöhl verfälscht weshaH, ef ,f I, 7 • ^

f T~jffi?ti^ VerßlsCh ^n aufzufinden f^ÄTÄ SÄS
Holz und Kinde sind vermöge des in ihnen enthaltenen ätherischen Öhles gelind reizend er¬

wärmend und schweils reibend weshalb sie in wässerigen Infusionen beym chronischen Rheuma¬
tismus, bey syphilitischen uad Hautkrankheiten gegeben werden Das S-i«,fp a cSl7 1T" f neixm ?
andre erhitzende, stark reizende öhle da in Anwendung gebracht wf die& W S«m iTÄE**gesclzt zu werden, eines solchen Reizes bedarf. ' *".m 0 iieit

Ein fruchttragender Zweig in natürlicher Gräfte, nach einem nordamericanischen Exemplare
e \ fZ iT'l H--H" ' .WC1S w män " lichen Stammes, der schon die Klappe» d«Äp e
und fast alle jNebenblatter verloren hat, aus dem Garten zu Schwetzingen; # ein Zwei* de« ,3

Atei"cf> mcs aus m arten zu chelsca; ? einZweis des *!SwrVf■JES?«;J5a:
Fig. 1. Ein Nebenblatt und12. die männliche und weibliche Blume yeTSTÖhcTt 3 Ein 7; n M

dei-männlichen Blumenkrone, und 4. die fruchtbaren Staubtefä/se, so wie 5 uie
anfechtbaren stark vergröfsert. 6. Der Stempel der weibihn Blume Jch
starker vergrofser. 7. Die Beere unterstützt von dem vergröfterten, kreiset
formigen Bef^chUmgsboden, der 8 besonders dargestellt ist. so wie auch 9
die Beere, welche 10. der Länge nach aufgeschnitten°u„d 11. der in ihr hS.de
Same herausgenommen ist, alle in natürlicher Gröfse. 12. Der Same an der
Schale ringsum aufgeschnitten, 13. gänzlich entblöfsf, 14 querdnrchschnHtt
Ttnommef ftt. ^ ^^ deUtliCher WCrdCn ' ^ *^ ÄS"Ä

^ MufeÄS ÄÜ™ ^^ K " nth "' »— »— —, verdank ich die
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C 20. )
CINNAMOMU M ZEYLANICU M VULGARE.

ENNEANDRIA MONOGYNIA.
C I N N A M O 31 ü M.

Der Kelch 6-theilig, mit bleibendem Rande. Die Blumenkrone fehlend. Slaubgefäfse
12, in doppeller Reihe: 9 fruchtbar; 3 unfruchtbar, in der Innern Reihe, den
innern Kelchzipfeln gegenüber, mit 3 der fruchtbaren, an den Staubfäden zweydrü-
sigen, wechsclsweisstehcnd. Die Staubkölhchen 4-fächrig. Die Beere von dem
bleibenden, schälchenförmigen, gezähnlen_ Kelche unterstützt.

Cinnamomum xeylanicum mit kahlen Jüngern Ästchen und Rlattstielen, gegenüberste¬
henden, ovalen, er runden oder fast herzförmigen, stumpf-zugespitzten, dreynervigen Rlät-
teri>, deren Nerven über der Rasis fast vereinigt, und von denen die seitenständigen ganz
oder zweispaltig sind und gegen die Spitze verschwinden. (C. ramulis junioribus petio-
lisque glabris, foliis oppositis ovalibns ovatis subcordatisve obtuse acuminatis trinerviis,
nervis supra basin suhcoalitis, lateralibus integris vel hilidis apicem versus evanescentibus.)

et. vulgare foliis ovalibus ovalisquc, nervis lateralibus plerumque integris.
Cinnamomum zeylanicum. Blume Bydr. tot de Flora van nederl. Ind. St. 11. p. 568. (excl. var. ß.)

Brcyn. in Ephem. Acad. Nat. C. Dec. 1. Ann. 4. p. 139 et 140. Garcias de Arom. e vers.
Clus. c. XV. p . 108.

Cinnamomum foliis latis, frugiferum. Joh. Burm. Flor. xeyl. p. 64. /. 27.
Cinnamomum sive Canella Zeylanica. C. Bauh. pin. p. 408.
Lauras Cinnamomum. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 528. ed. Willd. T. II. P. I. p. 477.

(excl. varict. ß. Katou-Karua Bheede mal. V. p. 105. t. 57.) Fratr. Nees ab Esenb. Disp.
de Cinn. p. 48. f. 1 et 2. *)

Laurus foliis ovatis ohlongis trinerviis: basi nervis unientibus. Linn. Flor. Zeyl. p. 61.
- Persea Cinnamomum. Spreng. Syst. veg. Vol. II. p. 26'3. Linie Handb. Th. I. p. 388.
Cassia Cinnamomea. Herrn. Lugdb. p. 129. t. 655. Pluck. Almag. p. 88.
Canella seu Cinnamomum vulgare. J. Bauh. hist. 1. p. 440.
Kurundn Zeylanensium. Hermann.
G ew öhnlicher zerionischer Zimmctbaum.
Wächst in Zcylon als seinem ursprünglichen Vaterlande, wo er jetzt aber auch, so wie im

südlichen America, auf Isle de France (Guibourt) und Martinique (Sieber), gebauet wird.
Rlühet im Januar und Februar. ~fo.

Der Stamm aufrecht, sticlrund, von einer äufserlich grauen, inwendig braunen Rinde bedeckt,
mit dem sehr vielästigen Wipfel einen ansehnlichen Raum darstellend. Die Aste vielästig.
Die Astchen sehr lang, von einer äufserlich schmutzig-aschgrauen und, so wie die der Aste,
in der Raslschicht flüchtiges öhl enthaltenden Rinde umgehen: die jungem meist gegenüber¬
stehend, mit einer papageygrünen Oberhaut überzogen; die blumenbringenden vierseilig, un¬
gleichseitig-zusammengedrückt.

Die Rlätter meist gegenüberstehend, kurz gestielt, oval oder eyrund, kurz zugesgitzt mit stumpfer
Vorspitzc, ganzrandig, lederartig, dreynervig, mit Nerven, die etwas über der Rasis nebenein-
andcrliegend mehr oder weniger vereinigt sind, und von denen die seitenständigen gegen die
Spitze verschwinden ; jedoch ber genaurer Retrachtung gleichsam fünf- oder fünffachnerrig
erscheinend durch noch zwey feinere Nerven, die tief aus der Rasis herrortreten, nach dem
Rande sich hinziehen und dann bald verschwinden; übrigens kahl, oberhalb papageygrun,
leuchtend, unterhalb schimmelgrün, anderthalb bis vier Zoll lang: die altern von gesättigtem
Grün; die jungem besonders an üppig wachsenden Zweigen, anfangs mit einer schönen Röthe
prangend, nach und nach aber in ein freudiges Papageygrun übergehend. Die Blattstiele ge-
rinnelt, kahl, ungefähr einen halben Zoll lang.

Die Blumen gestielt, rispenständig.
Die Bispen doldentraubenartig, gegen die Spitze der Zweige blattachselständig, überblalt-

achselsfändig nnd gipfelständig, mehr oder weniger lang gestielt, wenigblumig, schlank,
abwärfsstehend, thcils kürzer, theils länger als die Blätter. Der gemeinschaftliche Blu¬
menstiel zusammengedrückt, amiantweifs, unten kahl, oben sehr schwach - weichhaarig;
die besondern dreytheilig; die eignen, so wie die besondern, abwärtsstehend-ausgebreitet
und sehr schwach weichhaarig.

Der Kelch. Eine scchslheilige, sehr fein seidenartig-weichhaarige, amiantweifse, bleibende Blii-
thendecke: die Zipfel errund, etwas spitzig, abstehend, innerhalb, so wie aufserhalb, sehr fein
seidenartig-weichhaarig, bleibend.

*) Diese mit so vielem Fleifse und weiter 1,'msicht geschriebeneAbhandlungbefindet sich in den Amoenitates
botanicaeBonnenses, Bonn. 1823. Sie verbreitete sich nicht allein über den Ziminet, sondern über alle
üimnietgebenden und dieser verwandten Laurineen, und zwar mit solcher Ausführlichkeit, dafs ich sie zun)
weitern Nachlesenüber diesen Gegenstandempfehlen mufs.
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Die Blumenkröne fehlend.
Die S taubg ef äfs e. Staubfäden zwölf, dicklich, fast von der Länge des Kelches, in doppelter

Reihe: die der innern denen der äufsern gegenüher; drey der innern kürzer, den innern
Kelchzipfeln gegenüher, unfruchtbar; drey den äufsern Kelchzipfeln gegenüher, in der Mitte
mit zwey gestielten Drüsen begaht und, so wie die der äufsern Reihe, fruchtbar. Die Staub-
kölbchen einseitig, vierfächrig: die Fächer eingesenkt in das fast spathclförmige Ende der
Staubfäden; bey denen der innern Reihe an der äufsern Seile, bey denen der äufsern an der
innern Seite aufspringend durch oberflächliche, von unten nach oben sich trennende, nicht ab¬
fallende Klappen.

Der Stempel. Der Frucftthnoten überständig, eyförmig. Der Griffel \än$nT als der Fruchtkno¬
ten, von der Länge der Slaubgefäfse. Die Narbe fast kopfförmig, dreylappig.

Die Fruchthülle. Eine cyförmig-längliche, sehr kurz stachclspilzigc, cinfächrige, sieben bis acht
Linien lange, viertehalb bis vier Linien dicke Beere, unterstützt von dem hleibendcn , vergrö-
fserten, schälchenförmigen, sechszähnigen Kelche, sehr ähnlich der Frucht von Quercuspeduneulata.

Der Same. Ein einziger, länglich-eyformig, sehr kurz stachclspitzig, von der starren, dem Fleische
der Beere anhangenden Schale leicht sich trennend, eyweifslos. Der Embryo zweysamenlappig,
umgekehrt: die Samenlappen grofs, auf der äufsern Seite gewölbt, auf der innern flach, gegen
die Basis der innern Fläche schildförmig-angewachsen; das IViirxelchen kurz, oben; das
Knöspchen bemerkbar.
Cinnamomum zeylanicum oder laurus Cinnamomum I., wovon wir den Zimmcl erhallen, ist

in der neuem Zeit von mehreren mit dem Gewächse, welches die Zimmctcassie giebt, nämlich Cin¬
namomum Cassia oder Luurus Cassia L., verwechselt worden, wozu wohl die Engländer A eran-
lassung gegeben haben, da von ihnen das eine für das andre beschrieben und abgebildet wurde. Auch
Lechenault de la Tour beschreibt (Mem. du Mus. d'hist. nat. T. VIII. p. 436.J, indem er
von laurus Cinnamomum spricht, laurus Cassia X. *); und Marshall hält beide (Ann. of Philos.
Oct. 1817. p. 211.J, allen übrigen Beobachtern zuwider, für eine und dieselbe Art. Doch beide
können weder mit einander verwechselt, noch eins für das andre gehalten werden, da das Cinna¬
momum zeylanicum von der Natur durch die Bestandteile, die in den verschiedenen Theilen des¬
selben sich finden, so sehr ausgezeichnet ist, was schon 1678 von Sycn (Bheede Hort. JMal. Vol.
I. p. 110. in d. Note) bemerkt und später auch von Hermann, Jacquin und Lee hcnault ^be¬
stätigt wurde,, nämlich, dafs in der Wurzel Kampher, in der Rinde des Stammes und der Aste
Zinunetöhl, in den Blättern Nelkenöhl — welches man auch durch Destillation aus ihnen zu ge¬
winnen sucht — und in der Frucht ein dem AVachhoIdcröhl ähnliches OhI enthalten ist. Überdies
erhält man auch noch aus der Frucht durchAuskochen mit Wasser und Auspressen ein mit diesem
ätherischen Öhle gemischtes, wachsartiges Ohl, woraus man ehemals in Zeylon Lichte bereitete,
welche dem Könige von Candy geliefert wurden. Die Eingebohrnen sollen es innerlich bey der
Ruhr und äufserlich als Schminke gebrauchen, da es die Haut sehr glatt zart und schön macht. —
Aon Cinnamomum Cassia wird man Cinnamomum zeylanicum durch folgende Merkmale leicht unter¬
scheiden können: 1.) Sind die Jüngern Asichen und Blattstiele kahl; nicht aber fein filzig. 2.) Die
Blätter, welche zwar in der Gestalt abändern, verlängern sich doch nie so stark, dafs sie denen
von Cinnamomum Cassia gleich kommen. 3J Sind sie, der Spitze nach betrachtet, kurz und stumpf
zugespitzt; nicht spitzig. 4.) Die Nerven derselben sind über der Basis nur fast vereinigt, und
aufs er den drey Ilauplnerven findet sich noch ein kleiner Nerve an jeder Seite aus der Basis des
Blattes hervorgehend, der am Rande sich verliert. 5.) Nach den Flächen betrachtet sind sie auf
beiden kahl; nicht aber auf der untern, durch die Loupe betrachtet, weichhaarig.

Mit Unrecht hat man die Abstammung der sogenannten Zimm e tblumen, Zimmctblüthe
oder Zimmetnägl ein . Florcs Cinnamomi, Flores Cassiae seu Clavelli Cinnamomi, von dem Cin¬
namomum zeylanicum oder Laurus Cinnamomum I. herleiten wollen, was aber gar nicht denkbar
ist, da die Frucht dieses Raumes in Rücksicht des in ihr enthaltenen Öhles, so sehr verschieden
von jener Drogue ist. (Mehreres über Cinnamomum zeylanicum findet sich in der Beschreibung
der Varietät ß. cordifolium Nr. 21.)

Erklärung der Knpfertafel.
Ein blühender Zweie: in natürlicher Gröfse, nach Exemplaren, die mir von dem Herrn Professor Reinwardt

gefälligst mitgetheilt wurden **).
Fig. J. Eine nicht völlig geöffneteBlume, vergröfsert. 2. Zwey Zipfel des Kelches. 3. Der Kelch dicht

über der Basis abgenommen, aufgeschnittenund ausgebreitet, um die Lage der Statibgefilfse zu
zeigen. 4. Ein Staubgefäß der äufsern und 5. eins der innern Reibe, ferner 6. ein unfrucht¬
bares und 7. der Stempel, stärker vergröfsert. 8. Die Beere, vom bleibenden Kelche unterstützt,
0. dieselbe von dem Kelche befreyt, in natürlicher Gröfse. 10. Der Same, dessen Schale quer-
durchschnitten^ 11. von derselben völlig entblöfst, so dafs beide Samenlappen zu unterscheiden
sind, und 12. der Embryo, dem ein Samenlappenentnommenist, ebenfalls in natürlicher Gröfse.

*) Es sehe'nt hieraus hervorzugehen, dafs auf Zeylon auch Cinnamomum Cassia vorkomme, und zwar als einheimisch oder
gebauet.

**) Nicht blofs Exemplare dieser und mehrerer der folgenden Arten dieser Gattung, sondern auch viele mich belehrende Notizen
verdanke ich der Gute dieses, so äufserst gefälligen Freundes, -weshalb ich es für meine Pflicht halte, demselben hier öffentlich
meinen Dank zu bringen.



(21.)
CINNAMOMUM ZEYLANICÜM CORDIFOLIUM.

ENNEANDRIA MONOGYNIA.
C I M A M O M ü M.

Der Kelch 6-theilig mit bleibendem Rande. Die Blumenkrone fehlend. Staubgefäße 12,
in doppelter Reihe: 9 fruchtbar; 3 unfruchtbar, in der innern Reihe den innern
Kelchzipfeln gegenüber, mit 3 der fruchtbaren an den Staubfäden 2-drüsigen
wechselswcisstehend. Die Staubkölbchen 4-fächrig. Die Beere von dem blei¬
benden, schälchenförmigen, gezähnten^ Kelche unterstützt.

Cinnamonium geylanicum mit kahlen Jüngern Astchen und Rlattstielen, meist gegenüberste¬
henden, ovalen, eyrunden oder herzförmigen, stumpf-zugespitzten, dreynervigen Rlätlern,
deren Verven über der Rasis fast vereinigt, und von denen die seitenständigen ganz oder
zwcyspaltig sind und gegen die Spitze verschwinden. (C ramulis junioribus petiolisque
glahris, foliis plerumque oppositis ovalibus ovatis cordalisve obtuse acuminatis trinerviis,
nervis supra basin subcoalitis, lateralibus integris vel bipartitis apicem versus evaneseentibus.)

ß. cordifolium foliis slibcordatis, nervis lateralibus plerumque bipartitis.
Cinnamonium zeylanicum varietas foliis subcordatis. Blume Bijdr. tot de Flora van nederl. Ind.

St. 11. P . 569.
Lanrus Cinnamomum ß. foliis subcordalis laüoribus. Fralr. Nees ab Esenh. Disp. de Cinn.

p. 50. t. 2. fig. B.
Herzblattriger zeylonischer Zimmetbaum.
Kaju mannis, Kianis Javanensium (Blume).
Wächst auf Java, wo er, von Zcylon gebracht, unterhalten wird. (Reinwardt, Blume).
Rlühet im Januar und Februar, "ft.

Der Stamm wie bey der Varietät ct.
Die Rlätter meist gegenüberstehend, kurz gestielt, fast herzförmig, sehr breit, schwach zuge¬

spitzt mit stumpfer Vorspifzc, ganzrandig, lederartig, dreynervig, mit IVerven, die etwas über
der Rasis nebcneinanderliegend mehr oder weniger vereinigt und von denen die seiten-
siändigen tief zweyspaltig sind und gegen die Spitze verschwinden; jedoch bey genauer Rc-
trachtung gleichsam sieben- oder siebenfachnervig erscheinend durch die Spaltung und daher
entstehende Verdoppelung der Seitennerven und durch das Hinzukommen zweyer feinem Ner¬
ven , die tief aus der Rasis entspringen , nach dem Rande sich hinziehen und dann bald ver¬
schwinden; übrigens kahl, oberhalb paj>ageygrün, leuchtend, unterhalb schimmelgrün, andert¬
halb bis fünf Zoll lang, einen und ein Viertel bis vier Zoll breit: die altern und jungem, und
eben so auch die Blattstiele, wie bey der Varietät u.

Die Rlumcn gestielt, meist doldentraubenständig.
Die Doldentraulen durch Fehlschlagen der untern Verästung des gemeinschaftlichen Rlu-

mcnstiels aus den Rispen entstanden, daher nur wcnigblumig, gegen die Spitze der
Zweige blattachselständig und gipfelständig, laug gestielt, aufrecht - abwärtsstehend,
meist von der Länge der Rlätter oder kürzer als dieselben. Der gemeinschaftliche
Blumenstiel, die besondern und eignen wie bey der Varietät a.

Der Kelch, die Rlumenkrone, die Staubgefäfsc, der Stempel, die Fruchthüllc, die
Samen wie bey der Varietät «.

Cinnamomum xeylanicum cordifolium weicht durch die Reschaffcnheit der Rlätter von der ge¬
wöhnlichen Form, dem vulgare, so' sehr ab, dafs man, wenn nicht Übergänge vorkämen, es für eine
eigene Art halten könnte. Es scheint diese Form wohl nur vorzüglich auf Java vorzukommen *).

*) Wenn gleich auch auf Isle de France, Martinique und im südlichen America Zimmet gebauet
wird, so bleibt doch der von Zeylon kommende der beste. Aber auch selbst der zeylonische kommt von verschie¬
dener Güte vor, die von dem Aller, dem Boden und der Lage der Bäume, so wie auch von der zur Zeit der Arndte
Statt findenden Witterung abhangt. So wächst der Zimmetbaum zwar sehr schnell heran, wenn er in einem guten,
feuchten Boden sich befindet; aber seine Rinde wird schwammig, dicker und weniger gewürzhaft. In einem lehmig-
sandigen Boden, der nur wenig Dammerde enthält, vegetirt er dagegen nicht so freudig; aber seine Rinde wird dich¬
ter, dünner und sehr gewürzhaft. Anfangs wurde unter der holländischen Regierung der Zimmetbaum nicht gebauet,
sondern man schickte die Zimmetschäler (Challios), die eine eigne Kaste bilden, und von der Regierung gewisse Vor¬
rechte geuiefsen, zum Schälen der wilden Zimnietbäume in die grofsen Wälder der Insel, wo es sich denn aber nicht
selten zutrug, wenn sie die Gränzen des der ostindischen Compagnie unterworfnen Landes überschritten und in das
des Königs von Candy eindrangen, dafs sie an Nase und Ohren verstümmelt zurückgeschickt wurden. Um dies zu
verhüten, legten die Holländer zwischen Matura und Chilaw zahlreiche Plantagen oder Zimmefgärten an, von denen
aber viele unter der englischen Regierung völlig vernachlässigt und verwildert sind. Die Bäume geniefsen keine
Pflege, und es gleichen diese Zimmefgärten, wie Lechenault de la Tour (Me'm. du Mus. d'hist. mit. Tom. VIII.
p. 466.J bemerkt, kleinen Wäldern oder Gehölzen, die vor vier oder fünf Jahren abgetrieben wurden und wieder
aufschössen. Die Bäume stehen ohne Ordnung und zwischen ihnen fand er von andern Gewächsen: Anacaräium occi-
dentale, Pavetta indica. Jlelastoma asperum, malabathrlcum, Ixora coccinea, JVepentkes destillatoria, Iiurnumma
disticha und Arten von Conarus, Uvaria und JVerium. — Bey Anlegung einer Planlage läfst man von dem dazu be¬
stimmten Lande nur die Bäume und grofsen Sträucher abtreiben, nicht aber die kleinern, welche den jungen Pflänz-
chen zum Schulze vor den Slrahlen der Sonne dienen. Das abgetriebene Holz wird verbrannt und die Asche davon



Von dem Cinnamomum zeylanicum erhalten wir die Rinde, welche man braunen Canel,
zeylonischen, echten, oder langen Zimmet, Canclla zeylanica, Cortex Cinnamomizey-
lanici, veri, longi s. acuti, nennt. Sie ist sehr dünne, oft kaum von der Dicke eines starken Pa¬
piers, röhrenförmig zusammengerollt und mehrfach ineinander geschoLen, so, dafs sie Röhren von
drey Fufs Länge bildet, die einen Querdurchmesser von A, bis $ Zoll haben. Man bemerkt an ihr
den Mangel der Oberhaut, dennoch aber ist die äufsere Seite ziemlich glatt und zeigt sich dabey
von gelblichem Braun (Zimmetbraun) mit mehr oder weniger hellen und dunklen Fleckchen und
feinen, weifslichen, aus äufserst feinen, einfachen Fasern bestehenden Längsstreifen, die ohne Ord¬
nung die Oberfläche durchlaufen, in Aste sich verlheilcn und sich wieder vereinigen *). Die in¬
nere Seite ist dunkler, ziemlich eben, und läfst schon bey einer schwachen Vergröfserung in der
Textur des Bastes das Prosenchym als Längsstreifen, und das Acfinenchym oder die Markstrahlen
als kleine Höcker wahrnehmen. Der Längenbruch ist uneben, der Querbruch durch den Bast etwas
faserig. — Die vorwaltenden Bestandteile sind ätherisches Öhl **) und eisengrünender Gerhestoff.
Ersteres findet sich in ihm nicht immer in gleichem Verhältnisse. Nach Hagen giebt ein Pfund
zuweilen zwey Drachmen, oder auch nur eine, oft aber ungleich weniger ätherisches Öhl. Es
sinkt im Wasser zu Boden und sein speeifisches Gewicht ist nach Muschenbroek = 1,035,
nach Bresson = 1,0439. Es ist anfangs von hellgelber Farbe, wird aber allmälich dunkler. Der
Geschmack ist erhitzend, süfs und mit allem dem angenehmen Gewürzhaften, was auch durch den
Geruch sich zu erkennen giebt, verbunden. Aufscr dem Zimmetöhle, Oleum Cinnamomi, das
gewöhnlich aus Zeylon zu uns gebracht wird, kommen als Zubereitungen noch Zimmetwasser,
einfaches und geistiges, Zimmettin c tur und Zimmetsyrup, Aqua Cinnamomi simplex et
vinosa, Tinctura et Syrnpus Cinnamomi, vor.— Der Zimmet gehört, wie alle Gewürze, zu den reizen¬
den, erhitzenden und blähungfreihenden Mitteln, doch ist sein Reiz milderer Art. Als Pulver
giebt man ihn nur als Zusatz zu andern Mitteln, deren Reiz man erhöhen oder deren erschlaffende
Eigenschaft man vermindern will. Die Tinctur wird als sehr wirksames Mittel bey Blutflüssen,
vorzüglich bey Mutterblutflüssen angewendet.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse, nach einem, von dem Herrn Professor Trcvi-

ranus mir gefälligst mifgetheilten Exemplare, welches derselbe ebenfalls der Gefälligkeit des
Herrn Professor Reinwar dt verdankt.

Fig. 1. Ein sehr feines Segment aus dem Baste so geschnitten, dafs der Schnitt, parallel mit
dem Längendurchmesser der Zellen des Proscnchyms geführt, die Zellen des Acti-
nenehyms oder der Markstrahlen querdurchschneidet, sehr stark vergröfsert.

mit der Erde der Samenbeete gemengt, die einen Quadra(fufs grofs und sechs bis sieben Fufs unter sich entfernt
sind. In jedes dieser Beete werden zur Zeit der Fruchfreife, im Junius, Julius und August, vier oder fünf Zimmef-
frü'chte gelegt und mit Reisern bedeckt, wo dann nach 15 bis 20 Tagen die jungen Pflänzchen hervorkommen. Nach
sechs bis sieben Jahren erreichen sie eine Höhe von sieben bis acht Fufs, wo man dann zwey oder drey von ihnen
abhauet und die Rinde von ihnen sammelt. Die jungen Schö'fslinge können nachher alle drey oder vier Jahre, wenn
sie einen halben bis drey Zoll Durchmesser haben, wieder abgenommen werden. Das Sammeln beginnt mit der Re¬
genzeit und währt vom May bis in den October. Zu dieser Zeit stellen sich dann auch die Challios ein. Diese
schneiden nun die jungen Schüblinge von der bemerkten Dicke, wenn an denselben die Rinde sich lösen läfst, einige
Zoll über dem Boden ab, wozu sie sich eines an der Spitze gekrümmten Messers (Ketta) bedienen, und machen als¬
dann mit einem andern Messer (Koketta) nach Verschiedenheit der Dicke des Schöfslings zwey bis vier Einschnitte
der Länge nach, und trennen so die Rinde in möglichst langen Streifen, welche sie in Bündel fest zusammenschnüren,
und 24 Stunden ruhig liegen lassen, während welcher Zeit eine Art von Gährung eintritt, und das nur im Baste
enthaltene ätherische Öhl sich auch der Rinde mittheilt, wodurch sich denn auch von ihr die Oberhaut leichter tren¬
nen läfst. Dies geschieht, indem der Arbeiter diese Streifen über einen dünnen Stock legt und mit einem gekrümm¬
ten Messer die Oberhaut und den obein grünen Theil der Rinde wegnimmt. Diese so behandelten Rindensfreifen, welche
sich röhrenförmig zusammenrollen, werden nun so ineinander gesteckt, dafs sie ungefähr drey Fufs lange Röhren
bilden, welche man einen Tag in freyer Luft, und zwar im Schatten, den folgenden aber in der Sonne, zum Trock¬
nen ausstellt, womit denn die Zubereitung des Zimmets vollendet ist. Jetzt bringt man den Zimmet, in Bunden von
30 engl. Pfunden (27-| holl.), in die Magazine der Regierung, wo sie wieder geöffnet, die einzelnen Röhren genau
geprüft und in zwey oder drey Sorten vertheilt werden. Nach Beendigung dieses Geschäfts werden die Rinden in
grofse Bunde von 92^ engl. Pfunden (85 holl.) und zwar jedes derselben in einen doppellen, wollnen Sack gepackt,
und die Zwischenräume mit schwarzem Pfeffer ausgefülltt. — Man gewinnt jährlich aus den noch erhaltenen Plantagen
2218 solcher Bunde. Ferner geben die verwilderten Plantagen noch eine reichliche Ausbeute, welche mit Inbegriff
des Zimmets, den die Challios aus dem Reiche Candy entwenden, im Durchschnitte jährlich noch 2119 Bunde gerech¬
net werden kann, so, dafs also die Engländer in jedem Jahre 4337 Bunde oder 401172 Pfunde Zimmet sammeln.—
Was bey dem Zubereiten und Verpacken des Zimmets abfällt, wird zur Destillation des Zimmetöhls verwendet.

*) Die einzelnen Fasern dieser Streifen erscheinen unter dem zusammengesetzten Mikroskope als sehr feine,
durchsichtige, farbenlose, continuirende, gleichlaufende Röhren, worin man einzelne, weit zerstreute Körnchen wahr¬
nimmt. Sie sind zuerst von den Gebr. Nees v. Esenbeck bemerkt worden, und werden von ihnen für Überreste
des Basfes gehalten. Dem widerspricht jedoch die Mehrzahl dieser Röhren, die dicht neben einander gleichlaufend
eine Faser oder einen solchen Streifen bilden, und dann auch der l'msfand, dafs bey fortgesetzter Vegetation die
jüngere Rinde sich um den altern Bast legt, wodurch die ältere Rinde, die weiter nach aufsen gedrängt wird, nicht
wohl auf ihrer äuisern Fläche vom Baste etwas bekommen kann.

**) Dieses Öhl hat seinen Sitz in den Zellen des Actinenchyms oder der Markstrahlen, die hier in Öhlbehälfer
verwandelt sind. Jeder Strahl des Actinenchyms, der Fig. 1. quer durchschnitten und, vermöge des in ihm enthal¬
tenen Öhls, braunrofh erscheint, besteht aus zwey neben einander liegenden Schichten von Zellen, von denen jede
Schicht aus ]0 bis 12 Zellenreihen zusammengesetzt ist.



C 22.)
CINNAMOMÜM N I T I D U M.

ENNEANDRIA MONOGYMA.
CIIfNAMOMÜ 31.

Der Kelch 6-thciIig, bleibend. Die Blumenkrone fehlend. Slanbgefäfse 12, in doppel¬
ter Reihe: 9 fruchtbar; 3 unfruchtbar, in der innern Reihe den Kelchzipfeln ge¬
genüber, mit 3 der fruchtbaren, an den Staubfäden zweydrüsigen, wechsclsweis-
stehend. Die Stanbkülbchen 4-fächrig. Die Beere von dem bleibenden, schäl-
chenförmigen, gezähnten Kelche unterstützt.

Cinnamomum nitidum mit kahlen jungem Astchen und Blattstielen und fast gegenüberste¬
henden, elliptisch - ovalen, stumpfen, drcynervigen Blättern, deren Nerven bis zur Spitze
auslaufen. (C. ramulis junioribus peliolis peduneulisque glabris, foliis suboppositis ellip-
tico - ovalibus obtusis trinerviis, nervis ad apicem usque excurrentibus.)

Cinnamomum nitidum; arboreum foliis suboppositis elliptico-laneeolafis obtusis trinerviis supra
nitidis subtus opacis subglaucis, paniculis simplieibus compactis, floribus ternis, glandulis
filamentorum pedicellatis. Ilooker exoi. Flor. Vol. III. n. 176". /. 176.

Laurus nitida. Boxburgh j\I. S. c. ic. Flora Beng. p. 30.
Cassia. ßlarsden hist. of. Sumatra ed. 3. p. 125.?
Coolit manes Sumatrensium (]}larsdenj.
Glänzender Zimmetbaum.
Wächst auf Sumatra (Boxburgh).
Blühet im Januar und Februar (Boxlurgh) *). "ft.

Der Stamm aufrecht, stielrund, im Vaterlande sehr wahrscheinlich mit seinem sehr vieläsligen
Wip'fel einen fünfzig bis sechzig Fufs hohen Baum darstellend (Marsden).

Die Blätter fast gegenüberstehend, kurz gestielt, elliptisch-oval, an beiden Enden stumpf, ganz-
randig, lederartig, dreynervig, mit Nerven, die von der Basis bis an die Spitze reichen, auf
der untern Fläche hervortreten und sich seitwärts in feine fast gleichlaufende Queradern ver¬
ästeln : die altem fünf bis sechs Zoll lang, oberhalb dunkel papageygrün und glänzend, unter¬
halb fast schimmclgrün und viel blasser; die jungem viel kleiner, mehr elliptisch, aus einem
bräunlichen Roth durch ein helles gelbliches Grün in ein dunkleres Papageygrün übergehend.
Die Blattstiele ungefähr einen halben Zoll lang, sticlrund, gerinnelt, kahl.

Die Blumen gestielt, rispenständig.
Die Bispen gegen die Spitze der Zweige blaftachselständig und überblattachselständig,

wenigblumig, schlank, aufrecht-abwärtsstehend, kaum so lang wie die Blätter. Der ge¬
meinschaftliche Blumenstiel meist erst über die Hälfte seiner Länge sich verästend; die
besondern dreyblumig; die eignen an der Basis und oben unter der Blume mit einem
sehr kleinen Nebcnblältchcn begabt und, so wie der gemeinschaftliche und besondere
Blumenstiel, schwach seidenartig-weichhaarig.

Der Kelch. Eine sechstheilige, blafsgrüne, schwach seidenartig - weichhaarige Bliithendecke: die
Zipfel umgekehrt-eyrund, zugerundet, fast gegeneinandergeneigt, bleibend.

Die B lum enkr one fehlend.
Die Staubgcfäfse wie bev Cinnamomum xeylanicum vulgare (Nr. 20.).
Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, eyförmig. Der Griffel länger als der Fruchtkno¬

ten, von der Länge der Staubgefäfse. Die Jt'arbe fast kopfförmig, fast dreylappig.
Die Fruchthülle. Eine blaue Beere, unterstützt von dem vcrgröfserlen, schälchenförmigen,

sechszähnigen, bleibenden Kelche.
Der Same — —--------------------------**).

Der Nachricht zufolge, welche Ilooker (a. a. O.) von der hier beschriebenen und abgebil¬
deten Pflanze giebt, wurde dieselbe von Wal lieh an Shepferd zu Liverpool geschickt, wo sie
im Junius 1S25 unter dem Namen Laurus nitida blühete, und wo Hook er bey der Untersuchung
fand, dafs sie mit einer, noch nicht bekannt gewordenen Abbildung von Roxburgh's Laurus
nitida, in deren Besitze sich die ostindische Compagnie befindet, vollkommen übereinstimmte.

*) Nämlich im Vaterlande; denn zu Liverpool, wo ihn Hooker sah, hlühete er im Junius.
**) Ich habe hier nur das wiedergeben können, was ich in der H ooke r'schen Beschreibungvorfand.

■■M
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Hooker gab nun von ihr (a. a. O.J eine Abbildung und nannte sie, indem er zur Bezeichnung
der von Laurus getrennten Gattung den Kamen Cinnamomum, nach Hob. Brown's Vorschlag,
annahm, Cinnamomum nitidum. Von Roxburgh ist sie als ein IVaturproduct von Sumatra ange¬
geben, und zwar als die Cassia, welche Marsden in seiner Geschichte dieser Iuscl (Bist, of Su¬
matra p. 125 w. 126.^ beschreibt. Wenn dem so ist *), setzt Hooker hinzu, so stellt sie einen
Baum dar, dessen Wurzel, wie man sagt, sehr viel Iiamphcr liefert, und dessen Rinde von den
holländischen Kaufleuten als wahrer Zimmct nach Spanien eingeschifft wird. Auch bemerkt er,
dafs der Preis derselben schon auf der Insel zehn bis zwölf Dollars für das Bündel betrage, was
jedoch Marsden nicht so bestimmt ausspricht.

Von den Blättern des Cinnamomum nUidam sagt Hook er, dafs sie denselben angenehmen
Geruch besitzen, wie die der Pflanze, welche in englischen Gärten unter dem Kamen Laurus Cas-
sia vorkomme. Beide hält er jedoch aus Gründen für verschieden; wenn er aber zu seinem Cin¬
namomum nitidum die von den beiden JVces v. Esenbeck (Disputatio de Cinnamomo t. 3.) abge¬
bildete Laurus Cussia ziehen will, so irrt er sehr; denn diese unterscheidet sich nicht blofs, wie
er meint, durch die sitzenden Drüsen der Staubfäden, sondern auch durch die jungem Ästchen
und Blattstiele, welche deutlich fein filzig, nicht aber kahl sind, und dann auch noch überdies
durch die Form der Blätter und deren Kerven, nach welchen sie dreyfachncrvig, nicht aber drey-
nervig sind. — Auch läfst sich das Cinnamomum nitidum, wie F. Kees v. Esenbeck (llandl. II.
m. 21/) will, nicht mit Cinnamomum »eylanicum vereinigen. Lefztres unterscheidet sich von erstrem:
1.) Durch die Blätter, welche stets kurz zugespitzt sind, Kerven haben, die an der Basis sich
mehr vereinigen und, aufser diesen drey Hauptnerven, noch an beiden Seifen einen feinem kür¬
zern besitzen. 2.) Durch den Kelch, dessen Zipfel eyrund, etwas spitzig sind; nicht umgekehrt-
eyrund, zugerundet.

Erklärung der Kupfcrtafel.

Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse, nach der von Hook er (Exoüc. Flor. VoL III.
t. 176.J gegebenen Abbildung.

Fig. 1. Eine noch geschlossne Blume, stark vergröfsert **).
2. Eine entwickelte Blume, um den Fruchtknoten herum Vom Befruchtungsboden

abgelöst, der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet, noch sfärker ver¬
gröfsert.

3. Ein Staubgefäß der äufsern Reihe, an welchem drey Fächer des Staubkölbcjietiz
aufgesprungen sind.

4. Eins der innern Reihe, an 'welchem alle vier Fächer aufgesprungen sind, und
5. der Stempel, sehr stark vergröfsert.

*) Diese etwas Zweifel aussprechende Voraussetzung Hooler's gründet sich auf die von Marsden gegeben«
Beschreibung seiner Cassia, die nicht ganz auf Roxburgh's Lauras nitida palst, aber auch so schlecht
gerafhen ist, dafs man nicht sehr auf sie achten kann, und daher mehr auf Roxburgh's Angabe (Flor.
Beng. p. 30.^ trauen mufs, welche nicht nur als Vaterland von seiner Pflanze Sumatra nennt, sondern
auch dabey auf Marsden's Geschichte von Sumatra hinweist.

*") Man bemerkt hier die beiden in der Beschreibung angegebnen Nebenblätfchen, die jedoch bey der Abbildung
des blühenden Zweiges fehlen, weil sie auch bey der Hooker'schen Abbildung nicht zugegen sind, und ich
sie nicht zusetzen konnte, da sie wohl mehr zufällig seyn können.



( 23.)
CINNAMOMÜM CASSIA.

EiNNEANDRIA MONOGYMA.
CIlVl\AMOMü M.

Der Kelch 6-theiIig, bleibend. Die Blumenkrone fehlend. Staubgefiifse 12, in doppel¬
ter Reihe: 9 fruchtbar; 3 unfruchtbar, in der innen Reihe, den innern Kelchzip¬
feln gegenüber, mit 3 der fruchtbaren, an den Staubfaden zweydrüsigen, wcchsels-
weisstehend. Die Staubkötbchen 4-fächrig. Die Beere von dem bleibenden, schäl-
chenförniigen, gezähnten Kelche unterstützt.

Cinn amomuni Cassia mit fein filzigen Jüngern Astchen und Rlattstielen, fast wechselsweis-
stehenden, oval - lanzettförmigen, spilzigen *), drcyfachnervigen Rlättern, deren seitenstän¬
dige Nerven gegen die Spitze verschwinden. ( C. ramulis junioribus petiolisque tenuiter
tomentosis, foliis subalternis ovali-lanceolatis acutis triplinerviis, nervis lateralibus apicem
versus evanescentibus.)

Cinnamomuni Cassia. Blume Bijdrag. tot de Flora van nederl. Ind. St. 11. p. 57. Don Prodr.
flor. JSep. p. 67. ?

Cinnamomuni sive Canclla malavarica et javaucnsis. C. Bauh. pin. p. 409. (excl. synonymo
Lintschott.)

Laurus (Cassia). Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 528. (excl. sjnon. Burmanni.)
Laurus (Cassia). Linn. Spec. plant, ed. Wiüd. T. II. P. I. p. 477. (excl. synon. Uunn., Herrn.

et Plukn.)
Laurus Cassia. Hörnern. Hort. Havn. Svppl. p. 134. AU. Hort. Kew. Vol. II. p. 427. Virey

Hist. nat. des med. p. 163. Fratr. JVees ab Esenb. Disp. de Cinn. p. 53.
Laurus Cinnamomuni. Andrews Repos. t. 596. Sims. bot. Magaz. t. 2028. (excl. omnib. synon.)

Low. Flor. Coch. Vol. I. p. 305.?
Persea Ciniiamomum. Spreng. Syst. veg. Vol. II. p. 263. Link Handb. Th. I. p. 61.
Karua s. Carua. Rheede Hort. Malab. Vol. I. p. 107. t- 57.? **).
Cassicn-Zimmetbaum.
Wächst in Cochinchina (Lour.J? China (Reinw., Blume), Sumatra (Virey), Malabar (Rheede)}

in Zeylon gebauet (?).
Blühet im Januar (Rheede)} %e

Der Stamm aufrecht, stielrund, von der P:cke eines Armes, mit aschgrauer Rinde bedeckt, mit
sehr vielästigem Wipfel einen Baum von ungefähr fünf und zwanzig Fufs und darüber dar¬
stellend. Die Äste vielästig.. Die Astchen von einer äufserlich grünen, hey zuneh¬
mendem Alter, wie an den Asten, durch allmäliches Ruthen bis ins bräunliche Aschgran
übergehenden, in der Bastschicht, wie die der Äste, ein flüchtiges Öhl enthaltenden Rinde be¬
deckt. Die jungem meist wechselswcisstehend, jedoch paarweis genähert, selten gegenüber¬
stehend, mit einer papageygrünen Oberhaut überzogen und von einem feinen, bräunlich-asch¬
grauen Filze bedeckt; die blumenbringenden vierseitig, ungleichseitig - zusammengedrückt.

*) Sie kommen stets spitzig vor, wenn sie nicht von Insecten beschädigt sind, was aber meist der Fall ist
**) Wenn gleich in der von Rheede gegebenen Beschreibung seiner Carua nichts vorkommt, was mit Cinna¬

momuni Cassia im Widerspruche steht, und er sogar von ihrer Rinde sagt: „est verum Cinnamomuni," so kann man
sie doch nur mit grofser Ungewißheit ciliien, da sie Ham i11 0n fTransact. of the Linn. Soc. Vol. XIII. P. 1. p. 555—559->
mit zu den Gewächsen rechnel, die als Malabathrum vorkommen, und von denen er drey bis vier unterscheidet. AU
Synonym zieht er zu Carua unter andern: Cassia cinnamomea sylvestris pigrior Malavarica Plukn. Almag. p. 88.
und Arbor canellifera Malabarica, cortice ignobiliore, cujus folium Malabathrum Breynii. Ferner Laurus Ciniiamomum
angustifolium. Roxb. Hort. Beng. p. 30. Im W i 11 deno w'schen Herbarium befindet sich ein Exemplar von Rox-
burgh, blofs Laurus Cinnamomum bezeichnet, und dieses ist von VVilldeuow, wegen der etwas schmälern Blätter,
für Laurus Cassia in seiner Sammlung autbewahrt. Sehr ähnlich diesem Exemplare ist die Abbildung, welche als
Laurus Cassia in dem bot. Mag. t. 1636. dargestellt ist. Diese Abbildung und das Exemplar von Roxburgh kom¬
men auch darin mit der Abbildung von Rheede überein, dafs der Bliithenstand bey ihnen gipfelständig ist, und
scheinen daher mit zur Carua zu gehören, zu welcher Hamilton auch noch Linne's Laurus Cassia zieht, weil
Linne bey Laurus Cassia die Carua von Rheede citirt. Aber Linne wollte durch Laurus Cassia das Gewächs
bezeichnen, von dem die Cassia cinnamomea genommen wird, weshalb denn auch liier der Linne'sche Name erhalten
werden mufs; denn Linne irrte nur darin, dafs er die Carua mit anzog, von der nach Hamilton nur eine
schlechte Rinde — die Cassia lignea, wie auch noch weiter aus seinen Äufserungen hervorgeht — kommen soll. Er
sagt (a. a. O.p. hbt.), die Carua sey in Malabar ein sehr gemeiner Baum, dessen Rinde in Menge ausgeführt werde, gegen¬
wärtig zwar nur hauptsächlich nach den mahomedanischen Landen, weil die Christen eine bessere Drogue aus China
bekämen, welche von einem andern Baume herstamme. Dieser Baum kann nun aber nicht, wie er ohne Gmnd ver-
mulhet, Loureiro's Laurus Cubeba seyn, wohl aber Cinnamomum Cassia, da dieses wirklich in China wächst, wie
auch das hier abgebildete Exemplar beweist, welches von Stämmen entnommen ist, die zwar in Java gezogen, aber
von China dort hingebracht worden sind, wie dies von Reinwardt und Blume versichert wird.

!■■■■■■ !■■■■■■■■■



Die Blätter fast wechselsweisstchend (so wie die Ästchen), kurz gestielt, oval - lanzettförmig
spi(zi^, ganzrandig, lederartig, drey fachnervig, mit Seilennerven, die gegen die Spitze ver¬
schwinden und auf der untern Fläche stark hervortreten, oberhalb kahl, papageygrün leuch¬
te d. unterhalb schimmelgrün, matt, sehr fein — nur durch die Loupe bemerkbar __ weich-
kaarig, nach einem in Java gezogenen Exemplare, fünf bis sechs Zoll lang. Die Blattstiele
geiinnelt, fein filzig, einen halben Zoll und auch etwas darüber lang.

Die Blumen gestielt, rispenständig.
Die Rispen gegen die Spitze der Zweige blattachs eis tändig, lang gestielt, wcnigblumig, schlank,

aufrecht oder aufrecht-abwärtsstehend, kürzer als die Blätter. Der gemeinschaftliche Blu¬
menstiel etwas zusammengedrückt, vorzüglich oben zwischen den Verästungen, sehr fein
— nur durch die Loupe bemerkbar — weichhaarig; die besondern dreytheilig; die
eignen, so wie die besondern, abvvärlsstehcnd - ausgebreitet und fast seidenartig - weich-
haarig.

Der Kelch. Eine tief-sechsspaltige, sehr fein seidenartig - weichhaarige, amiantweifse, bleibende
Bliithendecke■• die Zipfel eyrund, zugerundet, abstehend, innerhalb, so wie ausserhalb, sehr
fein seidenartig - weichhaarig, bleibend.

Die Blumenkrone fehlend.
Die Staubgcfäfse wie bey Cinnamomum xeylanicum (St. 20.); aber die drey fruchtbaren, zwey-

drüsigen Staubfäden der Innern Reihe nicht mit gestielten, sondern mit sitzenden Drüsen.
Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, kuglig-eyförmig, einfächrig. Der Griffel von der

Länge des Fruchtknotens, so lang wie die Staubgcfäfse. Die Narbe dreylappig.
Die Fruchlhülle sehr ähnlich der des Cinnamomum teylanicum rrdgare (Kr. 20.)__nachKees__.
Der Same sehr ähnlich dem des Cinnamomum xeylanicum vulgare (jVr. 20.)

Cinnamomum Cassia ist das Gewächs, von dem wir die Rinde, welche unter den Kamen Zim-
meteassie, C assienzimmet, chinesischer, indischer, englischer Zimmet, Zim-
metsorte, Cassia cinnamomea, Cinnamomum chinense, indicum s. anglicum bekannt ist, erhalten,
und welches Linne durch JLaurus Cassia bezeichnet wissen wollte.

Die Zimmetcassie ist dem Zimmet ähnlich, unterscheidet sich aber: 1.) durch weniger inein¬
ander gerollte Röhren; 2.) durch dickere Substanz; 3.) durch ein stärkeres Hervorragen der fei¬
nen Streifen auf der äufsern Seite, die auch leicht sich abziehen lassen; 4.) durch ein stärkeres
Hervortreten der Markstrahlen auf der Innern Seite; 5.) durch ein dichteres Gewebe des Bastes
(Fig. 1.) in welchem die öhlführenden Marksfrahlcn näher beysammen liegen, daher denn auch
6.) der mehr stechende, wenn gleich weniger siifsliche Geschmack und der reichlichere Öhlgehalt;
7.) sind auch die 31arkstrahlen aus drey oder vier, seltner aus zwey Schichten von Zellen zusam¬
mengesetzt (Fig. 1.) da sie hingegen beym Zimmet stets aus zwey Schichten bestehen, was denn
zugleich beweist, dafs beide Droguen von zwey, der Art nach verschiedenen Bäumen abstammen
müssen. — Durch die Destillation mit Wasser erhält man nach Hagen aus drey Pfunden wohl
zwey bis drey Loth ätherischen Öhls, welches vom Zimmetöhle nicht zu unterscheiden ist. Zu¬
weilen schiefsen in demselben Krystalle an, welche sich als Benzoesäure verhalten. Buchner
(Ref. d. l'h. B. VI. p. VI.) erhielt sogar aus einer Sorte Zimmetcassie nur wenig ätherisches
Öhl. dagegen aber Benzoesäure. Buchholz (Alman. f. Scheidek. 1814. 1.) fand in 1000 Theilen :
ätherisches Ohl 8, eigenthümliches Weichharz 40, besondern gummigen Extractivstoff 146, basso-
rinartige Substanz und Holzfaser 643, Wasser und Verlust 163 Theile. — In pharmakologischer
und therapeutischer Hinsicht kann die Zimmetcassie wie der Zimmet angewendet werden.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse, nach einem aus China herstammenden Exemplare,

welches ich der Gefälligkeit des Herrn Professor Rein ward t verdanke.
Fig. 1. Ein Segment des Bastes auf gleiche Art geschnitten wie das von Cinnamomum xey¬

lanicum Tab. 21. Fig. 1. und auch eben so stark vergröfsert.
2. Eine nicht völlig geöffnete Blume, vergröfsert.
3. Ein mittleres Segment der Blume, von der man die Zipfel des Kelches wegge¬

schnitten hat, und
4. der Kelch dicht über der Basis abgenommen, aufgeschnitten und ausgebreitet, um

die Lage der Geschlechtstheile zu zeigen, stärker vergröfsert.
•) Das Sammeln der Zimmetcassiegeschieht auf gleiche Weise wie beym Zimmet. Auch die Zubereitung ist

der des Zimmets ähnlich, jedoch scheint sie dadurch abzuweichen,dafs man sehr wahrscheinlich nur die Oberhautden
Rinden entnimmt, ohne etwas vom Parenchym der Rinde mit wegzunehmen,weshalb auch die feinen Streifen, die bey
dem Zimmet nur wenig hervorragen, hier viel starker hervortreten, und unverletzt sind, auch eben daher sich leichter
abziehenlassen und" weniger weifslich erscheinen. Sie kommt in \\ bis 3 Pfund schweren, ungefähr \\ Fufs lan¬
gen, an beiden Enden und in der Mitte mit Bast oder gespaltenemBohr zusammengeschnürtenBunden vor, die in
sogenannteGonjes — eine Emballage aus Bast und Binsen geflochten— gepackt sind; oder, als eine geringereSorte,
die kürzein Rohren, die nicht in Bunde zu bringen sind, in Kisten gepackt. Sie kommt zu uns aus mehreren euro¬
päischenHäfen — jetzt vorzüglich aus England — denen sie auf directem und indirectem Wege zugeführt wird.



(24)
CINNAMOMÜ»! S I N T 0 C.

ENNEANDRIA MONOGYNIA.
<>

C I N N A 31 O M U M.
Der Kelch 6-fheiIfg, bleibend. Die Blumenkrone fehlend. Staubgefäfse 12, in doppel¬

ter Reihe: 9 fruchtbar; 3 unfruchtbar, in der Innern Reihe, den innern Kelchzip-
fcln gegenüber, mit 3 der fruchtbaren, an den Staubfäden zweydrüsigen, wechsels-
weisstehend. Die Staubkö'lbchen 4-fächrig. Die Beere von dem bleibenden, schäl-
cheuförmigen, gezähnten Kelche unterstützt.

Cinnamomum Sintoc mit kahlen jungem Astchen und Blattstielen, gegenüberstehenden, ey-
runden oder eyrund-länglichen, etwas stumpfen, dreyfachnervigen Blättern, deren seiten¬
ständige Nerven gegen die Spitze verschwinden und zuweilen zweytheilig sind. (V. ra-
mulis junioribus petiolisque glabris, foliis oppositis ovatis vel ovato-oblongis obtusiusculis
triplinerviis, nervis lateralibus apicem versus evanesscentibus interdum bipartitis).

Cinnamomum Sintoc. Bhime Bijdrag tot de Flora van nederl. Ind. p. 571.
Syndoc. Valent. Beschr. von Amboina. p. 217.
Sindoc. Rnmph. Herb. Amboln. Tom. II. p. 60.
Sindoc, Sintoc Javanensium (Blume, Beinwardt in Ut.J.
Sintoc-Zimmetbaum.
Wächst in Java auf dem Berge Burongrang in der Provinz Krawang und auch weiter in Jün¬

gern Wäldern (Beinwardt, Blume); in Borneo um Succadana und in Sumatra in der Ge¬
gend um Palimbang (Rumph).

Blühet im Julius und August (Blume), -ft.

Der Stamm aufrecht, stielrund, mit dem äufserst vielästigen Wipfel einen sehr ansehnlichen
Baum von ungefähr achtzig Fufs darstellend. Die Aste vielästfg. Die Astchen stielrund, ab¬
wärtsstehend-ausgebreitet; die jungem vierseitig, ungleichseitig-zusammengedrückt, kahl.

Die Blätter gegenüberstehend, kurz gestielt, eyrund oder eyrund-länglich, von der Mitte bis zur
Spitze mit den Seitenrändern meist geradlinig zulaufend, etwas stumpf, ganzrandig, lederartig,
dreyfachnervig, mit Seitennerven, die gegen die Spitze verschwinden und zuweilen zweytheilig
sind, oberhalb papageygrün, leuchtend, unterhalb schimmelgrün, matt: die astständigen kahl,
vier bis sechs Zoll lang; die hlüthenstiindigen seidenartig-weichhaarig, einen bis zwey Zoll
lang. Die Blattstiele gerinnelt, kahl, einen Viertel - bis halben Zoll lang.

Die Blumen gestielt, rispenständig.
Die Rispen gipfelständig, vielästig, überzwergt, fast doldentraubenäbnlicb, beblättert, auf¬

recht: die Blätter abfallend. Der gemeinschaftliche Blumenstiel vierseitig, ungleichseitig-
zusammengedrückt, grünlich-rostbraun-filzig; die besondern etwas zusammengedrückt, mit
gegenüberstehenden, abwärtsstehend-ausgebreiteten Asten ; die eignen sehr kurz und, so
wie die besondern, mit einem rostbraunen Filze bekleidet.

Der Kelch. Eine scchsspaltige, rostbraun-filzige, wahrscheinlich bleibende Blüthendecke: die
Zipfel eyrund, spitzig, innerhalb, zottig-weichhaarig.

Die Blumenkrone fehlend.
Die Staubgefäfse nach Art der Gattung.
Der Stempel nach Art der Galtung.
Die Frucht hülle---------------------------.
Der Same--------------------------*).

Filter dem Namen Sindoc, der auch Sintoc lautet, erwähnt Rumph (a. a. O.) einer Rinde,
die mit der Culilawanrinde gemeiniglich verwechselt werde, hält sie daher von dieser für verschieden,
und meint auch, dafs sie von einem andern Baume komme, der auf Borneo und Java wachse, und,
wie er weiterhin sagt, auch auf Sumatra, den ihm aber niemand habe zeigen können. Auch be¬
merkt er, dafs Valentin in der Beschreibung von Amboina dieser Rinde gedenke, und sie auch
beschreibe. Aus dieser unvollkommnen Nachricht läfst sich nun freilich der Baum, der diese Rinde
liefert, nicht entziffern; indessen, wenn man diese Nachricht mit Rcinwardt's und Blume's Er¬
fahrungen zusammenstellt und mit einander vergleicht, so erhält man ein sehr überraschendes Re¬
sultat. Rumph sagt nämlich von seiner Rinde, dafs sie mit der Culilawanrinde verwechselt werde;
und die in Holland vorkommende, verkäufliche Culilawanrinde enthält noch jetzt eine falsche Rinde

») Die Blumen, welche mir zur Untersuchung dienten, waren noch nicht völlig entwickelt, und die Frucht
fehlte mir gänzlich, weshalb ich die Beschreibungbeider nicht vollständiger geben tonnte.



mit untergemengt, welche Blume für die Rinde seines Cinnamomum Sinioc erkennt. Hierdurch
wird es nun schon wahrscheinlich, dafs Rumph's Sindoc die Rinde von Blumc's Cinnamomum
Sinfoc se'y; denn sie ist durch ihre Textur so ausgezeichnet, dafs sie überall, wo sie auch vor¬
kommen möchte, wieder erkannt werden kann. Diese Wahrscheinlichkeit wird aber noch gröfser,
und erhöht sich bis zur Gewifsheit, wenn ich bemerke, das Reinwardt in Amboina eine Rinde
unter dem ftamen Sintoc erhielt, die mit der, welche Blume unter der verkäuflichen Culilawan-
rindc fand, vollkommen übereinstimmt, wenn man nämlich die geringe Verschiedenheit, welche bey
beiden durch das verschiedene Alter entstehen mufs, mit in Betracht zieht. Beide Rinden __ die
aus Amboina und die aus der Culilawanrinde ausgclesene — die ich vor mir habe, unterscheiden
sich von anderen Rindenarten sehr auffallend durch die Textur. Vermöge derselben erscheint der
Querdurchschnitt bey geebneter Fläche, nach der innern Seite heller, nach der äufsern dunkler,
jedoch so, dafs beide Farben sich scharf abschneiden, und die hellere — der Bast — eine gekerbte
Figur, die dunklere — die eigentliche Rinde — dagegen eine gezähnte bildet. Erstere, welche
von einem weniger dicken Aste ist, zeigt die gekerbte Figur dunkel -zimmetbraun, die gezähnte
rufsbraun, letztere, von einem dickem Aste herstammend, Iäfst die gekerbte Figur von einer hellen
haarbraunen Farbe, die gezähnte von graulich-kastanienbrauner Farbe an sich wahrnehmen. Er¬
stere ist drey Linien dick; letzlere vier und eine halbe Linie. Erstere ist rinnenförmig - gerollt,
auf der innern und äufsern Seite mit langen, breiten Längsfurchen begabt, wodurch Erhabenheiten
entstehen, welche den Zwischcnzellcngängen eines langgestreckten I'rosenchyms — etwas kolossa-
iisch gedacht — gleichen; letztere, als Rinde von einem dickeren Aste, ist flach, und die Längs¬
furchen sind durch die erlittene Erweiterung bis auf eine Spur verschwunden. Die Oberhaut ist
bey beiden dunkel bräunlich-aschgrau *). Der unbedeutende Unterschied, der aus dieser verglei¬
chenden Beschreibung beider Rinden hervorgeht, zeigt deutlich, dafs beide nur durch das ver¬
schiedene Alter verschieden sind; und daher konnte auch Blume die ihm bekannte Binde seines
Cinnamomum Sinioc in der, welche in der Culilawanrinde mit vorkommt, leicht wieder erkennen.

Da die Sintocrindc, Cortex Sintoc, schon früher mit der Culilawanrinde verwechselt
worden ist, und auch jetzt noch bey derselben untergemengt sich befindet, so kann man anneh¬
men, dafs sie mit dieser zugleich gebräuchlich gewesen ist.

Es mag nun hier noch folgen, was Blume mir über die Sintoc-und Culilawanrinde mittheilt,
und zwar mit seihen eignen Worten: »---------------Übrigens sind die Rinden des Cinnamomum Sintoc
»und des Cinnamomum Culilawan sehr von einander verschieden; die des letztem ist viel dünner
«und dunkelbrauner, als die des erstem Stammes, und von einem angenehmen, aromatisch - kam-
»pherartigen Geschmacke; wogegen die des Cinnamoimtm Sintoc einen weniger aromatischen, aber
»mehr brennenden Geschmack besitzt. Beide Rinden thaten mir in der Cholera treffliche Dienste,
»besonders in der IVachkur, um llückfällen vorzubeugen, wo ich sie in Infusionen verordnete.«

Erkl a r u n g e r Ktipfertafcl.

Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher Gröfse, mit a. bezeichnet. Die beiden
Blätter b. sind von Cinnamomum Culilawan **).

Fig. 1. Eine Blume, die aber wie alle im ganzen Blüthcnstandc sich noch nicht geöffnet
hat, in natürlicher Gröfse.

2. Dieselbe vergröfscrl.
3. Eins der äufsern Staubgefiifse und
4. eins der fruchtbaren innern, so wie auch
5. eins der unfruchtbaren, vergröfsert.
6. Der Stempel ebenfalls vergröfsert.

*) In Rücksicht des Geruches und Geschmackes sind Leide Rinden nicht mit einander zu vergleichen,
da die aus .Amhonia herstammende vor gar zu langer Zeit vom Räume getrennt worden ist. und
daher jene Eigenschaft fast gänzlich verloren hat.

**) Durch gütige Mittheilung erhielt ich von dem Herrn Professor Dr. Reinwardt und von dem
Jlerrn Director Dr. Blume Exemplare von Cinnamomum Sintoc, und CinnamomumCulilawan.
Letzteres jedoch ohne Blumen; und da es mir nicht glaublich schien, von demselben noch ein
Exemplar mit Blumen erhalten zu können, so hielt ich für rathsam, von dem nicht blühenden we¬
nigstens ein paar Blätter abzubilden. Bald nachher aber wurde mir aus einer andern Quelle ein
blühendes Exemplar zum Abbilden, welches einem meiner Freunde durch einen Glückszufall in
die Hände kam, und von welchem ich die Idenfität mit der Blume'schen und Rumph'schen
Pflanze werde nachweisen können, was jedoch erst in der folgenden Hälfte dieses Bandes ge¬
schehen kann.



(25.)
CINNAMOMUM CULITLAWAN.

ENNEANDRIA MONOGYMA.
CLMYAMÜMUM.

Der Kelch 6-theilig, mit bleibendem Rande. Die Blumenkrone fehlend. Staubgefäße
12 in doppelter Reihe: 9 fruchtbar, 3 unfruchtbar, in der inneren Reihe, den
innern Kelchzipfeln gegenüber, mit 3 der fruchtbaren, an den Staubfäden zwei¬
drüsigen, wechselsweisstehend. Die Staubkölbchen 4-fächrig. Die Beere von dem
bleibenden, schälchenförmigcn, gezähnten Kelche unterstützt.

Cinnamomara C«/iV(«wo» mit stielrunden, kahlen Aesten, eirund-länglichen, lang-zugespitzten,
kahlen, unterhalb graugrünen, dreinervigen Blättern, achsclständigen, weiiigblumigen, grau,
weichhaarigen Rispen und glockenförmigen Blumen, deren eyförmige Zipfel in der Mitte
abfallen. (C ramis teretibus glabris, foliis ovato-oblongis attenuato-acuminatis glabris.
subtus glaucis triplinerviis, paniculis axillaribus paucifloris pubescenti-canis, perianlhii
campanulali laciniis ovalibus medip deeiduis). C. G. IVees ap. Wallich, Plant. Asiat. Bar-
T. II. p. 75.

Cinnamomum Culitlawan Fr. Nees in den Düsseid. Ofßc. Pflanzen Suppl. IV.
Laurus Culilawan Boxb. Hort. Beng. p. 30. — Fratr. Nees ab Esenbeck d. Cinnamomo Disp.

p. 61. — Linn. spec. pl. ed. Willd. II. p, 478. — Hamilt. in Act. Soc. Linn. Land. XIII.
2. p. 554. — Spreng. Srjst. veg. II. p. 265. n. 2.

Laurus Caryophyllus. Loureriro Flor. Cochinch. ed. Willd. I. p. 307.
Culilawan oder Culitlawan, ZimmtLaom.
Wächst in Ostindien, auf Borneo, Ceram, Celebcs, Sumatra, Ambrina, Balsjan, den Papuani¬

schen Inseln, auf den Inseln Key und Aru u. s.f.
Blühet im März und April, -ft.

Der Stamm aufreebt, sehr stark, so dafs er zuweilen von einer Person nicht umfasst werden kann,
mit glatter, süfslich und nach Nelken und Zimmt schmeckender Rinde bedeckt. Die Wipfel
nicht sehr ausgebreitet, aber dicht. Die Knospen eirund-lanzettförmig, zwciklappig, seiden¬
haarig.

Die Blätter gegenüberstehend, eirund, länglich, an der Basis keilförmig, vom untern Drittel an
allmälig zugespitzt, kahl, ganz, ganzrandig, starkadrig, dreinervig, mit gegen die Spitze hin
schwindenden Scitennervcn, wo sich zuweilen ein oder zwei aus der Miltelrippe entspringende
JVcbennerven mit ihnen verbinden, unterhalb grau-grün. Blattstiele etwa ■*•" lang, kahl.

Die Blumen gestielt, rispenständig.
Die Bispen blattachselständig und gipfelständig, straff 2 — 3" lang. Die gemeinschaftlichen

Blumenstiele drei- bis siebenblumig; die besonderen mit kleinen Deckblättchen versehen
und, so wie die gemeinschaftlichen, graulich-weichharig.

Der Kelch trichterförmig-glockenförmig, etwa 1^'" lang, aufserhalb weichhaarig-filzig, innerhalb
seidenartig-behaart, sechstheilig; die Zipfel stumpflich, durchsichtig punetirt, die äufsern mehr
eirund, die innern mehr umgekehrt-eirund.

Die Blumen kröne fehlend.
Die Staubgcfäfse kürzer als der Kelch. Die Staubfäden graulich-rauchhaarig,

dicht unter dem Staubkölbchen an jeder Seite mit einem fast kegelförmigen,
Körperchen (Statninodium). Die Staubkölbchen einseitig, vierfächrig, die Fächer eingesenkt in
das spateiförmige Ende der Staubfäden und durch vier Klappen aufspringend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, kahl.
Die Fruchthülle einer Eichel ähnlich, nur klein. (Bumph.)
Der Same-----------------— —.

Es gehört dieser Baum nach Nees zu den Gewächsen, welche die Culilawan-Rinde (Cortex
Culilawan oder Culitlawan, oder Culibabani) liefern.

Die Culilawanrinde kommt meist in flachen, kaum gebogenen oft \" dicken, rothbrannen, noch
hie und da Spuren der graubräunlichen, abgeschabten Oberhaut zeigenden, wenig fasrigen Stücken
vor, von gewürzhaftem, eigentümlichen, etwas nelkenartigen Geschmack und Geruch. Seltener
sieht man dünne 1 — 2'" dicke, 1" breite, aufserhalb glatte, graulich-braungefleckte, auf der innern
Seite zimmtfarbige Stücke, die besser als die dickern Stücke sind.

Nach Schlosser fTromsdorPs N. J. VIII. 2. 1824. S. 106) riecht der Aufgufs der Rinde
angenehm und schmeckt bitterlich. Acht Unzen der Rinde lieferten 2 Dr. 12 Gr. Harz, welches
einen ähnlichen, aber stärkeren Geruch und Geschmack als die Tinctur besitzt und sich in Aelher
nicht ganz löst. Essigsaures Blcioxyd schied aus der wässrigen Abkochung eine braune Substanz

Die drei Innern
drüscnähnlichcn



1

(eigenthümlichen ExtractivstotT). Die Destillation mit Wasser lieferte aus zwölf Unzen der Rintlc
eine Drachme eines aellicrisclien, weifscu oder hellgelben Oels, welches fast wie ein Gemisch aus
IVelken- und Cajeput-Oel roch, schwerer als Wasser war, durch rauchende Salpetersäure sich nicht
entzündete, sondern sich in eine earinoisinrothe Flüssigkeit verwandelte.

Die Culilawanrinde gehört zu den aromatischen, flüchtigen Mitteln Sie ähnelt in ihrer Wir¬
kung der Zimmtrinde, und wurde besonders früher in Pulverform, in Aufgüssen und in Exlract-
form gebraucht, auch benutzte man das aus ihr gewonnene ätherische Oel, wovon wohl, eben so
wie vom Harze, ihre Wirksamkeit abhängt. Als bläliungsfreibendcs, Magen-stärkcndes, die Ver¬
dauung verbesserndes Mittel wird sie aber durch die lieblichere Zimmetrinde ersetzt, und daher
wohl kaum noch angewendet. Punn bediente sich mit Erfolg des ätherischen Ocls zu 50 — 60
Tr. in 1 Unze Alkohol gegen Gichtschmerzen und Stockungen in den Drüsen.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse nach Fr. IVccs a. a. O.

Fig. 1. Eine Blume in natürlicher Gröfse.
2. Eine vergröfserte Blume.
3. Eins der iiufsern Staubgefüfse vergröfsert.
4. Eins der Innern Slaubgeßi/se mit den Drüsen vergröfsert.

^m ^nc



(26.)
CINNAMOMUM TA MALA.

ENNEANDRIA MONOGYMA.
CINNAMOMUM.

Der Kelch 6-fheiIig, Llcibeinl. Die Blumenkrone fehlend. Die Staubge/üjse 12, in dop¬
pelter Reihe: 9 fruchtbar; 3 unfruchtbar, in der inneru Reihe, den innern
Kelchzipfeln gegenüber, mit 3 der fruchtbaren, an den Staubfäden zweidrüsigen
wcchsclsweis stehend. Die Slaubkö'lbchen 4-fächrig. Die Beere von dem blei¬
benden, schälchenförmigen, gezähnten Kelche unterstützt.

C'innanioniuiii Tamala mit fast stielrundcn Acsten, von denen die Jüngern weichhaarig scharf
sind, länglich-lanzettförmigen, zugespitzten, am Grunde spitzig zulaufenden, kahlen, drei¬
nervigen, mit einem vor der Spitze aufhörenden Mittelnerven versehenen Blättern, fast end-
ständigen und blattachsclständigen, gestielten, ausgebreiteten Rispen und umgekehrt-eirun¬
den, etwas spitzen, auf beiden Seiten grau-seidenbaarigen, unter der Mitte abfallenden
Zipfeln des glockenförmigen Kelches. (C. ramis subterelibus, junioribus pubcsccnti-sca-
Lris, foliis oblongo-lanceolalis acuminatis, Lasi acutis, glabris triplinerviis, nervo medio
infra apicem enervi, paniculis subJermiiialibus axillaribusqu« pcdunculatis, divaricatis, peri-
anthii campanulati iaciniis ohovatis acutiusculis utrinque cano-serieeis infra medium deci-
duis.) C. G. JVees apud IVallich Plant. Asiat. Bar. T. II. p. 75.

Ciiinamomum Tamala. Fr. Kees v. Esenbeck Handb. d. med. Bot. IL p. 426; Diisseld. Offic.
Pß. Supplementh. IV. n. 11.

liaurus Tamala Hamilton in Act. soc. Linn. Lond. XIII. 2. p. 553. (excl. Syn. Lauri Cassiae
Hort. Bengal.)

Persea Tamala Spreng, syst. reg. Vol. II, p. 268. n. 4.
Laurus Cassia Linn. Wall. Cot. n. 25S0. JB.
Laurus albiflora Wall. Cat. n. 2569. C.
Cassia Cinnamomea slrictiore folio ignobilior, cujus folium est Malabathrum seu Tamalabathrum

angustifolium in ofiicinis frequens. Plukn. Alm. p. S9.
T n in a 1 - X i in in t h a u in.
Wächst nach Hamilton in Derwain und Gonchachava und wird cultivirt in den Gärten von

liamrupa und Sillet.
Blühet im März nnd trägt zu Ende des April und im Mal Früchte, t?«

Der Stamm baumartig, mit dem Wipfel einen Baum von mittlerer Gröfse bildend. Aeste stiel¬
rund, mit rothbrauner, glatter, keinen aromatischen Geschmack zeigender Binde bedeckt.

Die Blätter bis 6" lang und \\" breit, abstehend oder genähert und wecbselsweis, kurz gestielt,
länglich-lanzettförmig, iangzugespilzt, ganz, ganzrandig, lederartig, dreinervig, mit IVervcn, die
an der Basis einander genähert sind und von denen die seilenständigen vor der Spitze schwin¬
den, kahl, unten schwach graugrün, stark nach IVelken riechend. Die Blattstiele sind vier bis
fünf Linien lang *).

Die Blumen gestielt, rispenständig.
Die Bispen endständig oder gegen die Spitze der Zweige gestellt, so daTs mehrere leinahe

zusammen entspringen. Die gemeinschaftlichen Blumenstiele vierseitig; die besonderen
dreitheilig; die eigenen schwach behaart, abstehend, etwa so lang als der Kelch.

Der Kelch sechstheilig, fein seidenartig-weichhaarig: die Zipfel eirund, stumpf.
Die Blumenkrone fehlend.
Die Staubgefäfse und der Stempel wie bei den übrigen Cinnamomum-Arten.
Die Frucht eine ovale, stumpfe, 4'" lange und 2|"' dicke, am Grunde bis zum vierten Theil der

Länge vom sechstheiligen Kelch umgebene Beere.
j\ach F. Nees liefert dieser Baum die echten, in Indien sehr geschätzten Folia Malabathri seu

Tamalabalhri seu Folia Indi. In den Officinen Deutschlands linden sich jedoch statt derselben als
Barität nach IVees die Blätter von Cinnamomum zeylanicttm, C. eucalyptoides (unser Cinnamomum
nitidum T. 22.) oder C. oblusifolium.

Die Cassia lignea (wie Dierbach meinte) und die Flores Cassiae kommen aber nach F. Nees
nicht von demselben.

*) Die Blätter, welche nach Hamilton frisch nach Zimint riechen, sind häufig mit warzenförmigen oder
grösseren galläpfelähnlichen Auswüchsen besetzt.

■■■■■■■



Erklärung der Ku f fcrta f el

Sra/enS Zw™.'' * "/V * f * ■»■*"•* **i- und der von dcnsCLc« d^gesteHtefruchttragende Zweig, v-unu^Ba
Fig. 1. Eine Bli'dhenknospe vergrößert.

2. Eine sehr vcrgrÖfsertc Blume.
3. Ein Kelchblättchen von der Innenseite sehr vergröfsert.
4. Ein Kelchhlättchen von der äußern Seite sehr vergröfsert



(27.)
CAMPHORA OFFICINARUM.

ENNEANDRIA MOJNOGYNIA.
CAMPHORA.

Der Kelch 6- oder 5-spaUig; die Zipfel nach dem Verblühen abfallend. Staubgefäfse
12, in zweifacher Reihe, die drei Innern wechselsweis unfruchtbar, die fruchtba¬
ren an der Basis jederscils mit einem Drüschen. Die Sfaubkblbchen 4-fächrig.
Die Beere unterstützt von der kreiselförmigeu Basis des Kelches.

Campbora ofßcinavum mit dreinervigen, oberhalb leuchtenden, an den Achseln der Haupt-
nerven eindrüsigen Blättern, blattachsel- und endständigen, doldentraubigen, nackten Rispen
und außerhalb kahlen Blumen. (C foliis triplinerviis supra lucidis, axillis nervorum pri-
mariorum uniglandulosis, paniculis axillaribus termiualibusque corymbosis nudis, floribus
extus glabris.)

Camphora officinarum. C. Bauhin. Pin. p. 500; C. G. Nees ap. JVallich Plant. Asiat. Bar.
T. II. p. 72.

Laurus Camphora. Linn. mat. med. p. 107.— Willd. spec. Plant. P. II. I. p. 478. n. 3, — Persoon
Synops. I. p. 448. n. 4. — Blume Bydragen p. 533.

Laurus Camphorifera. Kaempfer Amoen. Exot. p. 770. t. 771.
Pcrsea Cam/ora. Spreng. Syst. veg. Vol. II. p. 268. n. 5.
Cinnamomum Camphora. Fr. Nees Itandb. d. Med. Bot. II. p. 430. — Offic. P/7. Bd. II.
Kampherbaum, Kampherlorbeer.
Wächst in China und Japan.
Blühet im Mai und Juni, und bringt die Früchte im JVovember und December zur Reife, "tj.

Der Stamm aufrecht, sfielrund, von einer aufserhalb mehr grauen, innen braunen Rinde bedeckt,
mit dem vielästigen Wipfel einen sehr ansehnlichen Baum bildend, der ein weifsliches, röth-
lich-marmorirtes, nach Kampher riechendes Holz enthält. Die Aeste aufsteigend, vielästig. Die
Aestchen blattachsel- oder gipfelständig, mit weifsem Mark erfüllt, sehr stark nach Kampher
Tiechend. Die Knospen blattachsel- oder gipfelständig, von mehreren Schuppen hedeckt, mehr
oder weniger gestielt, die untern Knospenschuppen bei den Jüngern Acsten lange silzen
bleibend.

Die Blätter meist wechselsweis, drei bis fünf Zoll und darüber lang, einen Zoll und darüber
breit, meist eirund, zuweilen eirund-länglich, an der Basis. keilförmig, an der Spitze mehr
oder weniger lang zugespitzt, lederartig, immergrün, oberhalb leuchtend, gelblich-grün, unter¬
halb weifslich, über der Basis dreinervig. Jeder der beiden Achseln der Ilauptncrven, zuwei¬
len auch die Achseln der untersten am Rande der Basis des Blattes verlaufenden Nerven mit
einem Drüschen, welches auf der obern Seite des Blattes von einer kleinen dreieckigen, flachen
Erhabenheit bedeckt erscheint, auf der untern Seite des Blattes aber unbedeckt ist. Blattstiele
gerinnelt, \ bis \\" lang.

Die Blumen klein, zuweilen getrennten Geschlechts, rispenständig.
Die Bispen blattachselständig oder, 'wenn das Blatt unter ihnen verkümmert, astsländig,

doldenlraubig, abwärts stehend, ziemlich lang gestielt, aber weit kürzer als die Blätter,
fünf- bis zwanzig- und mehrblumig. Der gemeinschaftliche Blumenstiel kahl, die beson¬
dern dreitheilig, oft durch Verkümmerung zweitheilig oder ungetheilt.

Der Kelch meist sechstheilig, sehr häufig durch Verwachsen zweier Zipfel 5-thcjlig, hellgrün, am
Grunde bleibend; Zipfel eirund, oft ungleich und einige davon fast verkümmert, länger als die
Staubgefäße, innen zottig-seidenhaarig, vertieft, nach dem Verblühen abfallend.

Die Staubgefäfse zwölfzählig in doppelter Reibe, die der innern Reihe denen der äufsern ge¬
genüber, drei der innern kürzer, unfruchtbar. Die Staubfäden der fruchtbaren Staubgefäfse
spateiförmig, am Ende abgestutzt, die der unfruchtbaren fast umgekehrt-herzförmig, die der
drei innern fruchtbaren Staubgefäfse über der Basis jederseits mit einem kurzgestieltcn, fast
nierenförmigen, drüsenähnlichen Körperchen. Staubkölbchen am spateiförmigen Ende des
Staubkölbchcns befindlich, vierklappig, wie bei Cinnamomum.

Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, eiförmig-rundlich, eineyig. Der Griffel etwas län¬
ger als der Fruchtknoten und die Staubgefäfse. Die Narbe fast scheibenförmig, schwach aus-
gerandet, schwach verlieft.

Die Frucht eine von der kreiseiförmigen, am obern Rande abgestutzten Basis des Kelches unter¬
stützte, rundliche, bei der Reife schwarzrothe und glänzende, einsamige, fleischige, stark nach
Kampher und Zimmt riechende und schmeckende Beere von der Gröfse einer Erbse.

Der Same rundlich, ölig.



Man Lereitel in China und Japan ans allem Tlicilen des Baumes den Kampher, i.TuCni tnah sie
zerkleinert und in einem eisernen, oben mit Binsen- oder Reis-Stroh gefüllten Kolben thut, mit
Wasser überliefst und das Wasser längere Zeit sieden läfst, worauf sich der Kampher sublimirt
und an das Stroh ansetzt. Durch diesen Prozcfs erhält man den Rohkampher (Camphora cruda)
in Form graulicher, öligfeuchter, mehr oder weniger unreiner Körnchen, die nach Europa gebracht
und mit Kalk oder Kreide einer nochmaligen Sublimation unterworfen werden, um aus ihnen den
raffmirten, für den Gebrauch geeigneten Kampher zu bekommen. Der raffinirte Kampher kommt
in runden, 1 — 2 Pfund schweren Broden vor, verbreitet einen starken durchdringenden eigenthüm-
lichen, aromatischen Geruch, zeigt ein körniges Gefiige, läfst sich in kleine Stücke zerbröckeln,
aber an und für sich nicht pulverisiren, und schmeckt anfangs scharf und erwärmend, später bit¬
terlich und kühlend. An der Luft verdunstet er allmälig. Er entzündet sich leicht und brennt mit
heller Flamme. Bei 110° R. wird er dünnflüssig, ölartig, kocht und verflüchtigt sich in Dämpfe,
welche in einem kühlen Räume sich zu weifsen Blumen oder festen Massen verdichten. Wasser
löst vom Kampher nur einen kleinen Antheil auf; man kann ihn aber mittelst Zucker, Gummi oder
Eigelb in gröfserer Menge mit Wasser vermischen. Alkohol löst den Kampher leicht, und wenige
Tropfen von Weingeist machen den Kampher fähig, pulverisirt zu werden. Schwefeläther, fette
und flüchtige Ocle, concentrirte Schwefelsäure und concentrirte Essigsäure lösen ihn auf, dagegen
ist er in Alkalien unauflöslich. Ein Zusatz von Wasser scheidet den Kampher aus geistigen Auf¬
lösungen, und durch wiederholte Destillation mit Salpetersäure wird er in Kamphcrsäurc verwan¬
delt. IVach Göbel besteht er aus Kohlenstoff 74,67; Wasserstoff 11,24; Sauerstoff 14,09. Ueber-
haupt ist er eine den ätherischen Oelen verwandte Substanz.

Der Kampher wurde bereits von den Arabern (aber nicht von den Griechen und Römern) ge¬
braucht, und gilt mit Recht als eins der kräftigsten, selbst unentbehrlichsten Heilmittel.

Innerlich wirkt er in kleinen Gaben beruhigend, in gröfsern reizend und belebend auf das
Kervensystem, reizend auf das Gcfafssystem und diaphoretisch, die Rcsorbtion befördernd und anti¬
septisch; überdiefs stimmt er die Geschlechtslhätigkeit auf eigentümliche Weise herab, und ist
wurmwidrig. Aeufserlich angewendet wirkt er anliseplisch, gclind reizend, und befördert die Re-
sorbtion. Innerlich gebraucht man ihn in Pulverform, am besten mit l'ulv. gummosus zu 1 — 5 Gran
p. d. (nur mit Vorsicht in gröfscren Gaben); häufig wird er in Emulsionen, Pillen und Auflösun¬
gen (z. B. in Aether und Essig), seltener in Bissen benutzt. Aeufserlich bedient man sich seiner
zu Räucherungen, Riechmitteln, Dunstmitteln, Kräuterkissen, Einslrciipulvern, Augenpulvern, Lini¬
menten, Pflastern, Salben, Kataplasmen, Injectionen, Klystiren, Pinselsäflcn, Augenwassern, Fomen-
tationen, Verbandwässern, Rädern und Waschungen. Man wendet ihn innerlich gegen JYervenfie-
ber mit dem Charakter torpider Schwäche, gegen manche Formen von Lungenentzündung, akute
Hautausschläge mit nervösem oder fauligem Charakter, akute Rheumatismen, Gicht, Krämpfe, Ge-
müthskrankheilen mit abnormer Aufregung des Geschlechtstriebes, Brand, Erfrierungen, schwarzen
Staar, Schwäche der Geschlechlslheile, bei Pollutionen, anfangender Rückendarrc u. s. f., an,
äufserlich braucht man ihn bei Verhärtungen, Extravasalen, Exsudaten, Schwäche der Gcschlechts-
theile u. s. f.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig des Gewächses nach einer von Hayne hintcrlasscncn Zeichnung.

Pig. 1. Der Kelch in natürlicher Gröfse. 2. Derselbe vergröfsert. 3. Eine ausgebreitete
Blume vergröfsert. 4. Ein einzelner vergröfserter Kelchzipfel. 5. Ein Staubgefiifs der äufsern
Reihe vergröfsert. 6. Ein fruchtbares Statibgefäfs der innern Reihe mit den nierenförujigen Drü-
senkörperchen, vergröfsert. 7. Eins der unfruchtbaren Staubgefiifse der innern Reihe vergröfsert.
8. Der Stempel vergröfsert. 9. Die stark vergröfserte Narbe. 10. Der sehr stark vergröfserte,
der Quere nach durchschnittene, eineyigc Fruchtknoten. 11. Zwei etwas vergröfserte Früchte.
12. Eine aus der bleibenden, krciselförmigcn Basis des ^-Kelches (a) herausgenommene Beere (b),
beide vergröfsert.



(28.)
GUAJACUM OFFICINALE.

DECANDRIA MOJVOGYNIA.
G ü A J A C U 31.

Der Kelcli 5-thci'lig; die Blumenkrone 5-blällrig; die lironenblätter gleich. Die Frucht
eine 2- bis 5-fächrige, 2- bis 5-winkliche Kapsel.

Guajacum officinale mit zweijöcliigen Blättern, deren Blälfclien umgekchrt-cyrund, oder cy-
rund und stumpf sind. (G. foliis bijugis, foliolis obovatis ovalibusque obtusis.)

Guajacum officinale Linn. JMld. Spec. pl. T. II. P. I. p. 538. — Persoon Synops. F. p. 463. —
Dec. Prodr. P. I. p. 707. — Spreng. Syst. veg. Vol. IL v 322. — Sloane Hist. Jam. t.21i.
Fig. 3. — Seba Thes. I. p. 86. t. 53.

Officincller Guajak, Pockenholz, Franzo senholz.
Wächst auf Hispaniola, St. Thomas und in Jamaika.
Blühet----------------tr-

Der Stamm aufrecht, bedeutend hoch, einen ansehnlichen vielästigen Wipfel bildend, mit asch¬
grauer Rinde bedeckt. Die Aeslchen gez weitheil t, gegliedert, die Glieder etwas verdickt; die
altern ein schwach grünlich-gelbes, festes, hie und da jedoch fein poröses Holz enthaltend, und
mit einer grünlich-grauen, mit hcllbräunlichen Rissen und Punkten oder fast närbenähnlichen
(Jucrstreifchen besetzten Rinde bedeckt; die jungem undeutlich gestreift, grünlich-grau: die

jüngsten grün, sehr fein behaart. Die Knospen endständig, stumpf, abgerundet; die Blätlcr-
bringenden zu je zwei am Grunde verbunden.

Die Blätter 1 — 2" meist 2" lang, gegenüberstehend, zweijochig und paarig gefiedert, nur selten
dreijochig oder cinjochig, höchst selten unpaar gefiedert. Die Blattstiele kurz, meist 1" lang,
oberhalb gefurcht, bei den jüngeren Acstcben zwischen den Blattstielen am Stamm ein kurzes
fast halbmondförmiges Schüppchen (Stipulal). Die Blattstielchen sehr kurz kaum \"' lang. Die
Blättchen 1 — l^" lang, \" — l\" breit, umgekehrt-eirund oder umgekehrt-eirund-länglich, am
Grunde keilförmig, lederartig, nervig-adrig, kahl, ganz, ganzrandig, mit schwach zurückgeroll¬
tem Rande (nur ausnahmsweise am obern Rande ausgerandet) oberhalb dunkelgrün, unterhalb
blässer. Das untere Paar der Blältchen meist kleiner als das obere.

Die Blumen cudständig, 1-, 2-, 3- und mehrzählig. einzeln. Die Blumenstiele 1" und darüber
laug, ciiibhiinig, fadenförmig, kürzer als die Blätter.

Der Kelch fünfblättrig; die Blältchen eirund, concav, aufscrhalb feinhaarig, kürzer als die Kronen¬
blätter.

Die Blumenkronc fünfblättrig. Die Kronenblältchen eirund-länglich, genagelt, himmelblau, fast
doppelt so lang als die Kelchblätter, nach dem Verblühen abfallend.

Die Staubgcfäfse zehn, kürzer als die Blumenkronc. Staubfäden pfriemförmig. Die Staubkölb-
chen länglich, fast pfeiliormig, aufliegend, beweglich. Der Bhimenstaub rundlich oder fast drei¬
eckig, an einer Seite mit einer nahtähnlichen Erhabenheit.

Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, kürzer als die Staubgcfäfse, fast umgekehrt-eyrund-
länglich. an der Basis verdünnt, unter der Spitze breiter, etwas zusammengedrückt, auf jeder
der breiten Seiten mit einer schwachen Längsfurche, zweifächrig, zwcicyig. Der Griffel pfriem¬
förmig. Die Narbe einfach.

Die Fruchthüllc. Eine fast umgekehrt-herzförmige, mäfsig zusammengedrückte, am obern Bande
durch den bleibenden Griffel erst kurz zugespitzte, ziemlich scharfrandige, fast geflügelt-ran¬
dige, auf jeder der breiten Seiten mit einer Längsfurche durchzogene, zweifächrige, gestielte,
gelbbraune, hornige Kapsel. Die Fächer der Kapsel je einsamig, das eine Fach nicht selten
verkümmernd, und daher dann die Kapsel nur einsamig.

Die Samen länglich mit langem Aabelsfrange dem obern Winkel der Axe des Gehäuses angehaf¬
tet. Eyweifs fast knorplich; Act Embryo umgekehrt, fast spateiförmig in der Mitte des Eywcifs-
körpers.

Gegenwärtig macht die Heilkunde von dem Holze des Guajakhaumcs (Lignum Guajaci — Pok-
kenholz, Franzosenholz, Heiligenholz — ) und dem aus dem Baume von selbst oder nach gemachten
Einschnitten ausfliessendem, oder nach Andern auch durch eine Art Ausbraten erhaltenem Harz
(Besinn Guajaci), oder auch wohl von der Binde (Cortex Guajaci) Gebrauch.

Die Binde ist einige Linien dick, schwer, hart, aufscrhalb rissig, schwarzgrün und mit bläu¬
lich-grauen und gelben Flecken bezeichnet, und besitzt einen eigentümlichen, kratzenden und beifsen-
den Geschmack. Sie enthält im Verhältnifs zum Holz nach Trommsdorf (Neues Journ. XXI.)



mehr Harlharz und kratzenden Exlractivstoff, aber weniger eigentliches Harz. — Das Höh *) kommt
in mehr oder weniger ansehnlichen, der Quere oder Länge nach durchsägten Sfücken vor, zeigt
eine ansehnliche Schwere, indem es in Wasser untersinkt, eine grofse Dichtigkeit und Härte, be¬
sonders im innern Thcil (Kern), ein harziges Ansehen und an einzelnen Stellen eine gelbliche,
grünliche oder bräunliche Farbe, die besonders beim Kern ein schwärzliches Grün darstellt. Es
schmeckt eigentümlich scharf und aromatisch, und verbreitet beim Reihen und wenn es erhitzt
wird, einen eigenthümlichen, gewürzhaften Geruch. Als heilkräftigster Thcil des Holzes gilt der
Kern. Nach Trommsdorf a. a. O. enthalten 100 Theile Holz 260 Th. Harz, das mit dem ge¬
wöhnlichen Guajacharz übereinkommt, 10 Theile eines eigenthümlichen Hartharzes und 8 Theile
bittern Extractivstoff.

Das Guajacharz (Resina Guajaci, mit dem Zusätze naliva) kommt in unförmlichen, bräunlich¬
grünlichen, glänzenden, fast durchscheinenden Stücken vor, läist sich zerreiben und erscheint dann
weifslich, färbt sich aber später grünlich. Es schmeckt süfslich-bitter und scharf, und verbreitet,
auf Kohlen geworfen, einen nicht unangenehmen Geruch, und färbt sich, wenn es mit arabischem
Gummi und Wasser gerieben, der Luft ausgesetzt wird, grünblau. Wasser löst durch Kochen nur
0,16. Aetherische und fette Oele lösen dagegen Guajacharz fast gar nicht auf. Aethcr löst weni¬
ger auf als Alkohol. Hundert Theile Guajacharz enthalten SO reines Harz, 2,1 Extractivstoff, 1,5
Schleim und Holzfaser (Buchholz). — Ist es mit Colophonium verfälscht, so giebt eine geistige
Auflösung desselben mit Kali causticum im Ueberschufs versetzt, einen Niederschlag.

Der Gebrauch des Guajac's ging von Hispaniola im Jahre 1508 nach Spanien über, und leistete
damals Grofses gegen Syphilis.

Der Guajac befördert kräftig die Circulation, vermehrt die Diaphoresc und Harnabsonderung,
so wie auch die Se- und Excrelionen des Darmkanals, hebt Stockungen und verbessert die Säfte-
massc.

Man benutzt das Hol«, oder die Ttinde als Rasura ligni Guajaci selten allein zu J- — 2 Unzen
täglich, meist als Zusatz zu sogenannten blutreinigenden Theespecies (Species ad decoctum lignorwn)
oder andern diaphoretischen Decocten. Das natürliche Guajacharz (Resina Guajaci nativaj wird zu
5 —15 Gr. t. m. m. theils in Tincturen (Tr. Guaj. res. simpl. %. 30 — 70 Tr. tägl. m. m., Tr. Guaj.
Ammoniata 15 — 20 Tr. t. m. m.) theils in Pulvern, Pillen, Bissen, Emulsionen und in der Guajac-
seife (Sapo Guajacinus) angewendet. Man benutzt auch wohl aus dem Holze bereitetes Extract (Ex-
tractum ligni Guajaci), eine aus dem Holze bereitete Tinctur (Tr. Ligni Guajaci) und ein eben
daraus bereitetes Harz (Resina ligni Guajaci).

Gicht, chronische Rheumatismen, Blasensteine, Hämorrhoiden, unterdrückte Menstruation, chro¬
nische Hautausschläge, Lustseuche, Skropheln, Wassersucht, Asthma und Blennorrhoe!! sind die
Krankheiten, bei denen der Guajac schon viel Nutzen stiftete.

Erklärung der Knpfertafel.
Ein blühender Zweig des Gewächses nach einer nebst den Zergliederungen von Hayne hin-

ferlassenen Zeichnung.
Fig. 1. Ein Kronenblatt und 2. ein Staubgefcifs in natürlicher Gröfse. 3, 4. Zwei Staubge-

füße vergrößert. 5, 6, 7, 8, 9. Mehrere vergröfsertc Pollenkiigelchen. 10. Der Stempel in natür¬
licher Gröfse. 11. Derselbe vergröfsert. 12. Der Fruchtknoten der Quere nach durchschnitten.
13. Eine Frucht in natürlicher Gröfse. 14. Dieselbe der Länge nach durchschnitten, so dafs man
die beiden Samen darin sieht. 15. Ein etwas vergröfserter Same. 16. Derselbe der Quere, und
17. der Länge nach durchschnitten. 18. Der Embryo besonders dargestellt, stark vergröfsert.

*) Das weifsgelbliche Poclcenhoh, welches man wohl als eigentliches Ileiligenhoh unterscheidet, ist nach
Einigen nur der Splint, nach Andern das Holz der jungen Acste dos Guajachaums, nach noch Andern
würde es von einer andern Guajacart (G. sanetumj abstammen. Es scheint aber der Name Lignum
sanetum für zwei Sorten Guajacholz gebraucht, von denen die eine von G. ofßcinale, die andere aber,
namentlich wohl die von Geiger (Pharmazie II. 2.p.929J erwähnte hellgraue, ins bräunliche fallende,
blafsroth geäderte und gestreifte einer andern Art angehören möchte.



(29.)
ILLICIUM ANISATÜM.

von denen die äufscrn länglich
(I. pclalis 27 — 30 flavesccnti-

POLYANDRIA POLYGYNIA.
I L L I C I ü 31.

Der Kelch 3- bis 5-bIätfrig. Die Blumenkrone viclblättrig. Die Slaubkölbchen ange¬
wachsen. Die Fruchtknoten zahlreich. Die Frucht mehrere einsamige, am obern
Rande aufspringende, sternförmig an einem säulchenförmigcn Träger befesligte
Kapseln.

Illicium anisalum mit 27 bis 30 gelblichen Kronenblättern,
die inner« linienförmig und pfriemförmig zugespitzt sind.
bus, exterioribus oblongis, intcrioribus lineari-subulatis.) ^^^^^^

Illicinin anisalum lAnn. — Willd. Spcc. plant. II. p. 1254; Persoon Synops. II. p, 93. D, C.
Prod. P. I. p. 77; Fr. Nees v. Esenbeck i. d. Ofßz. Pß. Bd. II,; Gaerln. de fruet. et
sem. I. p. 338, t. 69; Kaempf. Amoen. f. 881.

S lern -Anis.
Wächst in China und Japan.
Blühet, wie es nach dem abgebildeten und beschriebenen Exemplar scheint, mehrmals im Jahre, -fr.

Der Stamm aufrecht, mit dem verästeten Wipfel einen Baum von geringer Gröfse, chva der un¬
serer Kirschbäume vergleichbar, darstellend, mit dunkclgraucr Binde bedeckt und ein festes
dunkclrothcs Holz enthaltend. Aeste vielästig, blattlos. Die Aesichen blattlos, meist drei- oder
viertheilig, mit grünlich- oder gelblich-grauer, mäfsig gerunzelter, schwach längsrissiger Ober¬
haut und schwammiger, rothbrauner Binde bedeckt, ein röthlich-weifsliches festes Holz, und
eine mit röthlich-brauncm Marke erfüllte Höhle enthaltend, am Ende verdickt und in kleinere,
nur an der Spitze Blätter tragende Aesichen sich theilend, dicht unter der Thcilungsslelle mit
mehreren, meist 5, auch 4, selten 3, fast halbmondförmigen, flachen, auf einer die Verdickung
des Aestchens bedingenden Erhabenheit sitzenden Blattnarben, welche in ihrer Mitte die Ge-
fäfsbündel durchlassen, aufserdem noch bei den fruchtbaren Zweigen über den Blaltuarben
mit 5, 4, oder 3 rundlichen narbenähnlichen Erhabenheiten (Resten der abgefallenen Frucht¬
stiele). Die endständigen Knospen nur Aeste bringend, zweiklappig, fast dreieckig, zugespilzt;
die blattachselständigen ästebringend oder blumenbringend, kürzer als die endständigen, zwei-
oder vicr-kiappig, abgerundet.

Die Blätter meist 3", aber auch nur \\, oder sogar 4" lang, meist 11"', aber auch darunter breit,
meist zu 5, seltener zu 4, noch seltener je 3 am Ende der Zweige, und bei den Jüngern Acsten
auch unter dem Ende der Zweige, ziemlich kurz gestielt, ledcrarlig, ganz, ganzrandig, läng¬
lich-lanzettförmig oder fast eirund-länglich-lanzeltförmig, an der Basis keilförmig, mäfsig zuge¬
spitzt, mit schwach eingezogenen Scitcnrändern der Spitze, kahl, unterhalb blässer, die älteren
nur schwach, die jüngeren deutlicher geädert, bei allen die Mittelrippe auf der Unterseite slark
hervortretend. Die Blattstiele 3 — 4"' lang, auf der Oberseite gerinnt.

Die Blumen kurz gestielt, am Ende der Zweige blaltachsclständig, je eine in einer Blattachscl,
im Ganzen also meist fünf, vier oder drei, im ganz entwickelten Zustande etwa 1" im Durch¬
messer, im kroncnblattlosen Zustande kleiner. Die Blumenstiele nach dem Vcrhlühen sich bis
2" und darüber oder weniger verlängernd.

Der Kelch drei-, fünf-, auch selbst wohl sechsblättrig. Die Blältchen ungleich, rundlich, concav,
zugespitzt oder abgerundet, sehr fein gehaart, hinfällig.

Die Blumenkronc meist sechszehn-, auch vierzehnblättrig. Die Kronenblätter gelhlich, in dop¬
pelter Beihe. Die der äufsern Beihe eirund-länglich, sluinpf-zugcspitzt, die der innern Beihe
länglich-linicnförmig oder linienförmig, stark zugespitzt. Die Kronenblätter, besonders die der
innern Reihe, nicht selten verkümmernd *), wie beim abgebildeten gröfsern Zweige.

Die Staubgefäfsc kurz, 19 oder 20. Die Staubfäden fast spateiförmig, ziemlich dick, am obern
Ende abgestutzt und an den Seilen desselben die 10 Slaubkölbchen tragend. Die Staubkölb-
chen dem obern Thcile der Staubfäden an den Seiten der Länge nach angewachsen.

Der Stempel. Fruchtknoten meist acht, zuweilen auch sieben oder neun, länglich, an der Basis
erweitert, nach innen zusammengedrückt, nur an einer kleinen Stelle mit ihrem innern Bande
der Erhebung des Blumenbodens eingefügt, einfächrig, eincyig, mit ziemlich aufrechten Eychen,
in der Blume aufrecht, nach dem Verblühen mit dem obern Ende sich nach aufsen krümmend,
so dafs der innere Rand nach oben gekehrt wird, wodurch der sternförmige Fruchtstand sich

*) Geschieht diese Verkümmerung vielleicht hei den Blumen der zweiten oder dritten Blüthcnperiode?
So möchte man wenigstens nach dem abgcLildeten Zweige schliessen.



bildet. Griffel auf jedem Fruchtknoten einfach, hakenförmig, nach aufsen gekrümmt, mäfsig
spitzig. JVarbe länglich, am obern Griffelrande. Der Blumenboden scheibenförmig mit einer
konischen Erhebung (dem nachmaligen Fruchtträger), der am obern Ende ein schmaler, säul-
chenförmiger Körper eingefügt ist.

Die Frucht, meist 8, seltener 7, 9 oder gar 10, strahlenförmig an einem säulchenförmigen, in der
Mitte des abgestutzten obern Endes zuweilen mit einem kleinen Spitzchen (wohl einem Reste
des säulchenförmigen Körpers der Blumenbodenerhebung) versehenen Träger befestigte, in ei¬
ner Ebene liegende, fast eirunde, zusammengedrückte, am freien Ende dreieckige und schwach
hakenförmig nach oben gebogene, aufserhalb runzliche, innerhalb glatte und glänzende, ein-
fächrige, einsamige, am obern Rande der ganzen Länge nach aufspringende, selten alle zur
vollkommenen Entwickelung gelangende Kapseln, die aus einer äufsern, rölhlich-braunen, matten,
mehr korkarligen, lockern, sehr aromatischen, und einer innern holzigen, den Samen zunächst
einschliefsenden und aus horizontal liegenden Fasern gebildeten gelblich-rothbraunen Massebestehen.

Die Samen horizontal, eirund-länglich oder länglich-eirund, schwach zusammengedrückt, glatt,
gclblich-Ieberbraun, glänzend, am obern Rande durch die vortretende Raphe gekielt, am Nabel¬
ende (d. i. ihrem innern Ende) abgestutzt und mit einer dreieckigen oder dreieckig-länglichen
Nabelgrube , die von einer nach dem untern Rande des Samens zu breitern und fortsatzartig
vorspringenden, ringförmigen Nabelwulst umgeben ist, unter welcher ein halbmondförmiges
oder fast dreieckiges Grübchen liegt, in welchem sich die Mikropyle findet. Aeufsere Samen¬
haut fest, hornarlig ansehnlich, gelblich-lebcrbraun, aufserhalb glänzend. Innere Samenhaut
sehr entwickelt, häutig, braun, deutlich vom Nabelstrang ausgehend, am Nabelende und unter
der Raphe stark verdickt. Innerste (dritte) Samenhaut deutlich, ein feines braunes Häutchen
darstellend. JYabelstrang ansehnlich. Eyweifs reichlich, weich, ganz von der Gestalt des Sa¬
mens, weifs, ölreich. Embryo sehr klein, rundlich-spatelförmig, in einer kleinen Höhle am in¬
nern untern Winkel des Samens nach innen von der Mikropyle gelagert. IVürzelchen nach
unten und etwas nach innen.
Die Heilkunde macht von den anisähnlich riechenden und schmeckenden Samengehäusen und

Samen als Semma Anisi stellali s. Badiani (Sternanis) Gebrauch, und zwar seit dem Ende des
sechszehnlen Jahrhunderts. Als wirksamer Bestandteil tindet sich darin ein ätherisches Ocl, wel¬
ches besonders in der schwammigen Haut der Kapseln und im Eyweifskörper reichlich zu sein
scheint, wie der aromatische Geruch und Geschmack derselben zeigt. Das reine Sternanisöl ist
wasserhell und dünnflüssig, wird aber nach einigen Wochen gelblich, riecht und schmeckt anisar¬
tig, schwimmt auf dem Wasser und ist ziemlich flüchtig. Der Sternanis wirkt gelind reizend, blä-
hungstreibend, expectorirend, etwas reizender als Anis. Man giebt ihn am häutigsten im Aufgufs,
besonders als Zusatz zu Bruslthecn zur Beförderung der Expectoration. Das Oleum aethereum
wird als feiner und angenehmer als Anisöl gerühmt.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein Zweig (A) mit Früchten und Blumenknospen nach einem aus China stammenden Exem¬

plar des Herbariums des Herrn Kaufmann Prescott in St. Petersburg, nebst einem kleinen blühen¬
den Aestchen nach F. JVees a. a. O.

Fig. 1. Eine vergröfserte Blume von oben nach Nees. 2. Ein Kelchblättchen vergröfsert.
3. Ein Kronenblatt aus einer Blumenknospe. 4. Die auf dem Blumenboden sitzenden Stempel
nebst drei Staubgefäßen, vergröfsert. 5. Ein Staubgefäfs von der innern, 6. von der äufsern,
7. der seitlichen Fläche gesehen, und 8. eins mit quer durchschnittenen Staubkölbchcn, ver¬
gröfsert. 9. Fünf auf dem Blumenboden sitzende Stempel vergröfsert. 10. Der Blumenboden mit
der konischen Erhebung (a) und ihrem säulchenförmigen Körper (b) vergröfsert. 11. Ein Stem¬
pel von der Seite und 12. der Länge nach durchschnitten, vergröfsert. 13. Der Fruchtknoten
quer durchschnitten, vergröfsert. 14. Eine reife Frucht von oben in nat. Gr., 15. dieselbe
von der unteren Seife mit ihrem Stiel, 16. zwei am Träger (a) sitzende Kapseln von der in¬
nern Seite, 17. eine der Länge nach durchschnittene Kapsel mit inliegendem am Nabelsfrang (c)
hängenden Samen, sämmllich in natürlicher Gröfse. 18. Ein Same von einer der breiten Sei¬
ten, und 19. von dem Aabelcnde gesehen, vergröfsert. 20. Derselbe von der äufsern Haut
entblöfst. 21. Ein Same der Länge nach durchschnitten mit dem Embryo, vergröfsert. 22. Eine
Endknospe mit untersilzcnden Blatlnarbem 23. Das Ende eines Aestchcns mit einer endständi-
gen Knospe (a) und 4 blattachselstiindigen (b), 24. eine blaltachselständige Knospe mit unter-
sitzender Blattnarbe, und 25. eine einzelne Blattnarbe vergröfsert *).

*) Die Zergliederungen von Fig. 2. an nach Brandt's Untersuchungen und Zeichnungen.
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CL EMAT IS RECTA.

POLYANDRIA POLYGYNIA.
CLE3IATIS.

Die Blumenkrone fehlend. KaryopsenDer Kelch kroncnblatfartig, 4- bis 8-bIättrig
mehrere, geschwänzt.

d-
en

Clematis recla mit aufrechtem Stengel, gefiederten Blättern, herzförmig-eyrunden oder eyrun
lanzettförmigen und länglich-lanzettförmigen Blättchen, dichtblumigen, doldentraubenartigt..
Afterdoldcn und federigem Schwänze der Karyopsen. (C. caule erecto, foliis piimalis, fo-
liolis cordafo-ovatis vel ovato-lanceolatis et oblongo-lanceolatis, cymis corynibaeeis densi-
flori, caryopsium cauda plumosa.)

Syst. Vol. II.
S. II. p. 250.

». vulgaris caule virente, foliolis cordato-ovatis vel ovato-lanceolatis.
Clematis reeta. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 767. Link Handb. Th. II. p. 401.
Clematis ereeta «. De Cand. Prodr. P. I. p. 2.
Clematis (ereeta). Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. II. P. II p. 1294. Spreng.

p. 667. Roth Man. lot. Fase. II. p. 783. Hofm. Deutscht. Flora ed. 2. P. I.
Jacq. Fl. Austr. t. 291.

Flammula reeta. C. Bauh. pin. p. 300.
Flammula Jovis. Stärk Libett. c. ic.
Flammula altera. Dodon. Pempt. p. 406. f. 1.
Flammula. Cum. epit. p. 698. Clus. hist. 1. p. 124.

ß. rubricaulis proecrior, caule rubente, foliolis cordato-ovatis vel ovato-lanceolatis.
Clematis ereeta ß. De Cand. Prodr. I. c.
Clematis surreeta procerior caulibus rubentibus. Tournef. inst. 394.

y. corymbosa humilior, foliolis oblongo-lanceolatis, cymis dislinctius corymbaeeis.
Clematis ereeta y. De Cand. I. c.
Clematis hispanica surreeta altera et humilior flore alhicante Tournef. inst. 394.
Clematis hispanica. Miller Diel. n. 3.
Clematis corymbosa. Poir. Suppl. 2. p. 297.

$■. bracteosa foliolis oblongo-lanceolatis, bracteis oblongis elongatis magnis.
Clematis ereeta l. De Cand. I. c.
Clematis bracteosa. Banks herbar. (feste de Cand.)
Aufrechte Waldrebe, Brennkraut, Brcnnwurz, Blatterzug.
Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands, als in Schlesien, Oestreich, Krain, Steyermark,

Bayern, Sachsen und Thüringen, so -wie auch in der Schweiz, im mittleren Frankreich, in
Ungarn,'?Galizicn, Griechenland und in der Tartarey, auf waldigen Bergen, in Gesträuchen
und an Hecken oder Zäunen.

Blühet im Juuius und Julius. 2\..

Die Wurzel ausdauernd, ästig, viele Wurzelfasern hervortreibend.
Der Stengel mehrfach aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, gestreift, kahl, oben ästig, röhricht,

gewöhnlich grün, in ß. röthlich, nach Verschiedenheit des Bodens und der Varietät zwei bis
fünf Fufs hoch.

Die Blätter gegenüberstehend, unpaar-gefiedert, gewöhnlich dreijochig, seltener vierjochigj die
Blätlchen gestielt, spitzig, kahl, an der Basis dreinervig, die seitenständigen meist gegenüber¬
stehend, in a. und ß. herzförmig-eyrund oder eyrund-Janzetlförmig, in y. nnd $. länglich-lanzett¬
förmig.

Die Blumen gestielt, afterdoldcnständig.
Die Afterdolden gipfelständig, theils den Doldentrauben sich nähernd, theils den mehrfach-

zusammengesetzten Dolden ähnlich, nebenblättrig. Der gemeinschaftliche, die beson¬
dern und eignen Blumenstiele kahl. Die Nebenblätter und Nebenblättchen fast linien-
förmig, klein, in 5". länglich, verlängert, grofs.

Der Kelch. Eine vier- oder fünfblättrige, kronenblattartige, abfallende Bliilhendecke: die Blätt-
chen gleich, linienförmig-länglich, dreinervig, ausgebreitet, länger als die Staubgcfäfse, schuiutzig-
weifs.

Die Blumenkrone fehlend.
Die Staubgefäfse. Die Staubfäden mehrzählig (24 bis 30), fadenförmig, vor dem Aufspringen

des Staubkölbchens kürzer als dasselbe. Die Staubkölbchen linienförmig, zweifächrig; die Fä¬
cher der ganzen Länge nach getrennt durch das linienförmige Verbindungsgliedchen, welches
breiter ist als der Staubfaden.



Der Stempel. Fruchtknoten mehrere (7 bis 9) schief-länglich, etwas zusammengedrückt, an der
Spitze sich endigend in einem fadenförmigen, seidenartig-weichhaarigen Griffel, Die Narben
einfach, stnmpf.

Die Fruchthülle. Karyopsen mehrere (7 bis 9), schief-länglich, etwas zusammengedrückt, geran-
det, kahl oder kaum bemerkbar weichhaarig, lang geschwänzt: der Schwanz federig.

Der Same. Ein einziger, schief länglich, etwas zusammengedrückt, hangend, eyweifshalfig. Das
Fyweifs von der Gestalt des Samens, hornartig. Der Embryo zweisamcnlappig, sehr klein, in
der Spitze (in dem die Basis des hangenden Samens erfüllenden Theile) des Eyweifses liegend.
Das Kraut der aufrechten Waldrehe, Herla Clematidis ereetae, s. ßammulae Joris, ist zwar of-

ficinell, und wird auch in dem zweiten Theil der neuen Preufs. Pharmakopoe angeführt, allein es
kommt doch nur selten noch in Anwendung. Man soll es nach der Pharmakopoe im Monat Juli
sammeln, also zur Zeit der Blüthe. Frisch besitzt es, sammt der Blüthe, einen sehr brennenden,
scharfen Geschmack, und nach anhaltendem Kauen entwickeln sich wohl gar auf der Zunge und
im Bachen kleine Entzündungs-Bläschen. Im frisch geprefsten Safte zeigen sich diese Eigenschaf¬
ten noch deutlicher. Im getrockneten Zustande dagegen treten diese Eigenschaften weniger hervor,
zeigen sich in dem Aufgufs aber doch noch deutlich. Eine befriedigende chemische Analyse ist
bis jetzt noch nicht angestellt, aber man kann aus den angegebenen Eigenschaften schliefsen, dafs
das Gewächs ähnliche Stoffe wie die meisten Banunculacecn enthalte, und dafs man es wegen sei¬
ner flüchtigen Schärfe zu den Giften rechnen müfse. Nach Müller soll das darüber destillirte,
sehr scharfe Wasser ähnlich wie das über Pulsatilla vulgaris abgezogene riechen, und auch ein
ätherisches Oel geben. Der Aufgufs wird nach Dulk durch schwefelsaures Eisen schwarzgrün
gefärbt.

Wegen der heftigen Wirkungen ist der Gebrauch des frischen Krautes zu widerrathen und nur das ge¬
trocknete zu empfehlen, welches man entweder gepulvert zu 4— 6 Gr., oder zu 1—2 Skr. im Auf¬
gufs, oder zu 1—2 Gr. im Extract anwenden kann. Störck hat es besonders gegen seeundäre Sy¬
philis (Chanker im Halse, Knochengeschwülste und Knochenschmerzen), gegen chronische Hautaus¬
schläge innerlich, und gegen krebsartige Geschwüre äufserlich und innerlich empfohlen. — Es soll
sogar mit diesem Kraute ein Mifsbrauch getrieben werden, indem Bettler es frisch gequetscht auf
die Füfse legen, um durch die dadurch erzeugten Bläschen und Geschwüre das Mitleid der Vor¬
übergehenden zu erregen.

Erklärung der Kupfertafel,
Der obere Theil des blühenden Stengels in natürlicher Gröfse.

Fig. I. Eine Blume von der vordem, und
2. von der hintern Seite gesehen, etwas vergröfsert.
3. Ein Staubgefiifs in natürlicher Gröfse.
4. Dasselbe stark vergröfsert unaufgesprungen, so wie
5. aufgesprungen, ebenfalls stark vergröfsert.
6. Die Fruchtknoten mit ihren Griffeln und Narben von der Seife betrachtet, vergröfsert,

so wie
7. einer derselben, sehr stark vergröfsert.
8. Die Karyopsen, so wie
9. eine derselben besonders dargestellt, vergröfsert, und

10. letztere sehr stark vergröfsert, auch
11. der Quere, und 12. der Länge nach durchschnitten.



(31.)
CLEMATIS FLAMMULA.

P. //. V
I. p. 401.
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POLYANDRIA POLYGYNIA.
CLEMATIS.

Der Kelch kronenblaltartig, 4- Lis 8-blättrig. Die Blumenkrone fehlend. Karyopsen
mehrere, geschwänzt.

Clcmatis Flammula mit kletterndem Stengel, Blättern, von denen die untern doppellzusam-
inengesetzt-ge/iederf, die obern dreizählig oder einfach sind, rundlich-eyrunden oder oval-
lanzettföriiiigcn, ganzen oder drcilappigen Blättchen, zcrstreutblumigcn doldentraubenar-
tigen Afterdoldcn, die länger sind als das Blatt, und federartigem Schwänze der Karyopsen.
(C. cauie scandente, foliis inferforTbux bicomposito-pinnatis, superioribus tcrnaüs vel sim-
plicibus, foliolis subrotundo-ovatis vel ovali-lanceolatis, integris vel trilobis, cymis corym-
baeeis sparsifloris folio longioribus, caryopsium cauda plumosa.)

Clematis Flammula. De Cand. Prodrom. P. I. p. 2.
a. vulgaris foliolis ovali- vel oblongo-lanceolatis.

Clematis ß. vulgaris. De Cand. I, c.
Clematis Flammula. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 766. ed. TVilld, T. II.

(excl. synon. Dodon.J. Spreng. Syst. veg. Vol. II. p. 667. Link Handb. Th.
Man. bot. Fase. II. p. 782.

Clematis sive Flammula scandens tenuifolia alba. J. Bauh. hist. 2, p, 127. /. 1. Chabr. Sciagr.
p. J17. c. ic.

Clematis sive Flammula repens. C. Bauh. pin. p. 300.
ß. laiifolia foliolis suborbiculato-ovatis vel ovalibus.

Clematis Flammula a. rotundifolia. De Cand. I. c.
Clematis fragrans. Tenore Flor. JYeap. Vol. I, t. 48.
Flammula. Dodon. Pempt. p. 404. f. 2.

<y. maritima foliolis linearibus.
Clematis y. maritima. De Cand. Prodr. I. c.
Clematis maritima. De Cand. Flor. Franc. Vol. IV. p. 873. V. p. 632. Linn. Spec, plant, ed. 2.

T. I. p. 767. ?
Clematis maritima repens. C. Bauh. Prodr. p. 135. Zannich. istor. p. 69. 1. 129.

S\ rubella foliolis ovalibus plerisque emarginatis, pctalis exlus rubentibus.
Clematis Flammula 2: rubella. De Cand. I. c. p. 3.
Clematis Flammula ß. rubella. Pers. Synops. P. II. p. 100.

f . caespitosa foliolis minutis integris incisisve.
Clematis flammula i. caespitosa. De Cand. I. c. p. 3.
Clematis caespitosa. Scop. Fl. Carn. ed. 2. V. 1. p. 389.
Clematis Flammula. B. ßertol. amoen. Ilal. p. 236.
Scharfe Waldrebe, brennende Waldrebe, aufsteigende Waldrebe, Brennkraut, Brennwurz,

Blatterwurz, Blatterzug, Gänsetod.
Wächst nur in einigen Gegenden Deutschlands, z. B. bei Gera (? Hoppe), im Littorale bei

Tybein und an den Mauern der Stadt Osero, übrigens im südlichen Europa, als in Portu¬
gal, Frankreich, in der Schweiz, in Italien, Neapel, Griechenland und am Kaukasus, so wie
auch im mittlem Africa, an Hecken, in Gebüschen und an trocknen Orten: die Varietät ß
im Königreiche Neapel, die Varietät y nur am Meeresstrande. |

Blühet vom Junius bis in den August. 2J-.
Die Wurzel ausdauernd, holzig, ästig, viele Wurzelfasern hervortreibend.
Der Stengel mehrfach aus einer Wurzel, sticlrund, leicht gefurcht, kahl, ästig, markig, gegen

die Basis, sich verholzend, schwach, thcils niedcrliegend und mit den Aestcn, Blattstielen und
Blattsticlchen sich verflechtend, theils vermittelst dieser Theile an andern Sträuchern zwei bis
fünfFufs in die Höhe steigend, und daher kletternd.

Die Blätter gegenüberstehend, die untern unpaar gefiedert, meist dreijochig, das mittlere Joch zu¬
weilen dreizählig, die obern dreizählig oder einfach: die Blättchen langgestielt, stumpf, sehr
kurz zurückgebogen-stachelspitzig, kahl, an der Basis dreinervig, in «. oval- oder länglich-lan¬
zettförmig, in ß. fast rundlich-eyrund oder oval, in y. Iinienförmig, in >. oval, meist ausgebil¬
det, in t. sehr klein, ganz und auch eingeschnitten. Die Illaltstiele und Blattstielchen 6icn dre¬
hend und windend, und eben dadurch den Stengel kletternd machend.

Die Blumen gestielt, afterdoldenständig, wohlriechend.
Die Afterdolden blattachselständig, einzeln, oder gepaart gegenüberstehend, doldcntrauben-
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artig, zerstrcutblumig, mehrblättrig, länger als das Blatt. Der gemeinschaftliche, die be¬
sondern und eignen Blumenstiele verlängert, kahl. Die Nebenblätter und Nebenblättchen
linien-lanzetlförmig, klein.

Der Kelch. Eine vierblättrige, kronenblattartige, abfallende Blüthendecke: die Blättchen gleich,
linienförmig-länglich, dreinervig, länger als die Staubgefäfse, weifs, in J\ röthlich.

Die Blumen kröne fehlend.
Die Staubgefäfse. Die Staubfäden mehrzählig (24 —30), fadenförmig, gegen das Staubkölb-

chen keilförmig-erweitert, doppelt so lang als dasselbe. Die Staubkölbchen länglich, an der Ba¬
sis zweispaltig, zweifächerig: die Fächer sehr stark genähert, und daher das pfriemförmi<*e
Verbindungsgliedchen nur an der Basis bemerkbar.

Der Stempel. Fruchtknoten mehrere (6— 9), schief-länglich, etwas zusammengedrückt, an der
Spitze sich endigend in einen fadenförmigen, seidenartig-weichharigen Griffel. Die Narben
einfach, stumpf.

Die Fruchthülle. Karyopsen mehrere (6 — 9), schief-länglich, etwas zusammengedrückt, schwach-
gerandet, weichhaarig, lang geschwänzt: der Schwanz federig.

Der Same. Ein einziger, schief länglich, etwas zusammengedrückt, hangend, eyvveifshaltig. Das
Eyweifs von der Gestalt des Samens, hornartig. Der Embryo zweisamenlappig, sehr klein
in der Spitze (in dem die Basis des hangenden Samens erfüllenden Theile) des Eyweifses
liegend.

Das Kraut der scharfen Waldrebe, welches sonst auch unter dem IVamen Herba Flammulae Jo-
vis bekannt war, wird jetzt noch weniger mehr gebraucht, als das der aufrechten Waldrebe könnte
aber auch wohl wegen Verwechselung mit jener vorkommen. Allein wenn man beachtet, dafs bei
dieser die Blättchen langgestielt und stumpf, sehr kurz zurückgcbogen-stachelspilzig, bei jener aber
kurzgestielt und spitzig sind, \md dafs bei dieser die Stengel kletternd und leicht gefurcht bei
jener aber aufrecht und nur gestreift sind, so wird man sie so leicht nicht verwechseln.

Die Eigenschaften so wie die Wirkungen der scharfen Waldrebe sind denen der aufrechten
Waldrebe sehr ähnlich, und sie ist daher, wie jene, zu den scharfen Giften zu rechnen, und in ähn¬
lichen Fällen, so wie in derselben Gabe und Form, anzuwenden.

Erklärung der Kupfertafel.
Der obere Theil des blühenden Stengels in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume von der vordem Seite gesehen, etwas vergröfsert.
2. Ein Staubgefäfs in natürlicher Gröfse.
3. Dasselbe stark vergröfsert unaufgesprungen, so wie
4. aufgesprungen, ebenfalls stark vergröfsert.
5. Ein Fruchtknoten mit dem Griffel und der Narbe, in natürlicher Gröfse, so wie auch
6. derselbe vergröfsert.
7. Die Karyopsen, so wie
8. eine derselben besonders dargestellt, vergröfsert, und
9. letztere sehr stark vergröfsert, auch

10. der Quere, und
11. der Länge nach durchschnitten.



(32.)
CLEMATIS VITALBA.

POLYAISDRIA POLYGYNIA.
CLEMATIS.

Der Kelch kronenbfaf (artig, 4- bis 8-hlättrig. Die Blumenkrone fehlend. Karyopsen
mehrere, geschwänzt.

C1 e m a t i s Vitalba mit kletterndem Stengel, gefiederten Blättern, eyrunden oder herzförmig-
eyrunden, ganzrandigen oder fast sägenartig-eingeschnittenen Blättchen, fast dichtblumigen
doldentrauienartigen Afterdolden, die kürzer sind als das Blatt, und federigem Schwänze
der Karyopsen. (C. caule scandente, foliis pinnatis, foliolis ovatis vel cordato-ovatis, inte-
gerrimis vel subserrato-incisis, cymis corymbaeeis subdcnsifloris folio brevioribus, caryop-
sium cauda plumosa.)

a. integrata foliolis plerumque integerrimis.
Clematis Vitalba ß. integrata. De Cand. Prodr. P. I. p. 6.
Clematis (Vitalba *.). Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 766. ed. Willd. T. II. P. II. p. 1292.
Clematis latifolia integra. J. Bauh. hist. 2. p. 225. c. ic.

ß. denlata foliolis serrato incisis.
Clematis Vitalba «. De Cand. I. c. p. 4.
Clematis (Vitalba ß.) Linn. Spec. plant, ed. 2. et Willd. I. c.
Clematis Vitalba. Spreng. Syst. veg. Vol. II. p. 668. Link Handb. Th. IL p. 401. Roth Man.

bot. Fase. II. p. 782. Hofm. Deutschi. Flor. ed. 2. P. I. S. I. p. 249.
Clematis latifolia dentata. J. Bauh. hist. 2. p. 225. c. ic.
Vitalba. Dodon. Pempt. p. 404. c. ic.
Gemeine Waldrebe, Felsenrebe, Rebbinden, kriechendes Brennkraut, Lienen, Leinen, IVie-

len, Hagsciler, Hurcnstrang, Hexenstrang, Teufelszwirn, alter Mannsbart.
Wächst in ganz Deutschland, so wie überhaupt im mittleren Europa, in Griechenland und in

Taurien, in Wäldern, Gesträuchen und Hecken.
Blühet vom Julius bis in den September, "fr-

Die Wurzel ausdauernd, holzig, ästig, viele Wurzelfasern hervortreibend.
Der Stengel mehrfach aus einer Wurzel, stielrund-scchseckig, kahl, vielästig, holzig, schwach,

durch Winden und Drehen der Acste und der Blattstielchen an andern Gegenständen sich fest
haltend, und so zehn bis zwölf Fufs hoch kletternd.

Die Blätter gegenüberstehend, gefiedert, zwei- bis dreijochig: die Blättchen lang gestielt, eyrund-
herzförmig, mehr oder weniger zugespitzt, kahl, an der Basis fast fünfnervig, in «. meist ganz-
randig, in ß. fast sägenartig-eingeschnilten. Die Blattstiele, mehr aber die Blattstielchen, sich
drehend und windend, und eben dadurch den Stengel kletternd machend.

Die Blumen gestielt, afterdoldenständig.
Die Afterdolden blattachsclständig, einzeln, gegenüberstehend, doldentraubenartig, fast

dichtblumig, nebenblättrig, kürzer als das Blatt. Der gemeinschaftliche, die besondern
und eignen Blumenstiele schwach weichhaarig. Die Nebenblätter oval, kahl; die JSeben-
blättchen lanzettförmig oder linienlanzctlformig.

Der Kelch. Eine vierblättrige, kronenblattartige, abfallende Blüthendecke: die Blättchen gleich,
länglich-linienförmig, dreinervig, wcichhaarig-filzig, länger als die Staubgefäfse, grünlich-blafsgelb.

Die Blumenkrone fehlend.
Die Staubgefäfse. Die Staubfäden mehrzählig (40 — 50), fast fadenförmig, zusammengedrückt.

in der Mitte erweitert, vor dem Aufspringen des Staubkölbchens dritthalbmal so lang wie das¬
selbe, nach dem Aufspringen viermal länger. Die Staubkölbchen länglich, zweifächrig: die Fä¬
cher getrennt durch das pfrieinförmige Verbindungsglicdchen, welches schmaler ist als derStaubfaden.

Der Stempel. Fruchtknoten mehrere (30 — 40), schief länglich, elwas zusammengedrückt, an der
Spitze sich endigend in einen fadenförmigen, seidenartig-weichhaarigen Griffel. Die ]\arben
einfach, stumpf.

Die Fruchthülle. Karyopsen mehrere (durch Fehlschlagen mehrerer Fruchtknoten (20 — 25),
schief-länglich, etwas zusammengedrückt, ungerandet, zottig-weichhaarig, laiig geschwänzt: der
Schwanz federig.

Der Same. Ein einziger schief-länglich, etwas zusammengedrückt, hangend, eyweifshaltig.^ Das
Eyweifs von der Gestalt des Samens, hornartig. Der Embryo zweisamenlappig, sehr klein, in
der Spitze (in dem die Basis des hangenden Samens erfüllenden Theile) des Eyweifses liegend.

^HMV



Von der gemeinen Waldrebe waren ehedem Wurzel, Blätter und Stengel, radix, folia ei
siipites Clematidis sylvestris, oflicinell, obwohl sie in Deutschland immer weniger gebraucht wur¬
den, als das Kraut der aufrechten JValdrebe. In ihren chemischen Eigenschaften verhält sie sich
aber wahrscheinlich ganz gleich mit jener, ist aber eben so wenig wie jene genau chemisch unter¬
sucht. Man wandte sie auch wohl früher bei Wassersucht an.

Um sich vor Verwechselung mit den andern zu sichern, bemerke man, dafs bei dieser die
Blättchen länger gestielt sind als bei den beiden andern und dafs die langen Blattstiele durch ihre
gedrehte und gewundene Stellung den Stengel kletternd machen, dafs ferner hier die Blätter zuge¬
spitzt sind, während bei jenen diese nur spitz oder gar nur stumpf sind, ferner dafs hier die Blät¬
ter an der Basis fast fünfnervig und immer herzförmig sind, während sie bei den andern nur drei-
nervig und nur bei der aufrechten Waldrebe zuweilen etwas herzförmig erscheinen.

Der Zweige der gemeinen JValdrebe soll man sich wie der Weidenzweige zum Anbinden be¬
dienen, da sie sehr biegsam und zähe sind. Auch sollen die fadigen Schwänze der Karvopsen zur
Papierfabrication benutzt werden.

Erklärung der Kupfertafel.
Der obere Thcil des blühenden Stengels in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume von der vordem Seite gesehen, in natürlicher Gröfse.
2. Ein Staubgefäfs in natürlicher Gröfse.
3. Dasselbe stark vergröfsert, unaufgesprungen, so wie
4. aufgesprungen, ebenfalls stark vergröfsert.
5. Die Fruchtknoten mit ihren Griffeln und Narben, von der Seite betrachtet, in natür¬

licher Gröfse.
6. Die Karyopsen.
7. Ein Fruchtknoten mit Griffel und Narbe, stark vergröfsert.
8. Eine Karyopse in natürlicher Gröfse, und
9. dieselbe vergröfsert, auch

10. der Quere, und
11. der Länge nach durchschnitten.



IPOMOEA PURGA.
PENTANDRIA

I P O 31
MONOGYNIA.
O E A.

Der Kelch ncbenblattlos. Die Blumenkrone röhrig, trichterförmig oder präsentirteller-
förmig mit 5-faltigem Saum. Die Staubgefäfse länger als die Röhre der Blu-
menkronc. Der Fruchtknoten einer gestielten Scheibe eingefügt, 2- oder 3-fäche-
rig: die Fächer 2-samig. Die Narben 2- bis 3-lappig. Die Kapsel 1-, 2- oder
3-iacherig, mit 1- oder 2-samigen Fächern.

* Mit windendem Stengel und ganzen Blättern.
Ipomoea P«fj« mit windendem Stengel, herzförmigen, zugespitzten, ganzrandigen, kahlen

Blättern, an welchen die Lappen an der Basis der unteren stumpf sind, fast zweiblumigen
Blumenstielen und präsentirtellerförmiger Blumenkrone, deren Röhre den Kelch um das
Dreifache übertrifft. (I. caule volubili, foliis cordatis acuminatis integerrimis glabris, infe-
riorum lobis bascos oblusis, peduneulis subbitloris, corollae hypoerateriformis tubo calrccui
friplo superante.)

Convolvulus (Purga) foliis cordatis integerrimis acuminatis utrinque glabris, peduneulis uni-
bifloris, tubo corollae subeylindrico calycem duplo superante, limbo piano quinquclobo,
genitalibus longioribus. IVenderoth in Fharmaceut. Central-Blatt f. IS30. Jahrg. 1. S. 457.

Convolvulus Jalapa. Schiede in Linnaea Bd. V. Jahrg. 1S30. S. 473.
Ipomoea Schiedeana. Zuccarini in Allgem. Bot. Zeit. Jahrg. 15. Bd. 2. Nro. 47. S. 801.
Purga Jalapensium s. Purga di Jalapa. Schiede in lit.
J a 1 a p a - W i n d e.
Wächst in Wäldern am östlichen Abhänge der mexicaniseben Anden — Schiede —.
Blühet im August und September — Schiede —, nach Wenderoth bei uns auch noch im

October. 2|<.
Die Wurzel ausdauernd, wurzelstockig, sprossend: der Wur&elstock *) knollenförmig, eiförmig-

rundlich, narbig, aufserhalb graubraun, inwendig mehr oder weniger gelbüch-weifs, milchend,
im ersten Jahre nur zerstreut liegende, später aber mehr zusammenfliefsende, fast holzringar-
tige Gcfäfsbündcl zeigend, mehrere knollenförmige Acste und fadenförmige Wurzelfasern her¬
vortreibend. Die Wurzelspro/sen mehrere Fufs weit fortkriechend, hier und da aus knollen¬
förmigen Auftreibungen wurzelnd, und daher auch zu Ablegern tauglich (Wild.).

Der Stengel. Mehrcrc aus einer Wurzel, windend, krautarlig, ästig, stielrund, gestreift, kahl,
mehr oder weniger purpurröthlich.

Die Blätter herzförmig, fast piekenförmig, an der Basis die Lappen der unleren zugerundet und
stumpf, der oberen aber fast spitzig, zugespitzt, ganzrandig, kahl, auf der Unterseite oft pur¬
purrote Die Blattstiele lang, kahl, fast stiellos, die der unteren fast von der Länge der Blätter.

Die Blumen gestielt, grofs. Die Blumenstiele blattachsclsländig, ein- bis dreiblumig, kahl.
Der Kelch. Eine einblättrige, fünflheilige, kahle, bleibende Blüthendecke. Die Zipfel kahl, un¬

gleich, eiförmig-länglich, stumpf, sehr angedrückt, ungleich, fast von der Farbe der Bohre der
Blumenkrone — Wenderoth —.

*) Dafs die Wurzel nicht für eine Knolle, sondern für einen Wurzelstock zu nehmen sei, darüber
hatte sich Hayne schon im April 1832 in einem Briefe an Herrn Dr. Wild ausgesprochen, des¬
sen Güte wir die gefällige Mittheilung von frischen Wurzeln zur Untersuchung und dann auch
jenen belehrenden Brief verdanken, in welchem es heifst: »Aus dem Eängendurchschnilt (Tab. 34.
Fig. 5.) sieht man, dafs an der Spitze die ersten Gefäfshündel erscheinen, die in dem jungen Wur¬
zelstocke hei seiner Entstehung in ihm sich bildeten, und dafs diese auch mit dem ersten Keime
(der aber schon abgestorben ist) zusammenhängen. Der Keim des zweiten Jahres, der schon her¬
vorgetrieben, hat seine eignen Gefäfshündel erhalten. Diese Wurzel erhält sich also (wie Herr
Dr. Wild bestätigt) mehrere Jahre, indem sie, wie alle Staudengewächse, die einen Wurzelstock
haben, alljährlich den über die Erde hervorgetriebenen Theil verliert, dafür aber einen neuen her¬
vortreibt. — Dies findet nur bei dem Wurzelstock Statt; denn der Knollen geht, wenn er den
über dem Boden sich befindenden Theil hervorgetrieben hat, während welcher Zeit er neue Knol¬
len ablegt, selbst ein. Man findet daher im Knollen keine Gefäfsringe. Der Knollen besteht
blofs aus einem .Zellgewebe (PerienchymaJ, defsen Zellen mit Satzmehl oder Schleim erfüllt sind,
und in welchem sich, aufser dem Gefrifsbündel, das durch die Achse geht — dies ist bei keinem
Wurzelstock der Fall — weiter keine Gcfäfse finden, es sei denn, dafs er mehrere Keime hervor¬
treibt, wie bei den Kartoffeln, wo dann aus dem achsenständigen nach jedem Keime ein Gefäfshün-
dcl abläuft. Die Keime aber treiben in diesem Falle ihre eignen Gefäfsbündel, die über oder viel¬
mehr unter der Oberfläche fortlaufen, und so ihre erste Nahrung aus dem Zellgewebe^ nehmen.
"Wenn dann diese Keime sich entfalten, so geht der alte Knollen, der bis dahin zur Ernährung
der jungen Brut diente, selbst ein."
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Die Blumenkrone einblättrig, präsentirfcllerförmig (im Sonnenschein nach Wenderoth), oder
fast trichterförmig, karmoisinroth. Die Röhre nach oben etwas hauchig erweitert, drei- bis
viermal länger als der Kelch. Der Rand flach ausgebreitet (im Sonnenschein), oder etwas er¬
hoben, fünfeckig.

Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, dem Grunde der Röhre der Blumenkronc eingefügt, viel
länger als dieselbe, fadenförmig, etwas ungleich. Die Staubkiilbchen zweifächerig, länglich-
lanzettförmig, aufliegend, stumpflich oder etwas spitz, gelb.

Der Stempel. Fruchtknoten übers ländig, kegelförmig, kahl, grünlich. Griffel fadenförmig, kahl,
länger als die längeren Staubgefäfse, gerade. DieJYarbe zweilappig, mit rundlichen, warzigen Zipfeln.

Die Fruchthülle — —-------------—.
Die Samen — — — — — —.

Dafs diese von Wenderoth zuerst (1830) Convolvulus Purga und dann von Zuccarini
(1831) Ipomoea Schiedeana genannte, inleressante Winde, von welcher die ersten Exemplare unse¬
rer Gegenden in Cassel in dem berühmten Garten des Herrn Medizinal - Assessors Dr. Wild
prächtig blühten, eine ächte und gute Jalapa liefert, ist aufser Zweifel. Schiede, dem wir schon
so viele schöne americanische Sachen verdanken, sammelte dieses Gewächs am östlichen Abhänge
der mexicanischen Anden, namentlich bei Chiconquiaco und den nahe gelegenen Dörfern in einer
mittleren Höhe von etwa 6000 Fufs, wo er sie in den durch ewige Regen gefeuchteten Wäldern
an Bäumen und Slräuchern sich emporschlingen sähe (s. S ch 1 e ch tendal's Linnaea Rd. V.
Jahrg. 1830. p, 473). Es soll auch, wie er hörte, bei San Salvador am östlichen Abhänge des
Cofre de Perote vorkommen. Er hoffte schon, dafs es einst in unsern Gärten werde im Grofsen
gebaut werden können, da ja die Kartoffel ans einer ähnlichen Region herstammt.

Herr Professor Wenderoth hat uns aufmerksam daraufgemacht, dafs diese Entdeckung ei¬
ner ganz neuen Ja/ape/iwurzel zu dem Schlufsc führen miifse, dafs die verschiedenen Jalapa-Wur-
zeln von ganz verschiedenen Gewächsen, die sich aber hinsichtlich ihrer Knollen sehr ähnlich
wären, abstammten. Zuerst wurde angenommen, die Jalapa komme von einer Mirabilis (31. Ja¬
lapa, 31. longißora oder 31. dichotoma oder von allen dreien). Alsdann ordnete Linnc die aus
jVcuspanien nach Europa gebrachte Jalapa als Convolvulus Jalapa in sein System ein. Endlich
erscheint nun die neue Schiede'sche Pflanze. Dafs übrigens noch mehrere ähnliche Winden, die
wahrscheinlich noch gar nicht botanisch bestimmt sind, Jalapa geben, ersehen wir aus dem Be¬
richte der Franzosen. Der Apotheker Le Danois zu Orizaba in Mexico sendete ncmlich an A.
v. Humboldt zwei Arten von Jalapa (s. Pharmazeut. Centr. Rl. Jahrg, 2. v. 1831. p. 196. und
Linnaea Rd. III. p. 360-J, von denen vielleicht die eine unsere Purga ist, die andre aber, welche
zottige Blätter haben soll, bestimmt abweicht. Schlechten dal (Linn. a. a. O.J glaubt, dafs von
der letzteren (Purga macho, d.h. männliche Jalapa) diejenige Drogue komme, welche ihm Schiede
aus Jalapa mit folgender Aufschrift schickte: „Eine falsche Jalapa-Wurzel, die zuweilen hierher
zu Markte gebracht wird, in Veraeruz aber nichts gilt." — Wenderofh's Annahme: dafs, wenn
die Abstammung der Jalapa nun schon von mehreren Convolvulus-Artcn mit Bestimmtheit nachge¬
wiesen sei, man sie auch von Mirabilis- Arten ableiten könne, sieht daher wohl nichts entgegen,
indem besonders die vollkommene Uebereinstimmung der Form der Knollen, wie auch die Wir¬
kung der Wurzeln von Mirabilis Jalapa und loiigijlora mit denen der officinellcn Jalapa auffallend
ist. Wenderoth's und neuerlich Wild's Versprechen, uns eine vergleichende Analyse aller die¬
ser verschiedenen Wurzeln zu geben, möge bald in Erfüllung gehen! Bei der Bearbeitung der
Convolvulus Jalapa im töten Bande werden wir wahrscheinlich schon mehr darüber sagen können.

Erklärung der Kupfertafel.
Tah. 33.

Der obere, blühende Theil des Gewächses, so wie ein Abschnitt des unfern Theils desselben, in
natürlicher Gröfse, nach den durch Herrn Prof. W en d c ro Ih's Güte an Jlayne gesendeten Exemplaren.

Tai. 34.
Fig. 1, 2, 3. Verschiedene zwei- bis dreijährige Wurzeln, zum Theil mit sich eben ent¬

wickelnden Stengeln (1) und Wurzelsprossen (2), welche Hayne durch die Güte
des Herrn Ober-Medizinal-Assessor Dr. Wild erhielt, verkleinert.

4. Eine einjährige Wurzel mit dem abgestorbenen Stengel des vorigen Jahres und mit dem
Keim des zweiten Jahres, in natürlicher Gröfse, ebenfalls von Hrn. Wild milgetheill.

5, 6. Dieselbe der Länge und der Quere nach durchschnitten, um die Gefafsbündcl zu
zeigen (s. oben.) •

7. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone weggenommen ist, in natürlicher Gröfse.
8. Ein Zipfel des Kelches in natürlicher Gröfse.
9. Der von dem Kelche entblöfste Fruchtknoten u. untere Theil des Griffels in nat. Gr., und

10. der erstcre der Quere nach durchschnitten und vergröfsert.
11. Die Narbe vergröfsert.
12. Die Staubgefäfse mit ihrer Einfügung an den untern Tlieil der Röhre der Blumen¬

kronc, in natürlicher Gröfse.
13. Ein Staubkölbchen mit dem obern Theil des Staubfadens, so wie
14. der Refruchtungsstaub vergröfsert.

j^mpjB^MBflHgj



(35.)
CONVOLVULUS SCAMMONIA.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
COJVVOLVULLS.

Der Kelch 5-theilig, meist mit zwei Nebenblättern. Die Blumenkrone trichterförmig,
zuweilen glockenförmig oder präsentiitellerförmig, mit 5-falligem Saum. D?e
Staubgefäße kürzer als die Blümenkrone. Der Fruchtknoten 2- oder 3-fächerig,
einer sitzenden Scheibe eingefügt. Die Narben 2- oder 3-zählig. Die Kapsel
1-, 2- oder 3-fächerig, mit 1- oder 2-samigen Fächern.

* Mit windendem Stengel und dreiblumigen Blumenstielen.
Convolvulus Scammonia mit windendem Stengel, spiefsförmig-pfeilförmigen Blättern, an de¬

nen die Lappen der Basis gebuchtet-gezähnt sind, und Blumenstielen, welche länger als die
Blätter sind. (C. caule voluhili, foliis hastato-sagiltalis, baseos lobis siniiato-dcntalis, pe-
dunculis folio longioribus.)

Convolvulus Scammonia. Linn. Spec. pl. ed. TVilld. T. I. P. II. p. 845. Linn. Mat. med. p. 60.
Spreng. Syst. Veg. Vol. I. p. 605. Römer et Schult. Syst. Feg. Vol. IV. p. 259. Link
Handb. Th. I. p. 590. Persoon Syn. P. I. p. 177. Dierbach Handb. d. med. pharm. Bot.
p. 51. Nees v. Esenbeck u. Eberm. Handb. d. med. pharm. Bot. Th. I. p. 633. Düsseid. vollst.
Samml. Lief. 9. Taf. 3. Sibthorp. Flor, gräec. Cent. II. p. 76. Tab. 192. AU. hört. Kew
ed. 2. V. I. p. 328.

Convolvulus syriacus s. Scammonia syriaca. Tournef. Instit. p. 83. MM. Dict. t. 102.
Scammonia syriaca. C. Bauh. Pin. p. 294.
Skamm onien winde, Syrische Winde, Purgi er wind e.
Wächst in Syrien und der Levante, besonders häufig um Smyrna und Aleppo, auch auf Bhodus.
Blühet im Juni und Juli. 0

Die Wurzel spindelförmig, mit mehreren Wurzelfasern besetzt, senkrecht hinabsteigend, fleisch!»
lang und ziemlich stark, gelhlich, nach Verwundung«« milchend.

Der Stengel einzeln oder vielfach aus einer Wurzel, kraulartig, einjährig, windend, sliclrundlich,
grün, hier und da mit röthlichem Anfluge.

Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, spiefsförmig-pfeilförmig, spitzig, ganzrandig, die Lappen
an der Basis buehtig-gezähnf, etwas zugespitzt.

Die Blumen lang gestielt, gedreit, grofs. Der allgemeine Blumenstiel blattachselsländig, einzeln,
fadenförmig, stielrundlich, viel länger als die Blattstiele, da wo die besonderen Blumenstiele
entspringen, mit zwei gegenüberstehenden, linien-lanzettförmigen Nebenblättern begabt. Die
besonderen Blumenstiele kurz, die beiden seitlichen ebenfalls mit zwei gegenüberstehenden, linien-
lanzettförmigen Nebenblättern versehen.

Der Kelch. Eine einhlättrigo, fiinftheilige, glockenförmige, grüne, an den Bändern bräunlich-roth
gefärbte, von Nebenbliittchen unterstützte Blüthendecke : die Zipfel eiförmig-länglich, an der
Spitze zurückgekrümint.

Die Blümenkrone einblättrig, trichterförmig, grünlich-gelb mit hell-purpurrolhen , lanzett-Iinieu-
förmigen Streifen am Bücken: die Röhre sehr kurz, walzenförmig; der Rand fünffaltig, kaum
halbfünfspaltig, mit stumpfen, ausgebreiteten Einschnitten.

Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, borstenförmig, der Bohre der Blümenkrone eingefügt, von
der Länge derselben. Staubkölbchen zweifächerig, länglich-lanzettförmig, spitz, aufliegend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, länglich, grün. Der Grijfel fadenförmig', kürzer
als die Staubgefäfse. Die Narben zwcizählig, fadenförmig, aufrecht, grünlich.

Die Fruchthülle----------------------------
Die Samen — —--------— —.

Aus der Wurzel des Convolvulus Scammonia Linn. erhalten wir das Scammonium (Scam-
monium, Gummi s. Resina ScammoniiJ, einen durch Einschnitte in dieselbe gewonnenen und an der
Luft eingetrockneten Milchsaft, der indessen nur sehr sparsam ausfliessen mufs, da man aus einer
Pflanze nur einige Drachmen erhält. Es hat einen unangenehmen Geruch und einen widrigen, bit¬
tern und scharfen Geschmack. Nach Bouillon Lagrange und Vogel (Trommsd. Journ. XIX.
2. S. 133.^ enthält dieses Gummiharz: ein leicht in Weingeist lösliches, gelhcs Harz 60; bitleren
Extractivstoff 2; Gummi 3; unlöslichen vegetabilischen und erdigen Bückstand 35.

Diese Analyse wurde mit dem besten, dem Alcppischen Scammonium, angestellt, wel¬
ches in grofsen, leichten, schwammigen, aufsen aschgrau und gelblichen, innen etwas dunkler ge¬
färbten, auf dem Bruch schwach glänzenden, leicht zerreiblichen Stücken zu uns kommt und ein
weifsgraues, in der Wärme ganz schmelzendes und bis auf ein Drittheil in Weingeist lösliches Pul-
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ver gicbt (s. auch über eine andere unter diesem Namen vorkommende Sorte Geiger Handb. d.
Pharm. Bd. IL Abth. I. SS. 494 ) Es kommen aber auch noch einige andere Sorten von Scammo-
nium im Handel vor, nemlich das Smyrnische (Scammonium de Smyrna) und das Antiochische
(Scammonium anliochicum), diese sollen aber, nach Anderen, von ganz anderen Gewächsen ihren
Ursprung nehmen, z. B. von Periploca Secamone, Cynanchum monspeliacutn s. No. 42.) oder durch
Eindicken des ausgepreisten Saftes des ganzen Convolvtilus Scammonia bereitet seyn. Letztere sind
ganz verwerflich. Ueberhaupt hat dieser Arzneistoff keinen Werlh mehr für die Heilkunde, denn
man hat ihn wegen seiner äufserst heftigen und ungleichen Wirkungen ganz verlassen. Ehedem
gab man es zu 3 — 6 Granen in Pulvern oder Pillen bei Stockungen im Unterleibe. Präparate des¬
selben waren das geschwefelte Scammonium (Diacrydium sulphvratumj, eine Mischung mit
Mandeln, Diacrydium praeparalum genannt, u. m. A.

Erklärung der Kupfertafel.
Der untere Theil der Stengel mit der Wurzel, so wie der obere blühende Theil des Gewäch¬

ses, in natürlicher Gröfse nach von Fleischer um Smyrna gesammelten Exemplaren des Lucae'-
schen Herbariums.

Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone weggenommen ist, in natürlicher Gröfse.
2. Der Stempel in natürlicher Gröfse.
3. Ein Staubgefüfs von verschiedenen Seiten gesehen, in natürlicher Gröfse, und
4. Dasselbe vergröfsert.
5. Der Befruchtungsstaub ohne Wasser (a) und mit Wasser (l) gesehen, sehr stark

vergröfsert.



( 36.).
COJVVOLVULÜS SCOPARIUS.

PENTANDRIA MONOGY1MA.
i

CONVOLVULUS.

Der Kelch 5-fheilig, meist mit zwei IVebcnblättern. Die Blumenkrone trichterförmig,
zuweilen glockenförmig oder präsentirtellerförmig, mit 5-faltigem Saum. Die
Staubgefäße kürzer als die Blumenkrone. Der Fruchtknoten 2- oder 3-fächrig,
einer sitzenden Scheibe eingefügt. Die Karlen 2- oder 3-zählig. Die Kapsel
1-, 2, oder 3-fächrig, mit 1- oder 2-samigen Fächern.

*) Mit nicht ■windendem Stengel und ganzen Blättern.

Convolvulus scoparius mit strauchartigem Stengel, ruthenförmigen Aestcn, linicnförmigen,
sehr schmalen Blättern und fast dreiblumigcn, traubenständigen Blumenstielen (C. caule
fruticoso, ramis virgalis, foliis linearibus anguslissimis, peduneulis sub-trifloris, racemosis.)

Convolvulus scoparius. Zinn. Spec. pl. ed. Willd. T. 1. P. II. p. 872. Böm. et Schult. Syst.
Veg. Vol. IV. p. 299. Spreng. Syst. Veg. Vol. I. p. 612. Link Hdb. TA. I. p. 592. Pers. Syn.
P. I. p. 181. Dierbach Handb. d. med. pharm. Bot. p. 53. Nees u. Eberm. Handb. d. med.
pharm Bot. Th. I. p. 635. | Düsseid. Vollst. Samml. Lief. 11. Taf. 22.

Besen artige Winde, Boscn holz- Will de.
Wächst auf den Canarischen Inseln, besonders Teneriffa.
Blühet im Juni und Juli.

Die Wurzel holzig, ästig, bräunlicb.
Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, holzig, sehr ästig. Die Aeste ruthenför-

mig, stielrundlich, aufrecht, weifslich-grün, beblättert.
Die Blätter wechselswcisstehend, sitzend, einen bis anderthalb Zoll lang und eine Linie und dar¬

über breit, linienförmig, ganzrandig, spitz, weifslich-grün.
Die Blumen gestielt, eine beblätterte, nebcnblätlrige Traube bildend. Die Blumenstiele ein-bis

dreiblumig, weichhaarig.
Die Trauben nebenblältrig, gerade, gipfcl- oder blaltachselsländig. Die Nebenblattchen

linienförmig, blattartig.
Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, glockenförmige, vveifslich-grüne Bliiihendecke: die

Zipfel oval-länglich, stachelspitzig, angedrückt, seidenartig-weichhaarig.
Die Bliuuenkrone einblättrig, trichterförmig, weifs, mit fünf linien-lanzettförmigen, seidenartig-

weichhaarigen, bis zur Bohre herunterlaufenden, Streifen am Bücken: die Bohre sehr kurz,
walzenförmig ; der Band fünffaltig, kaum halbfünfspaltig, mit spitzen, nach dem Aufblühen
ausgebreiteten, nach dem Verblühen aufrecht-abwärtsstchenden Einschnitten.

Die S taubgefäfsc. Staubfäden fünf, borstenförmig, dem Schlünde der Blumenkrone eingefügt,
von der Länge derselben. Slaubkölbchen zweifächerig, länglich, aufrecht.

Der Stempel. Der Fruchtknoten übersländig, kegelförmig, weichhaarig. Der Griffel kurz, faden¬
förmig, da wo er in den Fruchfkiiolcn übergeht, ebenfalls wcichhaarig. Die Narben zwei-
zählig, fadenförmig, länger als der Griffel.

Die Fruchthüllc -----------------------.
Die Samen — — — — — —.

Die Wurzel (und ein Theil des Stammes?) des Convolvulus scoparius ist das Rosen holz
(Lignum Bhodii) [Lena noel L. v. Buch Phys. Beschreib, d. Canar. Ins. Berl. 1825. S. 141.] Man
bringt es in, zwei bis fünf Zoll dicken, unregelmäfsigen Stücken zu uns, welche röthlich-gelb,
mit einer rauhen, bräunlich-grauen, ziemlich dickcu Binde bekleidet und so schwer sind, dafs sie
im Wasser untergehen. Der, besonders bei anhaltendem Reiben hervortretende, angenehme, fast
rosenartige, Geruch, so wie der beim Kauen hervortretende aromatisch-bittere Geschmack verrathen
das ätherische Oel, Boscn holzöl (Oleum ligni Bhodii), dem auch wohl die Wirkungen zuzuschrei¬
ben sind, die man sich sonst davon versprach. Man gebrauchte es theils in Substanz (in Pulvern
oder Pillen) oder man wandle auch das ätherische Oel desselben zu einigen Tropfen innerlich an.
Jelzt ist es ganz aufser Gebrauch und kaum mehr in den Apotheken zu finden. Dafs das Rosen¬
holz nicht von einem andern Gewächs abstamme, wie z.B. nachSibthorp von Liquidambar sfyra-
ciflua, geht aus der Bemerkung des sehr zuverläfsigen L. v. Buch hervor.



Erklärung der Kupfertafel.

Das blühende Gewächs, in natürlicher Gröfse nach v. Bnch'schen Exemplaren des Königl.Herbariums.

Fig. 1. Eine des Kelches und Stempels beraubte Blume von der äufseren Seite gesehen, und
2. dieselbe, der Länge nach getrennt, von der inneren Seite, in natürlicher Gröfse.
3. Ein Stauhgefe/fs von verschiedenen Seiten gesehen, vergröfserf.
4. Eine der Blumenkrone und der Staubgefäfse beraubte Blume, in natürlicher Gröfse.
5. Der Stempel besonders dargestellt, vergrößert.
6. Die noch nicht ganz zur Reife gelangte Fruchthülle.



(37.)
CONVOLVULUS SOLDAN ELLA.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
CONVOLVULUS.

Der Kelch 5-theiIig, meisl mit zwei Nebenblättern. Die Blumenkrone trichterförmig,
zuweilen glockenförmig oder präscntirtellerförmig, mit 5-faltigem Saum. Die
Staubgefäfse kürzer als die Blumenkrone. Der Fruchtknoten 2- oder 3-fächerig,
einer sitzenden Scheibe eingefügt. Die Narben 2- oder 3-zählig, Die Kapsel
1-, 2- oder 3-fächerig, mit 1- oder 2-samigen Fächern.

*) yiit nicht windendem Stengel.
Convolvulus Soldanella mit niederliegendcm Stengel, nierenförmigen oder herzförmig-nieren-

förmigen Blättern und einblumigen, verlängerten, vierkantigen, fast geflügelten, gegen die
Spitze verdickten Blumenstielen. (C. caule procumbente, foliis reniformibus Tel cordato-
reniformibus, peduneulis unilloris,elongatis, quadrangularibus, subalatis, apicem versus in-
crassatis.)

Convolvulus Soldanella. Linn. Spec. pl ed.2. T. I. p. 226. ed. Willd. T. I. p. S76. Spreng. Syst.
Veg. Vol. I. p. 609. Link Ilandb. Th. I. p. 590. Persoon Syn. P. I. p. 182. Mert. u. Koch

Deutschi. Fl. T. II. p. 143. Roth Flor. Germ. T. II. P. II. App. p. 572. Waüroth Annus
botan. p. 31.

Convolvulus maritimus. LamarcJc Fl. franc. T. II. p. 265.
Calystegia Soldanella. Rom. et Schult. Syst. Veg. Vol. IV. p. 184. Engl. Bot. t. 314.
Soldanella maritima minor. C. Rauh. Pin. p. 295.
Meers trän ds- Win de, Seekohl.
Wächst am Meeresufer des nördlichen und südlichen Deutschlands, am mittelländischen und

adriatischen Meere, am Poutus Euxinus u. s. f.
Blühet im Juli und August. ©

Die Wurzel weit umher kriechend (Mert. u. Koch).
Der Stengel einzeln oder vielfach aus einer Wurzel, krautartig, einjährig, niederlicgend, einen

bis zwei Fufs lai.y, kantig, kahl, einfach oder ästig, grün, hier und da, besonders stark an der
Basis, purpurroth angeflogen.

Die Blätter wechselsweisstehend, lang gestielt, nierenförmig oder herzförmig-nierenförmig, flach
ausgeschweift, zuweilen etwas winkelig, kurz-stachelspitzig, zuweilen etwas ausgerandet, dick
und fleischig, kahl, grün, auf der unleren Seite etwas heller.

Die Blumen blaltachselsländig, aufrecht, grofs, einzeln, lang gestielt, von grofsen eiförmigen Ne-
benblältchen unterstützt. Die Rlumenstiele lang, länger als die Blattstiele, gegen das Ende et¬
was verdickt, vierkantig, mit häutig hervortretenden Kanten.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheiligc, glockenförmige, grüne Bliithendecke: die Zipfel ange¬
drückt, länglich-eiförmig.

Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, rosenroth mit fünf gelblichen Längsstrcifen: die
Röhre kurz, fast walzenförmig; der Rand fünffaltig, halbfünfspaltig, mit spitzigen, nur kurze
Zeit bei Sonnenschein geöffneten und dann abwärtsstehenden Einschnitten,

Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, pfriemförmig, an der Basis sehr verdickt, der Bohre der
Blumenkrone eingefügt, fast von der Länge derselben. Staubkölbchen zweifächerig, länglich-
lanzettförmig, aufrecht.

Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, länglich, dreifächerig, grün. Der Griffel fadenför¬
mig, von der Länge der Staubgefäfse, blafsgrün. Die Narben zwcizählig, kurz und dick, war¬
zig, aufrecht-abwärtsstehend, grün.

Die Fruchthülle. Eine eiförmig-rundliche, dreifächerige Kapsel.
Die Samen einzeln, an die Ccnlralbasis der Scheidewand geheftet, schwärzlich-kaffeebraun, fast

semiconvex, gegen die Basis verdünnt. Das Eyweifs sparsam, ziemlich weich, mehlartig, weifs,
zwischen die Windungen des Embryo eingefügt. Der Embryo der Gestalt des Samens entspre¬
chend, zweisamenlappig, aufrecht: die Samenlappen fleischig, blattartig, gewunden-zusammen-
gelegt, gelblich-wcifs; das TVürzelchen stielrundlich, kegelförmig, bläulich, nach unten gerichtet.

t

I
Von diesem Gewächs war ehedem das Kraut (Herba Soldanellae s. Rrassicae marinae) offici-

ncll, ist jetzt aber ganz aufser Gebrauch gekommen. Es hat durchaus keinen eigenthümlichen Gc-



rucli, und schmeckt etwas salzig und stechend. Als vorwaltenden Bestandteil nimmt Geiger
(Hdb. d. Pharmac. Bd. II. Abth. I. S. 496.) darin ein scharfes purgirendes Harz an. Man rechnet
es daher zu den drastisch-scharfen Arzneimitteln und gab es sonst in manchen Fällen, wo man
jetzt die Jalapa anzuwenden pflegt, sowohl in Substanz (Pulvis Soldanellae), als auch in Abkochung.

Erklärung der Kupfertafel.
Das blühende Gewächs in natürlicher Gröfsc nach Exemplaren des Herbariums des Hrn. Dr. Lucae.

Fig. 1. Die Röhre der Blumenkrone mit den daran befestigten Slaubgefäfsen und einem Thcil
des Randes, in natürlicher Gröfse.

2. Der Befruchtungsstanb ohne Wasser (a) und mit Wasser (b) gesehen, sehr stark
vergröfsert.

3. Der Stempel in natürlicher Gröfse.
4. Die Fruchthülle, und
5. dieselbe der Quere nach durchschnitten, in natürlicher Gröfse.
6. Der Same in natürlicher Gröfse, und
7. derselbe der Quere nach durchschnitten, so wie
8. 9, 10. verschiedene Ansichten des davon getrennten Embryo, vergröfsert.



(38.)
VERB ASCUM THA P S ü S.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
VERBASCÜM.

Der Kelch 5-theilig, bleibend, mit ehvas ungleichen Zipfeln. Die Blumenkrone meist
radfttrmig: die Röhre sehr kurz; der Saum abstehend, 5-theilig, mit etwas
ungleichen, stumpfen, rundlichen Zipfeln. Die Staubgefäfse ungleich: die beiden
untern, längeren kahl oder auch wollig; die drei oberen, kürzeren wollig. Der
Griffel gekrümmt, gegen das Ende etwas verdickt. Die Narbe stumpf. Die
Kapsel 2-fächerig, 2-klappig: die Scheidewände aus den eingebogenen Rändern
der Klappen gebildet.
* mit von einer Blaitlasis bis zur andern herablaufenden Blättern.

\crbascum Thapsus mit herablaufenden, spitzen, fein gekerbten stengelständigen Blättern
und kleinen, etwas trichterförmigen Blumenkronen, deren Zipfel rundlich-eiförmi^ sind.
(\ • foliis caulinis decurrentibus, acutis, subtilitcr crenulatis, corollis minutis subinfundibuli-
formibus, laciniis subrotundo-ovalis.)

Verbascum Thapsus. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 252. Flor. suec. ed. 2. p. 69. Schrader
Monograph. gen. Verbasci Glitt. 1813. 4to. p. 17. Spreng. Syst. Ves;. Vol. I. pa g. 618
Mert. u. Koch Deutscht. Flor. B. II. p. 204. Link Ilandb. Th. I. p. 549. Rom. et Schult. Syst.
Veg. Vol. IV. p. 325. Schkuhr botan. Ilandb. Th. I. S. 136. tab. 42. Düssseld. vollst. Samml

off. Pfl. Lief. 12. Tab. 19.
Verbascum Thapsus ß. sylvaticum. Schidtz Flor. Stargard. suppl. p. 13.
? Verbascum pallidum. Nees t>. Esenbeck Botan. Zeit. II. I. p. 295.
Verbascum anguslius. Schrank in Hoppe's Taschenb. 1809.
Kleinblumiges Wollkraut *).
Wächst in vielen Gegenden besonders des nördlichen und des mittleren Europa's, entweder

mit der folgenden Art zusammen, oder allein, zieht indessen meist die Berg- und Wald¬
gegenden vor, nach Mert. u. Koch auch auf sonnigen, sandigen, trocknen Stellen, alten
Mauern und Trümmern.

Blühet vom Juni bis in den September und October. £•
Die Wurzel wurzelstockig, einfach oder ästig, von bräunlich-weisser Farbe, viele stärkere und

schwächere Wurzelfasern hervortreibend, zweijährig.
Der Stengel aufrecht, steif, einfach, seltener ästig (wie bei einigen Abänderungen), zwei bis sechs

Fuss hoch, wollig-filzig, der Filz hier, so wie an den übrigen Theilen, aus quirlförmig veräsle-
ten Haaren bestehend, geflügelt durch die herablaufenden Blätter, an der Basis stielrund oder
stumpf-kantig, nach oben kantiger, und hier in den Blüthcnschweif übergehend.

Die Blätter abwechselnd, etwas gedrängt, auf beiden Seiten, besonders aber auf der unteren,
ziemlich wollig-filzig und daher auch weifslich-grün, gerippt-aderig, fein und hier und da un¬
deutlich gekerbt, etwas runzlich : die wurzelständigen bei dem blühenden Gewächs nicht mehr vor¬
handenen einen halben bis einen Fuss lang, oval-länglich—bei einigen Abänderungen lanzettför¬
mig oder länglich-lanzettförmig—, ziemlich spitz oder stumpflich, kurz gestielt, in den Blattstiel
verschmälert; die stengelständigen sitzend und bis zur Anheflung des nächsten untern Blattes
hcrablaufcnd, oval-länglich, ziemlich stumpf; die oberen auch wohl etwas zugespitzt — bei eini¬
gen Abänderungen lanzettförmig oder länglich-lanzettförmig.

Die Blumen gestielt, klein, von unbedeutendem, angenehmen Gerüche, schweifständig.
Der Schweif mit vielen dichtstehenden Büscheln bcselzt, selten mit einzelnen Blumen, äh-

renarlig, gipfelständig, aufrecht, pyramidal, einfach, einen halben bis einen ganzen Fuss
lang, gedrungen, oder nur am Grunde nach dem Aufblühen der untersten Blumen etwas
unterbrochen, und dann nach dem Verblühen verlängert. Die Büschel drei- bis fünfblu¬
mig, nebenblättrig, die Spindel sehr dick, geflügelt durch die herablaufendcn JYcbenblät-
ter, sonst stielrund und, so wie die Blumenstielchcn, wollig-filzig. Die Blumenstielchen
sehr kurz, viel kürzer als der Kelch, selbst noch bei der Frucht um das Doppelte oder
Dreifache kürzer als derselbe. Die Nebenblätter und Nebenblättchen lanzettförmig und
lanzett-linienförmig, spitz oder zugespitzt, wollig-filzig, die der untersten, oft sehr we¬
nigblumigen, Büschel länger als dieselben.

Der Kelch eine einblättrige, fünftheilige, bleibende, fast zwei Drittheilen der Blumenkronc glcich-
*) Da mehrere Arten dieser Gattung wohl seihst von Botanikern verwechselt wurden, so ist es den

Nichtbotanikern gewiss nicht hesser gegangen und folgende deutsche Namen mögen sich wohl auf
mehrere Arten, Besonders wahrscheinlich auf diese und die nächstfolgende Art beziehn: Jfei/ses
Wollkraut, Wullich, Wullkraut, Welke, Zellieh, Kerzenkraut, Königs-, Feld-, Himmels- oder Oster-
kerze, Himmelbrand, Brennkraut, Fackelkraut, Fackelblume, Sand Johanniskraut, Unholden-, Bergen¬
oder liärenkraut, Leerk u. s. f.
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kommende Blülhendecke: die Zipfel angedrückt, oval-länglich, spitz oder etwas zugespitzt,
auf der äussern Seite wollig-filzig, auf der Innern kahl und leuchtend.

Die Blumenkrone einblättrig, aus dem Radförmigen in das Trichterförmige übergehend, nur einen
halben Zoll im Durchmesser niessend, hell cilroncngelb — bei einigen Varietäten noch blasser
gelb oder auch ganz weifs (Mert. u. Koch, Schrad.). Die Röhre kurz und dick. Der Rand
fünftheilig, aufrecht-abstehend: die Zipfel rundlich-eiförmig, etwas ungleich, der untere etwas
gröfser und breiter als die übrigen.

Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, dem Grunde der Röhre der Blumenkrone eingefügt, fadenför¬
mig, gegen die Spitze verbreitert zur Aufnahme der Staubkölbchen : die beiden längeren kahl;
die drei kürzeren dagegen mit an der Spitze keulenförmig -drüschenarlig verdickten, weissen
anderthalb bis zwei Linien langen, ausgebreiteten Zoltcnhaar-Büscheln besetzt. Die Slaubkölb¬
chen zweifächrig, die Fächer nur mit den Spitzen zusammenstossend, eingesenkt auf der obern
und innern Seite des verbreiterten Staubfadencudes, der Länge nach aufspringend, die der bei¬
den längeren Fäden etwas gröfser, nach dem Verblühen aber nicht sehr in die Länge gezogen.

Der Stempel. Fruchtknoten übersfändig, rundlich, und so wie der untere Theil des Griffels etwas
wollig-filzig. Griffel fadenförmig, gegen das Ende etwas verdickt, aufwärts gebogen, länger als
die längeren Staubgefäfse. Die Narbe zweilappig, mit umgekehrt eirund-rundlichen, dicken
warzigen, gröfstenlheils verwachsenen, ziemlich gleichen Zipfeln.

Die Fruchthülle. Eine zweifächrige, zwciklappige, eirund-rundliche Kapsel, kürzer als der Kelch:
Klappen zweispaltig. Scheidewände aus den eingebogenen Rändern der Klappen gebildet.

Die Samen zahlreich, sehr klein, rundlich, an dem einen Ende abgestutzt, an dem andern stumpf
stachelspitzig, holzbraun, sechs bis acht Längsfurchen zeigend, und zwischen denselben zellig-
grubig, an dem säulenstandigen Samenlräger befestigt, cyweifslialfig. Das Eyweifs der Gestalt
des Samens entsprechend, reichlich, hornartig, schmutzig-weifs. Yier Embryo klein, fast keu¬
lenförmig, gerade, mitten im Eyweifskörper.
Die Unterscheidung mehrerer Arten dieser, von Schradcr so vortrefflich bearbeiteten Gattung

hat ganz ungewöhnliche Schwierigkeiten, indem der Mangel an in die Augen springenden Merk¬
malen, welche noch dazu häufig nach Standort und Boden abändern, so wie die Erfahrung, dass
mehrere Arten Bastarde mit einander bilden, die Feststellung von Arten sehr erschweren, und bis
jetzt wenigstens noch keine sichere Entscheidung über die Frage zulassen, ob gewisse Formen
als Species, oder, wie einige Botaniker wollen, nur als Varietäten anderer Arten zu befrachten
seien. Die Existenz des Verbascum Thapsus als wirkliche constante Species ist von Sehr ad er
ausser Zweifel gesetzt, und von Smith und von Mertcns und Koch ist hinreichend bewiesen
worden, dass diese Art, und nicht das oft damit verwechselte Verbascum ihapsiforme Schrad.,
das Linne'sche Verbascum Thapsus sei. Die Vergleichung des Blallfilzes, der Blallrändcr, der
Gröfse und des Geruches der meist dunkleren Blumen, so wie auch die Bildung der JVarbe und
selbst des Samens u.s. f. (s. JYo. 39.) zeigen, dafs diese Art von dem bei uns fast nur allein vor¬
kommenden V. thapsiforme sehr verschieden sei. Die geringere Grösse und den viel schwächeren
Geruch der Blume des Verbascum Thapsus bemerken schon die Kräutersammlcr, und sie nehmen
daher diese Art nicht, wenn sie die andere haben können. Es ist aber nicht zu erwarten, dafs bei
der grofsen Ähnlichkeit beider Gewächse die Bestandtheile verschieden sein sollten, und die An¬
wendung derselben zu Arzneien ist daher nicht unerlaubt, obwohl die meisten chemischen Analysen
wohl mit dem V. thapsiforme angestellt sein dürften, wefshalb auch erst dort davon, so wie von
der medizinischen Anwendung die Rede sein wird.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, in der Mitte des Stengels durchschnitten.

Fig. 1. Einzelne quirlförmigveräsfeteJJaare des wollig-filzigen Blatt-Überzuges, stark vcrgröTsert.
2. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone weggenommen ist, in natürlicher Gröfse.
3. Die Blumenkrone mit den daran befestigten Staubgcfäfsen, der Länge nach aufgeschnit¬

ten und ausgebreitet, in natürlicher Grösse.
4. Das mittlere der drei kürzeren Staubgefäfse , von der dem Griffel zugekehrten Seite

gesehen, und auch
5. eins der beiden anderen, von einer anderen Seite gesehen, vergröfserf.
6. Eins der drüschentragenden Itaare der genannten Staubgefäfse, stark vergröfserf.
7. Die beiden längeren Staubgefäfse von verschiedenen Seiten gesehen, vergröfserf.
8. Der Befruchtungsslanb sehr stark vergrössert, a) ohne Wasser, u. b) mit Wasser gesehen.
9. Der von dem Kelche entblöfsfe Stempel, in natürlicher Gröfse, und

10. derselbe vergröfsert und der Quere nach durchschnitten.
11. 12. Die JVarbe von verschiedenen Seiten gesehen, stark vergröfsert.
13. Die aufgesprungene Fruchthülle mit dem Kelche, in natürlicher Gröfse, und
14. dieselbe ohne den Kelch, vergröfsert, so wie
15. dieselbe der Länge nach durchschnitten, ebenfalls vergröfsert.
16. Der Same in natürlicher Gröfse, und
17. ein Same stark vergröfsert, so wie
18. derselbe der Quere, und auch
19. der Länge nach durchschnitten.
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VEKBASCUM THAPSIFORME.

PENTANDRIA JYIONOGYNIA.
VERBASCU3J.

Der Kelch 5-thcilig, bleibend, mit etwas ungleichen Zipfeln. Die Blumenkrone meist
radförmig: die Röhre sehr kurz; der Saum abstehend, 5-theilig, mit etwas un¬
gleichen, stumpfen, ziemlich rundlichen Zipfeln. Die Staubgcfäfse ungleich: die
Leiden unteren, längeren kahl oder auch wollig; die drei oberen, kürzeren wol¬
lig. Der Griffel gekrümmt, gegen das Ende etwas verdickt. Die Narbe stumpf.
Die Kapsel 2-fächerig, 2-klappig: die Scheidewände aus den eingebogenen Rän¬
dern der Klappen gebildet.
* mit von einer Blattbasis zur andern herablaufenden Blättern.

Vcrbascum thapsiforme mit herablaufendcn, meist zugespitzten, gekerbten, stcngelständigcn
Blättern, und grofsen, radförmigen Blumenkronen, deren Zipfel etwas rundlich sind.
(V. foliis caulinis decurrenübus plerumquc acuminalis, crenalis, corollis magnis, rotatis, la-
ciniis subrotundis.)

Vcrbascum thapsiforme. Schrad. Monogr. gen. Verb. I. p. 21. Mert. u. Koch Deutschi. Fl. B. II.
p. 206. Rom. et Schult. Syst. Veg. Vol. IV. p. 326. Spreng. Syst. Veg. Vol. I. p. 618. Zink
Handb. TA. I. p. 549. Gmel. Fl. Bad. I. p. 495. Pollich Palat. T. I. p. 217. Düsseid. vollst.
Samml. off. PJL Lief. 16. Taf. 20.

Gr o fsbl u m iges Wollkraut *).
Wächst in vielen Gegenden nur allein, in andern aber auch mit der vorigen zusammen, scheint

aber im Ganzen häufiger zu sein, und auch mehr mit trocknem, schlechten Roden vorlicb
zu nehmen.

Blühet vom Juni bis in den September und October. rj.
Die Wurzel wurzelstockig, einfach oder auch ästig, von bräunlich-gelbweifser Farbe, einen und

einen halben bis zwei Fufs senkrecht hinabsteigend und mehrere stärkere und schwächere Wur¬
zelfasern hervortreibend, zweijährig.

Der Stengel aufrecht, steif, einfach oder auch — jedoch seltener — mit einem oder dem andern
Aste begabt, an der Basis stielrund, nach oben stumpfkantiger, einen und einen halben bis
vier und einen halben Fuss hoch, wollig-filzig, der Filz hier, so wie an den übrigen Theilen
aus quirlförmig verästetem Haar, geflügelt durch die herablaufendcn Blätter, fest, nach oben
in den Blüthcnschweif übergehend.

Die Blätter abwechselnd, gedrängt, stark wollig-filzig, besonders auf der unteren Seite, und da¬
her auch fast grünlich-weifs, gerippt-aderig, deutlich und grob gekerbt, etwas runzlich, oval-
lanzettförmig oder oval-länglich: die wurzelständigen bei dem blühenden Gewächs nicht mehr
vorhandenen einen Fufs und darüber lang, gestielt, in den Blattstiel verschmälert, spitzig; die
stengelständigen, besonders die oberen, sitzend und bis zur Anheftung des nächsten unteren
Blattes hcrablaufend, zugespitzt.

Die Blumen gestielt, sehr grofs, von starkem, angenehmen, fast Irisarfigcn Gerüche, schweifständig.
Der Schweif aufrecht, gipfelständig, mit vielen dichtstehenden Büscheln besetzt, selten mit

nur einzelnen Blumen, pyramidal, gedrungen und nur selten und wenig unten unterbro¬
chen, nach dem Verblühen verlängert. Die Spindel sehr dick, geflügelt durch die herab-
laufcnden Nebenblätter, sonst stielrund und, so wie die Blumenstielchen, wollig-filzig.
Die Büschel drei- bis fünfbluniig, nebenblättrig. Die Blumenstielchen kurz, die der Blüthe
kürzer als der Kelch, die der Frucht aber fast eben so lang wie derselbe. Die Neben¬
blätter und Nebenblättchen lanzettförmig oder linien-lanzcttförmig, zugespitzt, wollig-fil¬
zig, die der untersten, oft sehr wcnigblumigen, Büschel viel länger als dieselben.

Der Kelch eine einblättrige, fünftheilige, bleibende, kaum der Hälfte der Blumenkronc gleichkom¬
mende BlütAendecke: die Zipfel angedrückt, oval-lanzettförmig, zugespitzt, auf der äufsern
Seile wollig-filzig, auf der innern kahl und leuchtend.

Die Blumenkrone einblättrig, radförmig, einen bis einen und einen halben Zoll im Durchmesser
messend, ranunkelgelb — bei einer seltenen Abänderung weifs (Mert. u. Koch) —, auf der
äusseren Fläche etwas wollig. Die Röhre kurz. Der Rand fünftheilig, flach ausgebreitet: die
Zipfel rundlich oder umgekehrteiförmig-rundlich, etwas ungleich, der untere etwas gröfser und
bieiter als die übrigen.

*) Die üLrigen noch etwa dieser Art gehörenden deutschen Namen s. hei der vorigen Art QVro. 38.).
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Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, dem Grunde der Röhre der Blumenkronc eingefügt, faden¬
förmig, gegen die Spitze verbreitert zur Aufnahme der Staubkölbchen : die beiden längeren kahl;
die drei kürzeren dagegen mit an der Spitze keulenförmig-drüschenartig verdickten, weifsen,
zwei Linien langen, ausgebreiteten Zottenhaar-Büscheln besetzt. Die Staubkölbchen zweifächrig,
die Fächer nur mit den Spitzen zusammenstofsend, eingesenkt auf der oberen inneren Seite
des verbreiterten Staubfadenendes, der Länge nach aufspringend, die der beiden längeren Staub¬
fäden nach dem Ausleeren des Befruchtungsstaubes noch einmal so lang als die übrigen.

Der Stempel. Fruchtknoten überständig, rundlich, und, so wie die erste Hälfte des Griffels, wol¬
lig-filzig. Griffel fadenförmig, gegen das Ende etwas verdickt, aufwärts gebogen, etwas länger
als die längeren Staubgefäfse. Die Narbe zweilappig, mit elliptisch-länglichen, dicklichen, et¬
was aufwärts gebogenen, warzigen, gröfstentheils verwachsenen, ungleichen Zipfeln.

Die Fruchthülle. Eine zweifächerige, zweiklappige, eirund-rundliche, meist noch die Spuren
des schwarz gewordenen Griffels tragende, Kapsel, fast von der Länge des Kelches: Klappen
zweispaltig, bräunlich-gelb. Scheideivände aus den eingebogenen Rändern der Klappen gebildet.

Die Samen länglich, an dem einen Ende abgestutzt, an dem anderen stachelspitzig, holzbraun,
sechs bis acht Längsfurchen zeigend und zwischen denselben zellig-grubig, an dem säulcnsfän-
digen Samenträger befestigt, cywcifshaltig. Das Eyweifs der Gestalt des Samens entsprechend,
reichlich, hornartig, schmutzig weifs. Der Embryo klein, länglich-lanzettförmig, gerade, mitten
im Eyweifskörper.
Verbascum thapsiforme ist die Art, welche man am meisten in den Officinen antrifft, und mit

welcher auch wahrscheinlich die Analysen angestellt wurden. Von dem V. Thapsus unterscheidet
es sich 1) durch die gröfseren Blumen, 2) durch die deutlicher und gröfser gekerbten Blätter,
3} durch den stärkeren, an die Veilchen Wurzel erinnernden Geruch. Die Blumen sammelt man
bei gutem Wetter ohne Kelche vom Monat Juni his zum September, und bewahrt sie vollkommen
getrocknet (da sie sonst leicht schwarz werden) an einem trockenen Orte wohl verschlossen unter
dem Namen Wollkraut- oder Königskerzen-Blumen (Flores Verbasci) auf. Sie müssen
ihre ranunkclgelbc Farbe und den angenehmen an Veilchenwurzel erinnernden Geruch behalten,
und einen süfslich-schlcimigen Geschmack haben. Das Wollkraut dagegen (llerba Verbasci) kann
schon früher gesammelt werden, und mufs ebenfalls gut getrocknet aufbewahrt werden, und das
wollig-iilzige Ansehen behalten. Es hat einen unangenehmen Geruch und einen widerlich schleimig¬
bitterlichen Geschmack.

In den_ Wollblumen fand Morin (Bert. Jahrb. d..Pharm. XXVIII. 2. p. 90.): ein gelbliches,
flüchtiges Ol; eine saure, grüne, fette Materie, in Äther, Alcohol, in den fetten und flüchtigen
Ölen leicht auflöslich, mit der Ölsäure übereinstimmend; freie Äpfel- und Phosphorsäure; essig¬
saures Kali; äpfclsauren und phosphorsauren Kalk; unkrystallisirbaren Zucker; Gummi; Pflanzen¬
grün ; gelbes Farbeharz; mehrere Mineralsalze.

Ehedem waren auch die Woll kraut-Wurzeln (Radices Verlaset) officinell.
Alle Theile dieser Art und der verwandten (No. 38. u. ]Yo. 40.) Spccies gehören zu den eigent¬

lichen schleimigen Mitteln, und werden daher auch in solchen Krankheiten angewendet, wo
die Oberflächen entzündeter Organe sehr reizbar sind, z.B. bei Brustentzündungen, Katarrhen, bei
Hämorrhoidalknoten etc. Sie können hier als Theeaufgüsse innerlich oder auch zu Klysliren ge¬
braucht werden.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse am unteren Theile des Stengels durchschnitten.

Fig. I. Einzelne quirlförmig verästete Haare des wollig-filzigen Blatt-Überzuges, sehr stark
vergröfsert.

2. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone weggenommen ist, in natürlicher Gröfe.
3. Die Blumenkrone mit den daran befestigten Staubgefäfscn, der Länge nach aufge¬

schnitten und ausgebreitet, in natürlicher Gröfse.
4. Das mittlere der drei kürzeren Staubgefäfse, von der dem Griffel zugekehrten Seite

gesehen, und auch
5. eins der beiden anderen von einer andern Seite gesehen, vergröfsert.
6. Eins der drüschcnlragcnden Haare der genannten Staubgefäfse, stark vergrössert.
7. Die beiden längeren Staubgefäfse, von verschiedenen Seiten gesehen, und auch
8. dieselben aufgesprungen, vergröfsert.
9. Der Befruchtungsstaub ohne Wasser und mit Wasser gesehen, sehr stark vergröfsert.

10. Der von dem Kelche entblöfste Stempel, in natürlicher Gröfse, und
11. derselbe der Quere nach getrennt, vergröfsert. 12. Die Narbe von vorn, u. 13. von

der Seite gesehen, stark vergröfsert. 14. Die aufgesprungene Fruchthülle mit dem
Kelche, in natürlicher Gröfse, und

15. dieselbe, ohne den Kelch, vergröfsert, so wie 16. dieselbe, der Länge nach getrennt.
17. Der Same in natürlicher Gröfse. 18. Ein Same vergröfsert, u. 19. der Quere, so wie
20. der Länge nach getrennt.
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VERBASCUM PHLOMOIDES.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
VERBASCUM.

Der Kelch 5-lhcilig, bleibend, mit etwas ungleichen Zipfeln. Die Blumenkrone meist
radförmig: die Röhre sehr kurz; der Saum abstellend, 5-theilig, mit etwas un¬
gleichen, stumpfen, ziemlich rundlichen Zipfeln. Die Stuubgefüfse ungleich: die
beiden unteren, längeren kahl oder auch wollig; die drei oberen, kürzeren wol¬
lig. Der Griffel gekrümmt, gegen das Ende etwas verdickt. Die Narbe stumpf.
Die Kapsel 2-fächerig, 2-klappig: die Scheidewände aus den umgebogenen Rän¬
dern der Klappen gebildet.

* mit nur halb herablaufenden oder nur mit der Basis angewachsenen Blättern.
Verb as cum phlomoides mit ovalen, gekerbten Blättern, deren untere, stengelständige gestielt

sind, und cntfcrnlstehcnden unteren Büscheln des Blüthcnschwcifes. (V. foliis ovalibus cre-
nalis, inferioribus caulinis petiolatis, anthuri fasciculis inferioribus remotis.)

Verbascum phlomoides. Linn. Spec. pl.I. p. 253. ed. Willd. T. I. P. II. p. 1002. iVo. 5. Schrad.
Monogr. gen. Verb. I. p. 29. Spreng. Syst. Veg. Vol. I. p. 619. Persoon Syn. P. I. p.2\5.
Mert. u. Koch Deutscht. Fl. B. II. p. 207. Link Handb. TA. I. p. 550. GW. Flor. bad.
lloffm. Flor. germ. p. 16.

Verbascum tomentosum. Lamarcle Flor. fr. 2. p. 260.
Win dblumenähnlicbes Wollkraut, Italisches Wollkraut.

Wächst vorzüglich in Taurien, Italien, so wie im südlichen Deutschland, und geht nicht so
hoch nördlich wie die vorigen Arten.

Blühet vom Juni bis in den September, cf.
Die Wurzel spindelförmig, einfacb oder ästig, von bräunlich-gelbwcifser Farbe, mehrere stärkere

und schwächere Wurzelfascrn hervortreibend, zweijährig.
Der Stengel aufrecht, steif, einfach, oder auch, besonders auf nassem und fettem Boden, ästig,

stielrund, wollig-filzig, der Filz hier, so wie an den übrigen Theilen aus quirlförmig veräste¬
ten Haaren, vier bis sechs Fußs hoch — nach Schrader zuweilen auch nur einen und einen
halben bis zwei Fufs hoch.

Die Blätter abwechselnd, ziemlich gedrängt, etwas wollig-filzig, mehr gelblich-grün, gerippt-ade¬
rig, fast runzlich, deutlich und grob gekerbt, oval: die wurzelständigen, oft bis einen und ei¬
nen halben Fufs langen, bei der blühenden Pflanze nicht mehr vorhandenen, und untern sten-
gelständigen gestielt, in den Blattstiel verschmälert, stumpf; die obern zugespitzt, sitzend undnur selr
ten etwas herablaufend— bei einigen Abänderungen breit eiförmig, oder auch rundlich-eiförmig.

Die Blumen gestielt, grofs, von angenehmem Gerüche, schweifständig.
Der Schweif aufrecht, gipfelständig, mit vielen entferntstehenden Büscheln besetzt, pyrami¬

dal, besonders nach dem Aufblühen stark unterbrochen und sehr verlängert. Die Spindel
sehr dick, stielrund, und, so wie die Blumenstielchen wollig-filzig. Die Büschel zwei-
bis vierblumig, seltener fünfblumig, liebenblättrig. Die Blumenstielchen kurz, zuweilen
doch schon während der Blüthe so lang wie der Kelch. Die Nebenblätter und Neben¬
blättchen lanzettförmig und lanzettförmig-linienförmig, lang zugespitzt, wollig-filzig, auch
die der untersten Büschel nie viel länger als dieselben.

Der Kelch eine einblättrige, fünftheilige, bleibende, kaum der Hälfte der Blumenkrone gleichkom¬
mende Blüthendecke : die Zipfel angedrückt, oval, zugespitzt, auf der äufsern Seite wollig-fil¬
zig, auf der innern kahl und leuchtend. -

Die Blumen kröne einblättrig, radförmig, einen Zoll und darüber im Durchmesser messend, ra-
nunkelgelb — bei einer Abänderung weifs (Mert. u. Koch) —, auf der äufsern Fläche et¬
was wollig. Die Bohre kurz und dick. Der Band fünftheilig, flach ausgebreitet: die Zipfel
rundlich oder umgekehrteiförmig-rundlich, etwas ungleich, der untere etwas gröfscr und brei¬
ter als die übrigen.

Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, dem Grunde der Röhre der Blumenkrone eingefügt, faden¬
förmig, gegen die Spitze verbreitert zur Aufnahme der Staubkölbchen: die beiden längeren
kahl und gegen einander gebogen; die drei kürzeren dagegen mit an der Spitze keulcnförmig-
drüschenartig verdickten, weifsen, zwei Linien langen, ausgebreiteten Zottenhaar-Büscheln be¬
setzt. Die Staubkölbchen zweifächerig, die Fächer nur mit den Spitzen zusammenstofsend, ein¬
gesenkt auf der oberen, inneren Seite des verbreiterten Staubfadenendes, der Länge nach auf¬
springend.
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Der Stempel. Fruchtknoten überständig, rundlich, und so wie der untere Theil des Griffels w-nl
l,g-nlz.g. Griffel fadenförmig gegen das Ende etwas verdickt, aufwärts gebogen, länger als
die längeren Staubgefäfse. Die Narbe zwcilappig, mit umgekehrteirund-länglichen, dicklichen
etwas aufwärts gebogenen, warzigen, gröfstenlheils verwachsenen, ungleichen Zipfeln "'

Die Fruchthullc Eine zwe.facherige, zwciklappige, rundlich-eirunde Kapsel, fast von "der Län-e
Jdbildet PPen zue,s P all, S' Scheidewände aus den eingebogenen Rändern der Klappen

Die Samen länglich, an dem einen Ende abgestutzt, an dem anderen stumpf stachelspilzi<- rn^
braun, sechs bis acht Längsfurchen zeigend und zwischen denselben zeIli Ä - Ä rubi°- in ,1™'
säulcnständ.gcn Samenträgor befestige Das Euweiß der Gestalt des Same°ns entsprechen™
Im'EyweifskorJer 5 ' SChmUtZ ' S WClfs ' Der Emlr *> klei »> länglich-lanzettförmig, gcrad Pe, miüen

Das Verhascum phlomoides kommt dem F. thapsiforme , besonders in der Gröfsc der Blumen
am nächsten un ersche.det sich von demselben aber 1) durch die unteren Stengelblätter welche
oval, gestielt und stumpfl.ch sind, und nicht oval-länglich, sitzend und hcrablaufend und auUspilzl*
2) durch die Form des Schweres welcher zu allen Zeiten mehr unterbrochen ist; 3) durch die
Form der Kelchzipfcl, welche oval sind, und nicht oval-lanzettförmig. Mehrere S ehr•, ,1\7Xol ,1
Arten sind für Varietäten dieser Art gehalten worden (s. Mert. u. Koch), ob mit Recht' das
wird die Zukunft entscheiden. - Verwechselungen dieser Art, so wie der anderen beiden beschrie¬
benen Arten m, den Blumen von V erbascum nigrum sind nicht zu erwarten, da die SlaubP den
der letzleren sich so sehr durch die violetten Zottenhaar-Büschcl auszeichnen

• i D, w Gr f|fse i dC,r sch ° nen ranunkelgelben Blumen giebt dieser Art bei den Sammlern eben so
vielen Wcrth als der andern grofsblumigcn Art Sie soll daher auch in den Apotheken des südlU
chen Deutschlands ziemlich häufig vorkommen. Eine Verschiedenheil ist wedc/in der chemischen
Zusammensetzung »och im Geschmack und Geruch bemerkt worden, und ihre Wirkungen und An
Wendungen sind daher dieselben wie bei den andern beiden beschriebenen Arten. &

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, in der Mitte des Stengels durchschnitten

F ' S - *' El veZrgröÄ lfÖrmiS ******* "^ '"" woUi §- lüzi S c » Blatt-Übcrz'uges, sehr stark
2. Eine Blume von welcher die Blumenkrone weggenommen ist, in natürlicher Größe
3. 4. Das mittlere der drei kürzeren Staubgefäße, von verschiedenen Seite., -h sehe,?vergrolsert. otsenen,
5. Ems der drüschentragenden Haare des genannten Staubgcfäfses, stark ver-rössert
6. Die beiden längeren Staubgefäße, von verschiedenen Seiten gesehen, umMucli
/. eins derselben aufgesprungen, vergröfsert.
8. Der Befruchtungsstaub sehr stark vergröfsert, ohne und mit Wasser "-eschen
9. Der von dem Kelche entblöfste Stempel, in natürlicher Gröfse.
\n l»1-" D ' e Narbe von vorn und von der Seite gesehen, stark vergrößert
12. Die Fruchthülle mit dem Kelche in natürlicher Gröfse, und
13. dieselbe ohne den Kelch, vergröfsert.
14. Der Same in natürlicher Gröfse, und auch
15. derselbe stark vergröfsert, und
16. der Quere und
17. der Länge nach durchschnitten.



( 41.)
NICOTIANA TABACUM.

Di

PENTANDRIA MONOGYNIA.
JSICOTIANA.

Der Kelch rührig, 5-spallig, bleibend, mit gleichen Zipfeln. Die Blumenkrone trich-
ter- oder präsenlirleilerförmig mit gefaltetem, 5-lappigen Rande. Die Staubge-
fäfse dem Grunde der Röhre der Blumcnkronc eingefügt. Der Griffel fadenför-
mig. Die Narbe stumpf. Die Kapsel zweifächerig, 4-spaltig aufspringend.

Xicoliana Talacum mit länglich-lanzettförmigen, zugespitzten, sitzenden Blättern, deren un¬
tere herablaufend sind, und Blumcnkroncn, deren Schlund etwas aufgeblasen und deren
Saumzjpfelzugespitzt sind. (IV. foliis oblongo-lauceolatis, acuminatis, sessilibus, inferioribus
decurrentibus, corollae fauce subinflata, limbi laciniis acuminatis.)

JYicoIiana Tabacum. Linn. Spec. plant, ed. 2. T.I.p.258. ed. Willd. T.I. P. IL p. 1014. No.l.
Lehmann gen. Nicot. hist. Ilamb. 1818. p. 21. No. 4. Mert. u. Koch Deutschi. Fl. B. IL

p. 223. Spreng. Syst. Veg. Vol. I. p. 610. Link llundb. Th. I. p.öoO. Schkuhr bot an. Handb.
Th. I. S. 141. tab. 44: Düsseid. voUstiind. Samml. off. Pß., Lief. 12. Taf. 18. Rom. et
Schult. Syst. Veg. Vol. IV. p. 315. Pers. Syn. plant. T. I. p. 217. Dierbach Handb. d.
med. pharm. Bot. p. 66.

IVicoIiana major latifolia. C. Bauh. Pin. p. 169.
IVicotiana foliis lanccolalis. Hort. Cliff. 56.
Grosser breitblättriger oder Virginischer Tabak, Tabak, Tobak, Peruani¬

sches oder heiliges Wundkraut, der alten Königin Kraut.
" ächst ursprünglich in America, wird aber jetzt auch häufig in Deutschland angebaut.
Blühet vom August bis in den September und October. ©.
Wurzel wurzelstockig, ästig, mit vielen Wurzelfasern und Wurzelzasern besetzt, von gelb-

lich-wcifser Farbe, einjährig.
Der Stengel einzeln oder mehrfach, krautarfig, aufrecht, drei bis fünf Fufs hoch, fast stielrund,

einfach oder mit dem einen oder andern Aste begabt, kurz behaart und, wegen der auf den
Ilaaren sitzenden absondernden Drüschen, etwas klebrig.

Die Blätter abwechselnd, gerippt-aderig, wogigt, gelblich-grün, auf der unteren Seite etwas blas¬
ser und wegen der drüschentragenden kurzen Ilaare klebrig: die wurzelstündigen bei dem blü¬
henden Gewächs nicht mehr vorhanden, oval-länglich, zugespilzt, einen bis anderthalb Fufs
lang, gestielt, in den Blattstiel verschmälert; die unteren stengelständigen umgekehrteirund-
lanzeüförmig, zugespitzt, sitzend, herablaufend, auch wohl etwas stengelumfassend; die oberen
stengelständigen linien-lanzettförmig, lang zugespilzt, sitzend, auch wohl etwas stengelumfassend.

Die Blumen gestielt, grofs, rispenständig und auch einzeln.
Die Bispen blattach.selständig und auch gipfelsländig, langgesticlf, aufrecht-abwärtsstchend,

wenigblumig, nebenblättrig. Die Blumenstiele stielrund, länger oder kürzer, wegen der
drüschentragenden Härchen klebrig. Die Nebenblätter lanzelt-linicnförmig.

Der Kelch eine einblättrige, röhrige, etwas bauchige, fünfspaltige, klebrige, gelblich-grüne Blii-
thendecke, halb so lang wie die Blumenkrone. Die Zipfel bleibend, linien-lanzettförmig, zuge¬
spilzt, an der Spitze abstehend.

Die Blumenkrone einblättrig, trichter-präscntirtcllerförmig, auf der äufscren Seite klebrig, rosen-
rolh. Die Röhre lang, walzenförmig, gegen den Schlund clwas aufgeblasen. Der Rand gefal¬
tet, fünfspaltig. Die Zipfel oval-rundlich, zugespitzt, nach dem Aufblühen zurückgekrümmt.

Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, dem Grunde der Röhre der Blumenkrone eingefügt, faden¬
förmig, unten zotlig-weichhaarig, ungleich: zwei den Schlund überragend; zwei in der Höhe
des Schlundes; einer kürzer als der Schlund. Die Slaubkälbchen zweifächerig, länglich-elli¬
ptisch, aufliegend, stumpf, etwas zoltig-weichhaarig, hell schwefelgelb.

Der Stempel. Fruchtknoten überständig, kegelförmig, kahl, mit zwei Fnrchen versehen. Griffel
fadenförmig, kahl, von der Länge der längeren Staubgefäfse, oder etwas länger als dieselben,
nach oben etwas gebogen. Die Narbe kopfformig, stumpf, mit einer Furche, grün, etwas
zottig-weichhaarig, klebrig.

Die Fruchthülle. Eine zweifächcrige, zweiklappige, oval-eirunde, kaffeebraune Kapsel, kürzer
als der bleibende Kelch.

Die Samen zahlreich, sehr klein, kaffeebraun, rundlich-eiförmig oder eiförmig, stachclspitzig, hök-
kerig, an den sehr dicken, von der Axe der Kapsel entfernt gehaltenen, lanzettförmigen, grubi-
gen Samenträgcrn befestigt, eyweifshaltig. Das Eyweifs der Gestalt des Samens entsprechend,



reichlich, hornartig, Lläulich-weifs. Der Embryo sehr klein, umgekehrt-keulenförmig, gerade,
mitten im Eyweifskörper.

Deu Namen Nicotiana trägt diese wichtige Pflanze aus dem Grunde, weil Jean Nicot, der
französische Gesandte am portugiesischen Hofe, zuerst Nachricht von dem Tabak (der nach An¬
deren schon anno 1496 einem spanischen Mönche auf St. Domingo bekannt gewesen seyn soll) er¬
hielt, und zwar im Jahre 1560, als er nach Lissabon reisete. Er machte sie sogleich in Lissabon,
und bald darauf auch in Frankreich bekannt. Nach Italien kam sie später, und noch später nach
Deutschland. Der Name Tabak stammt wahrscheinlich von der Insel Tabago im mexicanischen
Meerbusen her. Nach Andern soll der Name von der Provinz Tabaca in Sk Domingo herrühren.

Zu verwechseln ist diese Art so leicht nicht, wenn man zuerst auf die zugespitzten Blumcn-
kronenzipfcl achtet, und dann darauf, dafs die stengelsländigen Blätter nicht gestielt, sondern sitzend
und stcngelumfassend sind.

In den Arzneischatz sind nur die Blätter (Herba NicotianaeJ aufgenommen worden, aber auch
diese haben, wie bekannt, viel mehr Anwendung bei den Tabaks-Rauchern und Schnupfern erhal¬
ten, als in der Medizin. Die Tabaksblättcr werden im Grofscn gewonnen. Bei uns verpflanzt
man die in Mistbeeten aus Samen gezogenen Pflänzchcn im Mai ins freie Land, gewöhnlich in gu¬
ten Boden, und häufelt die Erde sorgfältig um jedes einzelne Pflänzchen. Im Juni köpft man sie
und bladet sie unten ab. Im August sind sie dann ausgewachsen, werden für den Tabakshändler
abgeschnitten und getrocknet, wobei es mehrere eigne Bereitungsarten giebt, das Schwitzen und
Trocknen zu erzielen.

Der vorwaltende Bestandteil in dem Tabak ist der merkwürdige Tabakskampfer (Nicotia-
nin). Da dieser von Vauquelin Cwelcher im ausgeprefsten Safte der frischen Blätter aufserdem
noch Extractiv- und EywcifsstolF, Apfel- und Essigsäure, so wie mehrere Salze fand, Trommsd.
Journ. XIX. l.p.316.) nicht rein dargestellt worden war, wiederholte Hermbstädt (Schweiz.
Neu. Journ. 1821. I. j>. 442J die Analyse und fand diesen Stoff als eine weiche krystallinische Ma¬
terie. Pos seit u. Reimann haben denselben später noch genauer untersucht, und ihn auch
von dem Nicotin, einem eigenen organischen, die Säuren vollkommen neutralisirenden, Aleali (Gei-
ger's Handb. d. Pharm. 3te Aufl. Bd. I. S. 657.J unterschieden. Dieser in weifsen krystallinischen
Blättchen erscheinende, in der Wärme sich verflüchtigende Stoff" reagirt weder sauer noch alcalisch
ist in Wasser wenig, aber leicht in Weingeist und Äther löslich, riecht milde nach Tabak schmeckt
aromatisch, aber nicht scharf und wirkt auch durchaus nicht narkotisch. Die narkotische sehr hef¬
tige Wirkung verdankt der Tabak dem oben erwähnten, sehr eigentümlichen Nicotin, Welches
Geiger so trefflich untersucht hat. Es ist eine ölartige, farblose, in der Hitze flüchtige Flüssig¬
keit, welche schwerer als Wasser ist, beim Erwärmen sehr scharf und lange anhaltend tabakart?"
schmeckt, und so giftig wirkt, dafs schon ein Viertel Tropfen ein Kaninchen, und ein Tropfen
einen Hund tödtetc. Es ist in Wasser, Weingeist, Äther und fettem Öle gleich gut löslich.

Da die Wirkungen des Tabaks sowohl in der Abkochung, als auch im Extracte und im Pulver so
heftig sind, namentlich leicht Schwindel, Betäubung und alle Zeichen einer narkotischen Ver°-iftun<>-
leicht hervorbringen, so wendet man ihn nur selten an, höchstens noch zu eröffnenden Klystiren
bei hartnäckigen Verstopfungen und zu Waschwassern (1 Unze Tabak auf 8 Unzen Wasser) bei
Hautausschlägen. Der diätetische Gebrauch des Bauch- und Schnupf-Tabaks ist dagegen sehr zu
empfehlen, namentlich der erstere bei obstruirten und an Hämorrhoiden leidenden Personen und
der letztere als ableitendes Mittel bei Augen- und Gehörkrankheiten. Der übermäfsige Gebrauch
dieser Mittel ohne Iudication ist nicht ohne Nachtheil.

Erklärung der Kupfertafel.
Der untere Theil des Stengels, so wie auch der obere blühende Theil des Gewächses in na¬

türlicher Gröfse.
Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone weggenommen, der Kelch aber der Län°-e

nach aufgeschnitten und ausgebreitet ist, etwas vergröfsert.
2. Die Blnmenkrone nebst den daran befestigten Staubgefäfsen, in natürlicher Gröfse
3. Zwei Staubgefäfse von der vorderen und von der hinteren Seite gesehen und
4. Der Befruchtungsstattb a) ohne Wasser, b) mit Wasser, stark vergröfsert.
5. Der Fruchtknoten, der Quere nach durchschnitten, vergröfsert.
6. Die Fruchthülle mit dem Kelche, und
7. dieselbe ohne den Kelch, aufgesprungen, so wie
8. dieselbe der Quere nach durchschnitten, alles in natürlicher Gröfse.
9. Der Same in natürlicher Gröfse.

10. Ein Same vergröfsert, und
11. der Quere, so wie
12. der Länge nach durchschnitten.



(42.)
CYNANCHUM MONSPELIAC UM.

PENTANDRIA DIGYNIA.
CFJVANCHü 31.

Der Kelch 5-theiIig. Die Blumenkrone fast radförmig. Das Honiggefäfs: ein doppelter
Kranz, der äufsere 5- bis 20-lappig, an der Basis mit dem innern verwachsen
der innere aus fünf 2-fächrigen, an der Basis verwachsenen Kappen zusammen¬
gesetzt. Staubkölbchen 10, zu 5 Paaren verbunden, hautlos, glatt. Balgkapseln
2, kahl und nackt. Samen geschöpft.

Cynanchum monspeliacum mit krautartigem, klimmenden Stengel, nierenförmig-herzförmigen
spitzen Blättern, und eirund-länglichen, fast spitzen Zipfeln der Blumenkrone. (C. caule
herbaeco scandente, follis reniformi-cordatis acutis, corollae laciniis ovato-oLlongis acutiu-
sculis.)

Cynanchum (monspeliacum ) caule volubili herbaceo, foliis reniformi-cordatis acutis glabris
Linn. spec. plant, ed. Wühl. T. I. P. II. p. 1257. No. 20.

Cynanchum monspeliacum. Spreng. Syst. veg. Vol. I. p. 851. Link Handb. Th. I. p. 437. Per-
soon Syn. P. I. p. 273. Sibthorp. Flor, graec. Cent. III. p. 46. Tab. 251. AU. Kew. 2. 77.

C caule volubili herbaceo, foliis reniformi-cordatis acutis. Hort. Cliff. 79,
Periploca monspeliaca, foliis rotundioribus. Tournef, Instit. 93.
Scammonia monspeliaca, foliis rotundioribus. C. Bauh. Pin. p. 294.
Apocynum 4. latifolium. Clus. hist. 1. p. 26.
Bundblättriger Hundswürger, Mon tpelliersches Scammonium.
Wächst in Frankreich und im südlichen Spanien.
Blühet vom Juni bis zum August. 7^.

Die Wurzel kriechend, ausdauernd — Sibthorp —.
Der Stengel krautartig, windend, stielrund, einfach, schwach zottig-weichhaarig.
Die Blätter gegenüberstehend, lang gestielt, nierenförmig-herzförmig, spitzig, schwach zottig

weichhaarig, fein wimpericht.
Die Blumen afterdoldenständig.

Die Afterdolden blaltachselständig, lang gestielt, einzeln, meist sprossend.
Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, bleibende Bliithendecke mit eiförmig-länglichen, stumpf¬

lichen, zottig-weichhaarigen, röthlich-braunen Zipfeln.
Die Blumenkrone einblättrig, fast radförmig, mit schneeweifsen, an der Spitze röthelnden Zipfeln.

Das Honiggefäfs. Ein doppelter Kranz: der äufsere einblättrig, fünfspaltig, an der Basis
mit dem inneren verwachsen: die Zipfel lanzett-linienförmig, zurückgeschlagen, mit den
Zipfeln der Blumenkrone wechselsweissfehcnd; der innere aus fünf an der Basis ver¬
wachsenen Kappen zusammengesetzt: die Kappen länglich, bauchig, etwas zusammen¬
gedrückt, zweifächerig, gegencinandergeneigt, gleichsam eine Bohre bildend, den Stempel
dicht umschliessend, ausserhalb nach oben in eine auf der Narbe liegende, rundlich-ei¬
runde Schuppe sich endigend, und an beiden Seiten begabt mit einem rückwärts nach
aufsen gekehrten, vorspringenden Saum, der mit dem der benachbarten Kappe dicht zu¬
sammen sich legt.

Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf Paar, haarförmig, paarweis eingesetzt in fünf knorpelartige
längliche, an der Basis ausgerandetc Körperchen, welche in besonderen Vertiefungen unter dem
Strahl der Narbe anhangen. Die Staubkölbchen hautlos, fast elliptisch, zusammengedrückt,
glatt, herabhangend bis in die Kappen des inneren Kranzes, so, dafs von jedem Paar einer in
dieser, der andere in jener Kappe Platz findet, und also jede Kappe zwei Staubkölbchen, nem-
lich eins von jeden zwei benachbarten Paaren, aufnimmt.

Der Stempel. Fruchtknoten zwei, rundlich-eiförmig, Griffel zwei, kurz. Die Narbe beiden ge¬
meinschaftlich, fünfeckig.

Die Fruchthüllc —--------.
Die Samen -------------.

Die Grundsätze, nach welchen der Bau des Cynanchum monspeliacum hier betrachtet wird, siehe
in Band VI. No. 30.

Von dem Cynanchum monspeliacum gewinnt man eine schlechte Sorte von Scammonium. Es
ist dies der eingedickte Milchsaft der Wurzel, und hat eine schwärzliche Farbe und ziemlich be-
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deutende Schwere. Es kam sonst für sich und auch dem ächten Scammonium untermischt io den
Handel, ist aher noch mehr als das letztere entbehrlich.

Erklärung der Kupfertafel.
Der obere blühende Theil des Gewächses, in natürlicher Gröfse, nach einer Abbildung der

Flora Gracca.
Fig. 1. Eine Blume vergröfsert.

2. Eine Blume, von welcher die Blumenkronc und der Kelch weggenommen sind, und
der äufscre Kranz des Iloniggcfäfses zurückgeschlagen wurde, und

3. dieselbe auch ohne den äufscren Kranz gesehen, und an derselben die Schuppe der
einen Kappe des innern Kranzes zurückgeschlagen, um die Befestigung der knorpcl-
artigen Körperchen und den oberu Theil der herabhängenden Staubkölbchen zu
zeigen, vergröfsert.

4. Der obere Theil einer Kappe des innern Kranzes mit ihrer Schuppe, um zu zeigen,
wie die an dem knorpelarligen Körperchen befestigten Staubkölbchen in die Kappe
herabhängen, und zwar das eine von dem einen Paar und das zweite vou dem an¬
dern Paar, vergröfsert.

5. Ein knorpelartiges Körperehen mit den darin eingesetzten Staubfäden und den daran
hängenden Slaubkölbchcn, sehr stark vergröfsert.

Säuunlliehc einzelne Figuren nach aufgelegten Exemplaren.



(43.)
QÜERCÜS SÜBER.

MONOECIAPOLYANDMA.
ftl'ERCUS.

Männliche Blume. Ein nacktes schlaffes Kätzchen.
Die Blumenkrone fehlend. Staubgefäfse 4 bis 10.

Der Kelch 4- bis 10-lhcilig.

Weibliche Blume. Eine 1-bluniige, schuppige, ziegcldachartige Hülle. Der Kelch
überständig, 4- bis 6-zähnig. Die Blumenkrone fehlend. Der Fruchtknoten 3- bis
5-fächrig, mit 2-eyigen Fächern. Der Griffel sehr kurz. Warben 3 bis 5. Die
Nu/s 1-samig, unten von der zu einem lederartig-holzigen Schäfchen umge¬
wandelten Hülle umgeben.

** Mit gezähnten Blättern.

Qucrcus Silber mit ovalen, sägenartig oder fast sägenartig-dornspilzig-gczähntcn, an der Basis
etwas verschmälerten, unterhalb filzigen Blättern, angedrückten Schuppen des Schälchens
und rissig-korkiger Rinde. (Q. foliis ovalibus sevrato- vel subserrato-spinescenti-dentafis
basi partim attenuatis subtus toinentosis, squamis cupulae adpressis, cortice rimoso-suberoso.

Qucrcus (SuberJ. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. II. p. 1413. ed. Wühl. T. IV. PI. p, 433. Spren»'
Syst. reg. Vol. III. p. 858. Zink Handb. Th. 2. p. 465. Both ßlan. bot. Fase. III. p. 1334
JVouveau Duham. T. VII. p. 159. t. 45.

Suber Jatifolium perneluo-virens. C. Banh. pin. p. 424. Duham. Arb. T. II. p. 2°1. Z. 80.
Phellos sive Suber. Dodon. Pempt. p. 830. ßg. med.
Kork -Eiche, Korkbaum, Pantoffclholzbaum.
Wächst in Kraiii am Gestade des adriatischen Meeres, in Istrien, im südlichen Frankreich, in

Spanien und Portugal, so wie auch im nördlichen Africa.
Blühet im Mai. %.

Der Stamm aufrecht, stielrund, in der Jugend von einer glatten braunen Rinde bedeckt, im Alter
aber von einer aufserhalb grauen, inwendig rostbraunen, rissigen, korkigen umgeben, ein bis
anderthalb Fufs dick, mit dem vicläsligen Wipfel einen Baum von dreifsig bis 40 Fufs Höhe
darstellend. Die Äste meist wechselsweis stehend oder zerstreut. Die Astchen abwärts stehend:
die einjährigen mit rehgrauer Oberhaut bedeckt; die jüngeren ainiantweifs-tilzig.

Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, oval oder cyrund-oval, sägenarlig- oder fast sägenartig-
dornspitzig-gezähnt, an der Basis etwas verschmälert: die jüngeren zart-hautarlig, oberhalb
bräunlich-purpurroth, mit sehr kleinen, sternförmigen Haaren zerstreut besetzt, unterhalb durch
sehr kleine sternförmige Haare amiantweifs-filzig; die älteren lederartig, oberhalb kaperngrün,
glänzend, kahl, zuweilen noch hin und wieder mit einem nur dem bewaffneten Auge wahrnehm¬
baren, sternförmigen Haar besetzt, unterhalb amiantweifs-filzig.

Die Blumen einhäusig, mit den Blättern zugleich hervorbrechend: die männlichen kätzchenstän¬
dig; die weiblichen einzeln-gehüllt.

Das Kätzchen der männlichen Blumen nackt, vielblumig, hangend, schlank, unterbrochen,
zwei- oder mehrfach an den jungen Zweigen und auch an den altern aus eignen Knospen
Die Spindel weichhaarig.

Die Hülle der weiblichen Blumen einblumig, einzeln oder zu zwei bis vier an einem ge¬
meinschaftlichen, filzigen, an den jungen Zweigen überachselsländigen Blumenstiele sitzend
oder sehr kurz gestielt, von zwei abfallenden Nebenblättern umgeben, blumcntragcnd,
ryförmig, nach der Zahl der Griffel der Blume drei- oder fiinfzähnig, dicht-iilzig, den
Kelch gänzlich cinschliessend, fruchttragend zu einem fast krcisclförinigcn, schuppigen,
ziegcldachartigen Schälchcn umgebildet.

Die männliche Blume.
Der Kelch. Eine einblättrige, meist sechstlieilige, von einem lanzettförmigen JVebenbläüchen uu-

tcrsliitsele Blüthendecke: die Zipfel eyrund, spitzig, unrege]inäfsig gezähnt, kahl.
Die Blumen kröne fehlend.
Die Staubgefäfsc. Staubfäden meist sechs, haarförmig, kürzer als der Kelch. Die Staubkölbchen

rundlich-länglich, zweifächrig, kahl, aus dem Kelche hervorragend.

Die weihliche Blume.
Der Kelch. Eine überständige, vier bis sechszähnige, von der Hülle eingeschlossene Blüthendecke.
Die Blumen kröne fehlend.

m



Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, sehr klein. Der Griffel sehr kurz. Narben drei
bis fünf, linienförmig, dicklich, stark zurückgekrümmt, stumpf.

Die Fruchthülle. Eine eiförmig-längliche, stumpf stachelspitzigc. an der Basis gleichsam ab¬
schabte JVuJs, unten umgeben von dem durch VergröTserung und Umbildung der Hülle entstan¬
denen lederartig-holzigen, halbkugelig-kreiselförmigcn, schuppigen, ziegeldachartigen Schülchen
mit kleinen, länglichen, flachen, spitzigen, weichhaarigen, angedrückten Schuppen.

Der Same---------------------------.

Von Quercus Suber kommt der bekannte Kork (Suber), die schwammige, elastische, leichte,
bräunlich-gelbe, geruch- und geschmacklose, nur ihrer Oberhaut beraubte Rinde des Baums, welche
meist nur von alten Bäumen gebraucht und alle sieben, acht oder auch zehn Jahre von denselben
abgeschält wird. Da man sie prefst, kommt sie in einen bis zwei Fufs breiten, und einen bis zwei
Zoll dicken Stücken zu uns. Die schwarze oder dunkelbraune Farbe der Oberfläche rührt von
der bei der Zubereitung üblichen Erhitzung über Feuer her. Sie besteht gröfstenthcils aus Zcll-
substanz (Korkstoff), und nach Chevreul aus etwas durch Destillation mit Wasser zu erhal¬
tendem wohlriechenden Oel, Wachs, Harz, rolhem und gelben Farbstoff, stickstoffhaltiger Substanz,
Gerbstoff, Gallus- und Essigsäure und Kalksalzcn (s. auch Geiger Ilanäb. d. Pharm. II. 2. p. 1649.)

In den Apotheken wird der Kork jetzt nur noch als Pfropfen zum Vcrschliefsen der Gläser
gebraucht, darf aber nicht mit Säuren und Alealien in Berührung kommen, die ihn angreifen. Die
Korkkohle (carbo suberis, Nigrum hispanicum) eignet sich wegen ihrer leichten und lockern
Beschaffenheit und der glänzend schwarzen Farbe zu Zahnpulvern und zur Mischung schwarzer
Maler-Farben.

Aufserdem ist auch der Kork zu mancherlei Dingen verarbeitet worden, z. B. zu Schuhsohlen,
Schi/TsbescJyiig'e/i, Schnimmjacken u. s. f. Aach läfst sieb außerordentlich zierlich darin arbeiten,
und man macht Landschaften und Modelle daraus.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein Zweig mit männlichen und weiblichen Blumen nach aufgelegten Exemplaren, und ein Zweig

mit Früchten nach Duhamel.
Fig. 1. Zwei männliche Blumen, so wie

2. die weiblichen Blumen vergröfsert, und
3. die eine derselben quer durchschnitten, um die Fächer mit den Eychcu zu zeigen.



( 44.)
QÜERCÜS C 0 C C I F E ß A.

MONOECIA POLYANDRIA.
QIIERCUS.

Männliche Blume. Ein nacktes, schlaffes Kätzchen, Der Kelch 4- Ins 10-theilig.
Die Blumenkrone fehlend. Staubgefäfse 4- bis 10.

Weibliche Blume. Eine 1-blumige, schuppige, ziegeldachartige Hülle. Der Kelch
überständig, 4- bis 6-zähnig. Die Blumenkrone fehlend. Der Fruchtknoten 3-
his 5-fächrig, mit 2-cyigen Fächern. Der Griffel sehr kurz. Farben 3- bis 5.
Die Nu/s 1-samig, unten von der zu einem lederartig-holzigen Schälchen umge¬
wandelten Hülle umgeben.

** Mit gezähnten Blättern.
Qucrcus coeeifera mit länglichen, dornspitzig-gezähnten, an der Basis herzförmigen, auf bei¬

den Flächen kahlen Blättern und zurückgekrümmt-abwärtsstchenden Schuppen des Schäl-
chens. (Q. foliis oblongis spinescenti-dentatis basi cordatis utrinque glabris, squamis cu-
pulae recurvato-patentibus.)

Quercus (coeeifera). Zinn. Spec. plant, ed. 2. T. II. p. 1413 ed. Willd. T. IV. p. 433. Spreng.
Syst. Veg. Vol. III. p. 859. Link Ilandb. TA. 2. p. 465. Roth Man. bot. Fase. III.
p. 1334.

Hex coeeifera. Cam. epit. p. 774.
Hex aculcata cocciglandifera. €■ Bauh. pin. p. 425. Gasid. plant. Aix. p. 245. t. 53.
Hex minor coccigera. Dodon. Pempt. p. 827.
Kcrmes-Eichc.
Wächst in Portugal, Spanien, im südlichen Frankreich, in Italien, Sicilicn, Istrien und im Orient.
Blühet im May. -ft.

Der Stamm aufrecht, stielrund, von einer rehgrauen, mehr oder weniger ins Braune sich ziehen¬
den Binde bedeckt, meist von unten auf ästig, und daher auch gewöhnlich nur als ein sehr
vielästiger Strauch erscheinend, selten als Baum hervorwachsend. DicAeste zerstreut. DieAest-
chen wechselswcis, abwärtsslehend; die einjährigen mit den becrenartig werdenden Kermes-
schildläusen besetzt.

Die Blätter wcchselsweisstehend, gestielt, länglich oder rundlich-länglich, dornspitzig-gezähnt,
an der Basis herzförmig: die jungem zart-hautartig, anfangs bräunlich und auf beiden Flächen,
vorzüglich aber auf der obern mit sternförmigen, sehr bald abfallenden Ilaaren zerstreut-be¬
setzt; die altern lederartig, auf beiden Flächen kahl, oberhalb smaragdgrün, glänzend, auf der
untern kaum blasser und wenig matter.

Die Blumen einhäusig, mit den Blättern zugleich hervorbrechend: die männlichen kätzchenstän—
dig; die weiblichen einzeln-gehüllt.

Das Kätzchen der männlichen Blumen nackt, vielblumig, hangend, schlank, unterbrochen, meh¬
rere, einzeln, scitensländig, an den jungem Zweigen und auch an den altem aus eignen
Knospen. Die Spindel weichhaarig.

Die Hülle der weiblichen Blumen einblumig, einzeln oder auch zu zwei bis drei an einem
übcrachselständigen und auch seitenständigen, meist kahlen gemeinschaftlichen Blumen¬
stiele sitzend, niedergedrückt-kugelig, die Blume bis an den gezähnten Band des Kel¬
ches einschlicssend, schuppig, zicgeldachartig, im blumenfragenden Zustande mit zuge-
rnndclen, angedrückten Schuppen, die im fruchttragenden an dem ausgebildeten Schäl¬
chen, stachelspitzig und zurückgckTÜmmt-abwärtsstehend erscheinen.

Blume.Die männliche
Der Kelch. Eine einblättrige, vier- und fünftheilige, von einem linienförmigcn JVebcnblättchcn

unterstützte Blilthendecke: die Zipfel eyrund, spitzig, ganzrandig, wimperig, auf beiden Flä¬
chen kahl.

Die Blumenkrone fehlend.
Die Stau hgcfäfs e. Staubfäden vier oder fünf, haarförmig, meist von der Länge des Kelches.

Die Staubkölbchen länglich, stachclspitzig, zweifächcrig, kahl, aus dein Kelche hervortretend.
Die weihliche Blume.

Der Kelch. Eine überständige, vier- bis sechszähnige, aus der Hülle hervorragende Blüthendecke.
Die Blumen kröne fehlend.
Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, sehr klein, dreifächerig, mit zweieyigen Fächern.



I

Ei^Ü kU,,Z - Narhtn drci bis fÜnf' "'-„förmig, dicklich, an der Spitze zurückge-

Dic Fruchthülle. Eine längliche, stumpf-stachclspit/.ige, an der Basis gleichsam abgeschabte Nuik
unten umgeben von dem dureh Vergrößerung und Umbildung dcr° Hülle entstende , cn Iederfr'
üg-holzigen, halbkugeligen, zuweilen nach oben etwas walzenförmig verlän erfc T «, 1i ! K
wohl an der Basis etwas kreisclförmig-veren Ä ten schunnteen Ihi^ 7 und auch
zurückgekrümmt-abwärtsstehenden, kahten, JSSft^S^Ä^ «^„spitzigen,

Der Same. Ein einziger (wegen Fehlschlagen der übrigen Evrhenl ,!„,r/kii v. i

Baume der Nvh entspVecncnd, evweifsfos. iTjSS^Jt ^SStÜtJZ T*™
SÄT* UmSekCl,,' t: dlC *""*«'« Sehr «* 3 der äufsern Seite ^SÄTSa^E
Die Querctis coeeifera ist dcfshalb merkwürdig, weil auf dcrscUinn ^i« «„,,„., < t-

beeren (Granu Cker^sJ ihre Entstehung nehmt. W^mS^ ASSV TJJ ^IZ
Zeit übrig geblieben, wo man diese kugelrunden rothen Körperchen für vegetabilisch hie? 1,1

gonannl werden. Die Naturgeschichte derselben'" 7n Bran^Tu. Rtz ebn ^T^f^'
ZfeseAr. der Arzneithiere Bd. IL p. 223. «./ TaJ. XXF/. Uatzeburg gc/ re ,le /> ar ^. M-

Da diese Drogue also ganz animalischer Natur ist," so gehört ihre weitere P rKp( „ • .<
hierher. Sie ist auch ganz aufser Gebrauch gekommen nhn.|„:?i " • • .. Erörterung nicht
vorräthig findet. Ehedfm bereitete 2Ä4TS?RrS^.^*i^SS ft***? ™*
und da wendet man sie noch in der Färberei an, in welcher i in7l ,„ 7^ ' ''"'T^' I,icr
gen Platz behauptete (s. Brandt u. Batzeburg ö. I O. ]>. 2230 CI,IC,i ^

Erklärung der Knpfcrtafcl.
Ein Zweig mit männlichen Blumen (a), und ein anderer mit einer Fr»,.^ tiS ■ ■ , .

ter (c) mit den schon beerenartig vergrößerten, mittelst einer weif "n Wolle SchicH VW ^gen berestigten, rothen Kermes-Schihllmtsen. Elisen » ollen-öchid.l an den Zwei-
Fig. 1. Zwei männliche Blumen vergröfsert.

2. Eine weibliche Blume, besonders dargestellt, etwas vergrößert und
3. Dieselbe starker vergröfscrl, so wie '
1. Die letztere einer Hälfte ihrer Hülle so wie der Narben ber-ml.l .l,.„;i i tr i ,

der weiblichen Blume seinem ganzen Umfange nach Z.l^h werde *" "**
5. Der dre.n.chrige Fruchtknoten der Quere nach durchschnitten, stark rei*r*&eri6. Das Schalchen, wie es an der reifen INufs sich findet. vergreise«.
7. Die Am/s vom Schälchen befreit, so wie auch
8. Dieselbe, den Samen zeigend, und
9. Der Same besonders dargestellt, und

10. Derselbe der Länge nach durchschnitten, in natürlicher Gröfse.



(45.)
QUER CUS INFECTORIA.

MONOECIA POLYANDRIA.
QÜERCÜ S.

Männliche Blume. Ein nacktes schlaffes Kätzchen. Der Kelch 4- bis 10-lhei-
lig. Die Blumenkrone fehlend. Staubgefäße 6 bis 10.

Weibliche Blume. Eine 2-blumige, schuppige, zicgeldacharligc Hülle. Der Kelch
überständig, 4- bis 6-zähnig. Die Blumenkrone fehlend. Der Fruchtknoten 3- bis
5-fächrig mit 2-eyigen Fächern. Der Griffel sehr kurz. Narben 3 bis 5. Die
Nuß 1-samig, unten von der zu einem ledcrartig-holzigcn Schalchen umgewan¬
delten Hülle umgeben.

* * Mit gezähnten Blättern.
Qu er cus infectoria mit oval-länglichen, an der Basis zugcrundelen oder etwas herzförmigen,

stachclspitzig-grobgezähnten, auf beiden Flächen kahlen Blättern, angedrückten Schüppchen
des Schälchens und walzenarlig-länglichen, sehr langen Nüfsen. (Q. foliis ovali-oblongis,
basi rotundatis vel subcordatis, mucranato-grossc dcntalis, utrinouc glabris, cupulae squa-
mis adpressis, nueibus cylindraceo-oblongis longissimis.)

Qucrcus infectoria. Olivier Voy. clans Vempirc Othoman, VEgypfe et la Perse T. IL p. 64. Atlas
1-ere livrais. pl. 14. 15. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. IV. P. I. p. 436. IVilldenow in
Berl. Jahrb. d. Pharm. Jahrg. 1808. p. 57. Tab. II. Spreng. Syst. Veg. Vol. III. p. 859.
Fers. Syn. T. II. ;>. 568. Link Handb. Th. IL p. 466. üiisseld. Vollst. Samml. Lief. 11.
Taf. 20. Guimpel u. Schlechtendal Arzneig. Bd. I, //. IV. p. 40. Tab. 21. Dierb. Handb.
d. med. pharm. Bot. p. 359.

Galläpfel-Eiche, Färber-Eiche.
Wächst in KIcin-Asien, Syrien und Mesopotamien, scheint aber aucli bis nach der Europäischen

Türkei und vielleicht noch weiter verbreitet zu seyn.
Blühet im Mai. -ff.

Der Stamm aufrecht, stielrund, von einer bräunlich-grauen Binde bedeckt, meist von unten auf
ästig, und daher auch gewöhnlich nur als ein sehr vielartiger — sechs Fufs hoher (Olivier) —
Strauch erscheinend, selten als Baum hervorwachsend. Die Aeste zerstreut. Die Acstchen
wcchselsweis, abwärtsstchend, mit dem einen oder andern Gallapfel begabt.

Die Blä t ler wcchselsweisstehend, gestielt, oval-länglich, oder umgckehrlcirund -länglich, an der
Basis zugerundet oder etwas herzförmig, stachelspilzig-grobgezähnt, oder fast gebuchtet-gezähnt,
etwas schimmelgrün, auf beiden Flächen kahl.

Die Blumen wie bei unsern einheimischen Arten — Willdenow —.
Die Fruchthülle. Eine walzcnartig-längliche, sehr lange, stumpf stachelspitzige Nufs , unten

kaum bis zum dritten Theil umgeben von dem durch Vergröfsernng und Umbildung der Hülle
entstandenen lederartig-holzigen, halbkugeligen Schälchen mit angedrückten etwas wolligen
Schuppen.

Der Same — — — — — —.

Seit Olivicr's Bcise nennt man als Mutler-Gewächs der bekannten Levanle'schen Galläpfel
die Quercus infectoria. Es ist aber sehr wahrscheinlich, dafs diese Galläpfel von mehreren Ei¬
chen-Arten abstammen, und dafs selbst in dcrLevanle mehrere speeifisch verschiedene strauchartige
Bäume dieser Gattung wachsen, von denen Galläpfel gesammelt werden. Mehrere von Ehren-
berg am Libanon gesammelte Eichen liegen vor, und unterscheiden sich nur durch mehr länglieh-
lanzelt-förniige, schwächer gezähnte, meist fast gesägle, und nicht slachelspilzige Biälter (Quereus
inermis Ehrb.) In den nach Olivier's Zeit erschienenen Abbildungen hat man neben der Oti-
vier'schen Figur meist Exemplare aus dem W il 1 deno w*schen Herbarium benutz)- Auch hier
wird eine Will d en ow'schc Abbildung gegeben. Aechte Olivicr'sche Exemplare waren in
Deutschland nicht aufzutreiben, selbst Kuntb besitzt keine.

Die Galläpfel (Gallae) sind holzige Auswüchse der Acslchen und werden durch die Cynips
Quercus infecioriac iVees v. Escnbeck (Diplolepis Gallae tinetoriae Oliv.) erzeugt, welche mil-
telst eines' langen Legeslachels ihre Eier zur Seite und am Ende der Aeste ahlegt, wodurch ein
Austritt der Säfte entsteht und durch das Wachsen und die Verwandlung der Larve vergröfserl
wird. Die ausführliche Naturgeschichte dieses Insects s. in Brandt u. Ratzebnrg getreue Dar¬
stellung u. Beschr. d. Thiere, welche in der Arzneimitteil, in Betracht kommen, Bd. IL Berl. 1833.
Tab. XXL p. 155. u. f. Die andern kleinen Insecten (z." B. Diplolepis splendens), welche man
wohl hier und da in den Galläpfeln noch vorfindet, und die sich durch Metallglanz auszeichnen,
leben als Schmarotzer von der Cynips. Die Gestalt der Galläpfel ist meist kugelrund, und auf der



Oberfläche sind sie mehr oder weniger mit Höckerchen, Narben und Unebenheiten besetzt. In der
Milte derselben findet sich immer eine Höhle. Nach dem verschiedenen Alter __ und dem davon
abhängenden verschiedenen Eiilwickelungszustand des darin lebenden Insects — erscheinen sie ver¬
schieden. Die jüngeren, wie sie sich auch häufig in den Apotheken finden, sind kleiner, öfters nur
von der Gröfse einer Erbse oder Haselnufs, und zeigen nur eine sehr kleine mittlere Höhle. Die
älteren sind gröfscr, meist von der Gröfse der Kirschen, und haben eine grofse Höhle, in welcher
man öfters noch das vollständig entwickelte Insect findet. Ist da« Insect bereits ausgeflogen so
zeigt sich an der Oberfläche ein cirkelrundes Flugloch von etwa einer Linie Durchmesser, zu wel¬
chem ein Canal aus der Höhle führt. Oefters steckt das Insect ungeachtet des Flugloches noch in
dem Gallapfel, wahrscheinlich weil es mit seinem dicken Hinlerleibe den engen Canal nicht pas-
siren konnte. Einmal die Gröfse uud dann besonders die Farbe ist es, welche zur Unterschei¬
dung der Sollen dient. Es werden drei solcher Sorten von den Droguisten unterschieden: 1. Gal-
lus niger, 2. Gallus viridis, und 3. Gallus albus. Die erstcren werden auch wohl Türkische oder
Levantesche Galläpfel (Gallae Turcicäe) genannt, unter denen dann wieder die besten die
M os ou lisch en und Aleppischen (Gallae de Aleppo s. Aleppenses) und die schlechteren die
Tripolischen und Smy rni s chen sind. Nro. 1. ist die kleinsle Sorte, aber auch die beste weil
sie am frühesten gesammelt wird, wo das Zellgewebe noch voll und schwer ist, und nicht so
ausgetrocknet wie bei den andern Sorten. Nro. 2. die weniger geschätzte, von schmutzig grünlich¬
gelber Farbe, hat meist die Gröfse einer süfsen Kirsche, ist leichter und zeigt häufiger Fluglöcher
als die vorige. Ihre Oberfläche ist stark gerunzelt und hat eine Menge sehr grofser, oft durch eine
Brücke verbundener Höcker. Nro. 3. die schlechteste Sorte, ist fast wachsgclb und ziemlich glän¬
zend, oft kleinen Wallnüfsen in der Gröfse gleichkommend. Sie sind auf der Oberfläche mehr oder
weniger eben, nicht sehr slark mit Höckern besetzt, und zeigen fast immer Fluglöcher.

Der Geruch der Galläpfel ist eigentümlich gewürzig, fast pfefferartig, und der Geschmack
herbe, zusammenziehend, tinlenhaft. Letztere Eigenschaft verdanken sie dem Gerbstoff. II. Davy
fand in 100 Th. Alcppischer Galläpfel: Gallussäure 6,2; eiscnbläuenden Gerbstoff 26 0: Gummi
und unlöslich gewordenen Gerbstoff 2, 4: Kalk und andere Salze 2,4; Holzfaser 63 0. Haeen
fand darin uoch festes äther. Ol, und Bracounot vermuthet noch Zuckergehalt darin Vs. Gei^er's
Handb. d. Pharm, II. 2. p. 1647.). 6

Wegen ihrer bedeutenden adstringirenden Wirkung haben sich die Galläpfel für einen mehr¬
fachen Gebrauch empfohlen. Innerlich giebt man sie jetzt nicht mehr so wie früher bei hart¬
näckigen Durchfällen, Blutflüssen, sondern nimmt sie jetzt nur noch in Vcrgiftungsfällcn welche
adstringirende Mittel indiciren, und dann besonders äufserlich in Aufgüssen oder Abkochungen zu
Einspritzungen, Umschlägen etc. gegen Blutflüsse, Geschwüre u. s. f. Als chemisches Rca<*ens ist
die Galläpfeltinctur unentbehrlich, auch geben die Galläpfel die beste schwarze Tinte.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein Zweig mit Früchten und Galläpfeln nach Oliv i er (a. a. O.), und zwei andere, kleinere

der eine blühend und der andere blofs beblättert, nach Willdenow (a. a. O.), der die Quercus
infectoria (?) im botanischen Garten zu Berlin blühend gehabt haben will (a. a. O. p. 5".). Die
daneben stehende aus Brandt und Ratzeburg entlehnte Cynips Quercus infectoriae ist von der
Seite und von oben mit ausgebreiteten Flügeln dargestellt und vergröfsert. Die natürliche Gröfse
der letzteren wird durch die daneben stehenden Linien angedeutet.



(46.)
QUERCÜS TIN CTORIA.

MONOECIA POLYANDRIA
QUERCÜS.

Männliche Blume. Ein nacktes, schlaffes Kätzchen. Der Kelch, 4- bis 10-theilig. Die
Blumenkrone fehlend. Staubgefäße 4 bis 10.

Weilliche Blume. Eine 1-blumige, schuppige, zicgeldachartige Hülle. Der Kelch
übersfändig, 4- bis 6-zähnig. Die Blumenkrone fehlend. Der Fruchtknoten 3-

bis 5-fächrig mit 2-cyigcii Fächern. Der Griffel sehr kurz. Narben 3 bis 5.
Die Nu/s 1-samig, unten von der zu einem ledcrartig-holzigen SchäJchen umge¬
wandelten Hülle umgeben.

*** Mit gebuchteten Blättern, deren Lappen stachelspitxig sind.

Quercus tinetoria mit rundlich- oder länglich-umgekehrt-eyrunden, sehr schwach gebuchteten,
fast kahlen Blättern, deren Lappen wenig hervortreten und borstig-stachelspitzig sind, und
angedrücklen Schuppen des ziemlich flachen Schälchens. (Q, foliis snbrotundo- vcl oblon-
go-obovatis laevissime sinuatis subglabris, lobis parum prominentibus setaeeo-mucronatis
squamis cupulae planiusculae adpressis.)

Quercus (tinetoria). Linn. Spec. plant, ed. Wühl. T. IV. P. I. p. 444. Spreng. Syst. veg. Vol.
III. p. 862. Link Handb. Th. 2. p. 466.

Quercus tinetoria angulosa. Mich. Ilist. des Chen. n. 13. /. 24.
Quercus velutina. Lamarck Encycl. Vol. I. p. 713.
Qucrcitronen-Eiche.

Wächst in IVord-America, als in Pensylvanien, und auf hohen Bergen in Carolina und Georgien.
Blühet im Mai. f l .

Der Stamm aufrecht, sticlrund, mit dem äufserst vielästigen Wipfel einen sehr ansehnlichen, iin-
sern Eichen an Gröfse nahe kommenden Baum darstellend, und in dieser Hinsicht besonders
der bekannten Quercus rubra verwandt. Die Aeste zerstreut. Die Aestchen wechselsweis, ab¬
wärtsstehend: die einjährigen mit rothbrauner, gestreifter Oberhaut bedeckt^ die Jüngern weich¬
haarig. Die Knospen schon in der Blattachsel stark hervortretend.

Die Blätter wechselsweisstehcnd, knrz gestielt, rundlich- oder länglich-umgekchrt-cyrund, sehr
schwach gebuchtet, an der Basis herzförmig oder auch wohl etwas verschmälert, fast kahl: die
Lappen wenig hervortretend, borstig-stachelspitzig.

Die Blumen--------------------------.

Die Fruchthülle. Eine rundliche oder rundlich-längliche, stumpf stachclspitzige, an der Basis
gleichsam abgeschabte Nu/s, unten umgeben von dem durch Vergrößerung und Umbildung der
Hülle entstandenen, niedergedrückl-halbkugelrundcn, ziemlich flachen, oben stark eingeschnür¬
ten, ziegeldachartigen Schälchen mit kleinen, länglich-lanzettförmigen, angedrückten, lederartig-
holzigen, fast kahlen Schuppen.

Der Same. Ein einziger, der Gestalt nach dem Innern Räume der Nufs entsprechend, eyweifslos.
Der Embryo von der Gestalt des Samens, zweisamenlappig, umgekehrt, von der sammetartig-
tilzig ausgepolsterten innern Seite der Häute umgeben: die Samenlappen sehr dick, auf der
äufsern Seite gewölbt, auf der innern flach.



'*

Von der Quercus tinctoria gebraucht man Rinde und Splint unter dem Namen Quercitroncn-
holz. Dieses kommt gewöhnlich schon geraspelt oder auf Mühlen geschrotet, und daher wie Lohe
aussehend, zu uns. Es riecht wenig, schmeckt aber unangenehm und fast zusammenzichend-bitter
und färbt den Speichel gelb. Es wird daher auch zum Gelbfärben benutzt, besonders da die Farbe
schön und dauerhaft ist. Der kalte wässerige Auszug wird vom salzsauren Eisenoyyd dunkelgrün
gefärbt, ohne einen Niederschlag zu geben. Essigsaures Blei dagegen fällt daraus gelbe Flocken.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein Zweig mit einer Frucht und ein einzelnes Blatt,

I
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QUERCÜS CERRIS.

MOJVOECIA POLYANDRIA.
PERCÜS.

Männliche Blume. Ein nacktes, schlaffes Kätzchen. Der Kelch 4- bis 10-theili<r.
Die Blumenkrone fehlend. Staubgefäfse 4 bis 10.

Weibliche Blume. Eine l-blumige, schuppig-ziegeldachartige Hülle. Der Kelch
überständig, 4- bis 6-zähnig. Die Blumenkrone fehlend. Der Fruchtknoten 3-
bis 5-fächrig mit 2-eyigen Fächern. Der Griffel sehr kurz. Narben 3 bis 5.
Die Nu/s 1-samig, unten von der zu einem ledcrarlig-holzigen Schälchen umge¬
wandelten Hülle umgeben.

** Mit gebuchteten Blättern, deren Lappen stachelspitxig sind.
Quercus Cerris mit länglichen, fiedcrspaltig gebuchteten, an der Basis zugerandeten, unter-

halb filzig-weichhaarigen Blättern, länglichen, am äufsern Bande gewöhnlich einzähnigen
Zipfeln, und fadenförmigen, filzigen Schuppen des halbkugeligen, igelartigcn Schälchens.
(Q. foliis oblongis pinnalifido-sinuatis basi rotundatis, subtus tomentoso-puhescentibus, la-
ciniis oblongis margine exteriorc plerumque unidentatis, cupulae hemisphaericae echinalac
squamis filiformibus tomentosis.)

ed. 2. T. II. p. 1415.
Link Ilandb. Th. 2. p. 467.

I. p. 710.
C. Bauh. pin. p. 420.

74. c, ic.

Quercus (Cerris). Linn. Spec. plant
Spreng. Syst. veg. Vol. III. p. 863.

Quercus crinita. Lamarck Encycl. Vol.
Quercus calice hispido, glande minore.
Phagus s. Esculus. J. Bauh. bist. I. p

ed. Willd. T. IV. P. I. p. 454.

Aegilops minore glande. Dod. Pempt. p. 831. c. ic.
Burgundische Eiche.
Wächst in Frankreich, Spanien, Italien und im Orient.
Blühet im May. -fj.

Der Stamm aufrecht, stielrund, mit dem äufserst vielästigen Wipfel einen sehr ansehnlichen, un-
sern Eichen an (üröfse nahe kommenden Baum darstellend. Die Aeste zerstreut. Die Aestchen
wechselsweis, abwärtsstehend: die einjährigen mit rehgrauer Oberhaut bedeckt; die jungem
weichhaarig. Die Knospen schon in der Blattachsel stark hervortretend, sehr kurz gestielt,
büschelförmig, mit sehr schmal-linienförmigen, fast fadenförmigen, sehr langen, ungleichen, fil-
zig-weichhaarigen Schuppen.

Die Blätter wecnselsweisstchend, kurz-gestielt, länglich, fiederspaltig-gchiiehtef, an der Basis meist
zugerundet, unterhalb filzig-weichaarig: die Zipfel länglich, an dem äufsern Bande gewöhnlich
einzahnig, seltener zweizähnig, sehr kurz und stumpf stachelspitzig.

Die Blumen einhäusig, mit den Blättern zugleich hervorbrechend: die männlichen käl/.chcnständig;
die weiblichen einzeln gehüllt.

Das Kätzchen der männlichen Blumen nackt, viclblumig, hangend, schlaff, unterbrochen, zu
drei bis fünf aus einer Knospe mit jedem der Jüngern Zweige. Die Spindel weichhaarig.

Die Hülle der weiblichen Blumen einblumig, zu zwei bis drei an einem seitenständigen,
meist kahlen Blumenstiel sitzend, niedergedrückt-kugelig, die Blume bis an den gezähn¬
ten Band des Kelches einschliefsend, schuppig, ziegcldacharlig, im blnmenlragenden
Zustande mit cyrundeu, spitzigen, angedrückten Schuppen, fruchttragend zu einem halb-
kugelrunden, igelartigcn Schälchen ausgebildet.

Die männliche Blume.
Der Kelch. Eine einblättrige, vier und fünflheilige, von einem umgekehrl-cyrunden ÜVebenblätt-

chen unterstützte Blüthendecke: die Zipfel eirund, stumpflich, ganzrandig, wimperig.
Die Blumenkrone fehlend.
Die Staubgefäfse. Staubfäden vier oder fünf, haarförmig, kürzer als der Kelch. Die Slaub-

kölbchen länglich, zweifächerig, fein behaart, aus dem Kelche hervortretend.
Die weihliche Blume.

Der Kelch. Eine überständige, fünf bis sechszähnige, aus der Hülle hervorragende Blüthendecke.
Die Blumen kröne fehlend.
Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, klein, dreifächrig mit zwcieyigen Fächern. Der

Griffel sehr kurz. Narben drei bis fünf, linienförmig, an der Spitze zurückgekrümmt, stumpf.
Die Fruchthülle. Eine walzenartig-länglichc, stumpf stachelspitzige, an der Basis gleichsam ab¬

geschabte Nufs, unten umgeben von dem durch Vcrgröfserung und Umbildung der Hülle ent-

m



slandencn lcderarlig-holzigen, halbkugligen, igelarligen Schälchen mit fadenförmigen, filzigen
Schuppen.

Der Same----------------------.

Von Quercus Cerris soll die schlechtere Sorte der Galläpfel kommen, welche man die Fran¬
zösischen oder Istrischen nennt. Sie ähneln in Hinsicht der Gröfsc den gröfseren Exempla¬
ren der Sorte Nro. 1. der Levanteschen Galläpfel (s. ]Vro. 45.), sind fast ganz ehen und glatt, etwas
glänzend und von röthlich-brauner Farbe. Bei der Untersuchung mehrerer von Ilayne an Katze¬
burg überschickter Exemplare fand letzterer eine neue Cynips darin, welche er Cynips Ilayneana
genannt hat (s. Brandt u. Katzeburg Arxneithiere Bd. II. p., 151.). Diese Art scheint vorzugs¬
weise allerdings in diesen Galläpfeln zu hausen, allein Ratzeburg fand ein einzelnes Exemplar
auch schon früher in einem ächten Levanteschen Gallapfel, so wie sich auch wiederum in den
Istrischen Galläpfeln ein Exemplar von Cynips Gallae tinetoriae fand.

Diese Sorte von Galläpfeln wird für schlecht gehalten, dürfte aber auch als seltener bei uns
vorkommende nicht oft zu Klagen über Verwechselungen Anlafs geben.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein Zweig mit männlichen und weiblichen Blumen und ein anderer mit einer Frucht. Zwischen

beiden sieht man das 31ännchen (links) und das Weibchen (rechts) der Cynips Ilayneana mit aus¬
gespannten Flügeln von oben, gezeichnet und gestochen von S. Weber nach Ra tzeburg'schcn
Exemplaren. Die dabei stehenden Linien geben die natürliche Gröfsc der Iusccten an.

Fig. 1. Eine männliche Blume, von welcher die Staubgcfäfse bis auf eins weggenommen sind,
stark vergröfsert.

2. Die iveiblichen Blumen vergröfsert.
3. Eine weibliche Blume stark vergröfsert, und
4. dieselbe einer Hälfte ihrer HüÜe. so wie der Narben beraubt, damit der Kelch der

weiblichen Blume seinem ganzen Umfange nach deutlich werde.
5. Der dreilacherige Fruchtknoten, der Quere nach durchschnitten, stark vergröfsert.



(47.)
QUER C U S A E G I L 0 P S.

MONOECIA POLYANDRIE
QUERCUS.

Männliche Blume. Ein nacktes, schlaflos Kätzchen. Der Kelch 4- bis 10-fheilig.
Die Blumenkrone fehlend. Staubgefäfse 4 Lis 10.

Weibliche Blume. Eine 1-blumige, schuppige, ziegeldachartige Hülle. Der Kelch
überständig, 4- bis 6-zähnig. Die Blumenkrone fehlend. Der Fruchtknoten 3- bis
5-fächrig mit 2-eyigcn Fächern. Der Griffel sehr kurz. Narben 3 bis 5. Die
Nu/s 1-samig, unten von der zu einem lederartig-holzigen Schälchen umgewan¬
delten Hülle umgeben.

*** Mit gebuchteten Blättern, deren Lappen stachelspitzig sind.
Quercus Aegilops mit eyförmig-länglichen, gebuchteten Blättern, deren Lappen stachelspitzig

sind, und schlaffen abwärtsstehenden Schuppen des sehr grofsen Schälchcns. (Q. foliis
ovato-oblongis sinuatis, lobis mucronanato-cuspidatis, cupulae maximac squamis laxis pa-
tentibus.)

Quercus (Aegilops). Linn Spec. plant, ed. 2. T. II. p. 1414. ed. Willd. T. IV. p. 448. Spreng.
Syst. veg. Vol. III. p. 862. Link Handb. Th. 2. p. 465. Pers. Syn. P. IL p. 570.

Chene Velani. Oliv. Voy. T. II. p. 67. Attas pl. 13.
Quercus calice echinato glande majore. C. Bauh. pin. p, 420.
Chene k grosses cupules. Lamarck Encycl. I. 719.
Aegilops sive Cerris majore glande. Dodon. Pempt.
Quercus oricntalis caslaneae folio glande recondita in cupula crassa et squamosa. Tnvrnef.

Coroll. 40. Voy. I. 334.
Die rauhe oder stacblicbte Eiche, Zicgcnbartei che, Aspris-Eichc.
Wächst in verschiedenen Gegenden des südlichen Europas und in der Levante.
Blühet im Mai. -ft.

Der Stamm aufrecht, stielrund, mit dem vielästigen Wipfel einen schönen, unsern einheimischen
Eichen an Gestalt nahe kommenden Baum darstellend. Die Aeste zerstreut. Die Aestchen ab-
wärlsstehend: die einjährigen mit rehgrauer Oberhaut bekleidet; die jüngeren weichhaarig.
Die Knospen schon in der Blattachsel stark hervortretend, kurz gestielt, länglich-oyförmig.

Die Blätter wechselsweisstehend, kurz gestielt, eyförmig-länglich, gebuchtet, an der Basis etwas
verschmälert, unterhalb weifsfilzig-wcichhaarig: die Lappen länglich, zugespitzt, an dem äufsern
Bande mit dem einen oder andern Zahn begabt, stachelspitzig.

Die Blumen einhäusig, mit den Blättern zugleich hervorbrechend: die männlichen kätzchenständig;
die weiblichen einzeln-gehiillt.

Das Kätzchen der männlichen Blume nackt, vielblumig, hangend, schlaff, unterbrochen, zu
drei und mehreren aus einer Knospe an den jüngeren und älteren Zweigen. Die Spin¬
del weichhaarig.

Die Hülle der weiblichen Blumen einblumig, einzeln oder auch zu zwei bis drei an einem
gemeinschaftlichen, kurzen, weichhaarigen Blumenstiel sitzend, von zwei abfallenden
Ncbenblältchen umgeben, niedergedrückt-kugelig, die Blume bis an den gezähnten
Band des Kelches einschliessend, schuppig, ziegeldachartig, im blumenlragenden Zu¬
stande mit zugerundeten angedrückten Schuppen, die im fruchttragenden an dem aus¬
gebildeten Schälchen zum Thcil abwärtsstchend und zurückgekrümmt erscheinen.

Die männliche Blume.
Der Kelch. Eine einblättrige, vier- und fünftheilige, von einem linicnförmigen Nebenblättchen un¬

terstützte Blüthendecke: die Zipfel cyrund, spitzig, unregelmäfsig gezähnt,-* wimperig.
Die Blum en kröne fehlend.
Die Staubgefäfs e. Staubfäden vier oder fünf, haarfürmig, meist etwas kürzer als der Kelch.

Die Staubkölbchen rundlich-länglich, zweifächrig, zottig-weichhaarig, aus dem Kelche hervor¬
sehend.

Die weilliche Blume.
Der Kelch. Eine überständige, vier- bis sechszähnige, aus der Hülle etwas hervorragende Blüthen¬

decke.
Die Blumen kröne fehlend.
Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, sehr klein. Der Griffel sehr kurz. Narben drei

bis fünf, linienförmig, dicklich, stumpf.



Die Fruchthülle. Eine rundlich-längliche, stumpf stachelspilzige, an der Basis gleichsam abge¬
schabte und chagrinartige Au/s, unten und bis über die Hälfte umgehen von dem durch Vcr-
gröfserung und Umbildung der Hülle entstandenen, halbkugeligen, holzigen und sehr dicken
und festen, inwendig graubraun sammetartig gepolsterten, kurzgestielten, ziegeldacharligen
Schälchen mit grofsen linicnförmigen oder linien-lanzettförmigen, abwärtsstehenden oder auch
wohl an der Spitze zurückgekrümmten, filzig-weichhaarigen, verholzten Schupj)en.

Der Same. Ein einziger, der Gestalt nach dem innern Räume der IVufs entsprechend, eyweifslos.
Der Embryo von der Gestalt des Samens, zweisamenlappig, umgekehrt: die Samenlappen sehr
dick, auf der äufseren Seite gewölbt, auf der inneren flach.
Quercus Aegilops soll die sogenannten Knappem liefern. Hayne war über die Ai lar-

heitung dieses Gegenstandes dahin gestorben ! Glücklicherweise hatte er aber seine Ansichten dar¬
über in Briefen an Ratzeburg, welcher gleichzeitig die die Eichen-Gallen bewohnenden Insecten
für Brandt's und Ratzeburg's Arzneithiere bearbeitete, ausführlich mitgetheilt, so dafs die
hierher gehörenden Stellen die Sache vollkommen aufklären. „Auch habe ich" schreibt er, „L e-
vantesche K noppern oder Eckerdoppern erhalten, welche aber weder Galläpfel noch Knop-
pern sind, sondern die Cupulae von Quercus Aegilops, und zwar von der völlig reifen Frucht.
A'ach den meisten Schriftstellern soll diese Cupula durch den Stich der Cynips die gewöhnliche
Knopper geben. Sonderbar, dafs so etwas hat behauptet werden können! Da es indessen einmal
geschehen ist, so habe ich beschlossen, bei Quercus Aegilops alles auf die Knoppern bezügliche
anzubringen. Die Ungarischen Knoppern (welche die eigentlichen und im Handel bei uns
vorkommenden Knoppern sind) habe ich ebenfalls jetzt erhalten, und schicke sie hierbei mit. Diese
sind noch so frisch, dafs sich die Made noch lebend darin befindet. [Ich bin so glücklich gewe¬
sen, viele Exemplare der Cynips Quercus Calicis, welche gröfstcntheils, was unsere einheimischen
Arien nicht thun, in den Knoppern zu überwintern scheint, daraus zu ziehen, und sie nebst ihrer
Behausung hierbei abbilden zu können R.] Diese Ungarischen Knoppern scheinen ihr Daseyn un¬
serer Quercus Robur zu verdanken zu haben. Auch die Meinung derer, die da annehmen, der
Kelch (d.h. hier das Schälchen) werde angestochen, ist falsch, denn immer ist die Knopper mit
der Nufs verwachsen *), und das Schälchen lässt sich, ohne verletzt zu werden, trennen. Son¬
derbar ist es, dafs der Stich des Insccts immer an der Seite der IVufs Statt findet, und dafs
die Knopper einen sehr bestimmten Wuchs oder eine ziemlich symmetrische Form hat. Unter
mehreren, die man untersucht, findet man zwar viele Abänderungen, aber der Haupttypus soll
8 der Zahl nach seyn. Gewöhnlich ist diese Zahl um Eins verkümmert, doch zuweilen auch um
Eins überschritten. Die Flügel, die Basis oder die Spitze der ersteren pflegen dies nachzuwei¬
sen." Unter der Menge mir mitgetheilter Knoppern zeigten sich besonders Exemplare in der ver¬
schiedensten Entwickelung der Frucht. Bei einigen wurde das Wachsthum so aufgehalten, dafs
man noch die Griffel deutlich sieht, bei den andern ist die JVufs mehr oder weniger vollkommen
ausgewachsen.

Die Knoppern werden, so wie die geringeren Arten der Galläpfel, nur noch in der Färberei
benutzt. Die Knoppern haben aber sowohl vor den Galläpfeln, als auch vor der Lohe den Vorzug,
dafs sie ungleich besser adslringiren und das Leder um den fünften bis sechsten Theil der Zeil
geschwinder gar machen. Daher werden sie auch in Ungarn so sehr geschätzt, und ein Mifswachs
derselben ist dort sehr empfindlich (vergl. auch JYiemann's Sammlung f. d. Forst-Geogr. Altona
1791. 8. Bd. I. p. 76 ) Eine Analyse wurde bisher mit denselben noch nicht vorgenommen, dürfte
auch nichls auffallendes ergeben.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein Zweig mit männlichen Blumen und ein andrer mit einer Frucht nach einer Abbildung

des Olivier, in natürlicher Gröfse.
Fig. 1. Zwei männliche Blumen vergröfsert.

2. Ein Slaubgefäfs besonders dargestellt und noch stärker vergröfsert.
3. Die JYuJs vom Schälchen befreit, so wie auch
4. Der Same, und
5. letzterer der Länge nach durchschnitten, in natürlicher Gröfse.
6. Die Knopper von Quercus Robur mit der noch daran befindlichen IVufs und dem un¬

versehrten Schälchen, so wie
7. die Knopper ohne Nufs und ohne Schälchen, der Länge nach durchschnitten, so dafs

man den kleinen darin befindlichen, das Inscct umschliessenden Cocon (a) und
den Ausflugscanal, welcher von letzlerem nach der Spitze der Knopper geht,
deutlich sieht, in nalürlicher Gröfse.

Zwischen den beiden Zweigen sieht man das weibliche Inscct (Cynips Quercus Calicis)
selbst, sowohl von der Seite, als auch von oben mit ausgespannten Flügeln, ver¬
gröfsert. Die natürliche Gröfse der letzteren Figur zeigen die dabei gesetzten
Linien. Diese beiden Figuren gezeichnet und gestochen von S. Weber.

¥) II aequot (in Lowe's physical. Zeitung, Halle 1784. 4. p. 35.) versichert schon, dafs die Knoppern nicht
aus dem Kelche, sondern aus den Eicheln selbst entstehen.
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